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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Saademfo Die Bundesregfe- 
riing lut einem Gesetzentwurf zur 
. Losung des Verwendungsstaus 
bei Offizieren zu gestimmt Zwi- 
schen 1888 und 1991 können da- 
iifidE 15W Offiziere mit maximal 
. 70 Prozent ihres Pensionsanspru- 
ches und .einer Abfindung von 
höchstem 43 000 Marjc aus dem 
Dienst ausscheiderUS. 41 . 

Aftikä^BßJfe: Zusätzliche Hilfen 
für fünf afrikanische Länder in 
Höhe von 75 Millionen Mark be- 
schloß gestern das BundeskabU 
nett Hauptnutznießer ist dra von 
der Dune heimgesuchte Äthio- 
pien mit Lieferungen im Wert von 
36,6 Millionen Mark, 

DAG: Die Deutsche Angestellten- 
Gewerkschaft strebt bei den Tarif- 
abschlüssen 1985 eine nach Bran- 
chen gestaffelte Forderung von 
45 bis 6 Prozent an. (S. 12) 

Worbs-Nachfolger: Der stellver- 
tretende FDP- Fraktionschef, Cro- 
nenberg, soll zum Nachfolger von 
■ K ' Bundestags- Vizepräsident Wurbs 
gewählt werden. In einer Abstim- 
mung sprachen sich 20 FDP-Ab- 
geordnete für ihn aus. 


Nein zmn EG-Etatt Das Europa- 
Parlament will bei einer für mor- 
gen vorgesehenen Abs timmung 
den Etatentwurf des EG-Minister- 
rates geschlossen ablehnen. Der 
Haushaitgausschuß verwarf den 
Entwurf bereite 

Kernkr af t w erk: In Zusammen- 
arbeit mit der Sowjetunion wird 
Syrien sein erstes Kernkraftwerk 
bauen, meldet Damaskus. 

Hilfe durch Teheran? Zwei Pa- 
kistanis, die an Bord des entführ- 
ten kuwaitischen Verkehrsflug- 
zeuges waren, beschuldigen Iran, 
die Luftpiraten auf dem Tehera- 
ns Flughafen mit Waffen, Hand- 
schellen und Nykmschnüren aus- 
gerüstet zu haben. 

Festnahme: Nach Beobachtungen 
westlicher Journalisten sind auf 
dem Puschkin-Platz in Moskau 
zehn Bürgerrechtler, die für die 
Einhaltung der Menschenrechte 
in der Sowjetunion demonstrieren 
wollten, von Polizisten in Zivil 
festgenommen worden. 

Heute: Erklärung Börners zur 
Landespolitik. 



ZITAT DES TAGES 


99 Auf jeden FSblEL darf das Sprechen 
von sozialer Sünde niemanden dazu 
verfuhren, die Verantwortung der ein- 
zelnen zu unterschätzen; es will viel- 
mehr die Gewissen aller dazu aufru- 
fen, daß jeder seine eigene Verantwor- 
tung übernehme 99 

Papst Johannes Paul H in dem apostoü- 

: und Buße“ 


sehen Schreiben „Versöhnung 
(S.5) 


FOTO; DPA 


WIRTSCHAFT 


EWS: Die EG- Wirtschats- und Fi- 
nanzminister konnten sich noch 
nicht auf eine Stärkung des Euro- 
päischen Währungssytems eini- 
gen. Widerstand leisteten vor al- 
lem die Belgier, denen das vorbe- 
reitete MaOnaluhehbündel nicht' 
weit genug geht (S. 13) •: . 

Zigaretten: Nacfremereinstweili- 
gen Verfügung <&T£31ner Land- 
gerichts darf der Zigarettenfaer- 
steller BAT. nicht weiter mit den 
niedrigen Schadstoffwerten für 


die Marke „Bardays“ werben. (S. 
14) 

Börse: Die S timmung an den 
deutschen Aktienmärkten hat 
sich gestern wieder gebessert 
WELT-Aktienindeac 158,8 (158,7). 
Am Rentenmaikt wurde der Kurs- 
anstieg gestoppt BHF-Rentenin- 
dex: 102^850 (102354). Performan- 
ce-Index: 112488 012,158). DoL 
lar-Mittelkurs: 3,0863 (3,0931) 
Maik. Goldpreis je Feinunze: 
326,65 (326,25) Dollar. 


KULTUR 


Tarzan-Film; Dank Umsicht und 
Inspiration ist es Regisseur Hud- 
son gelungen, den Feinheiten des 
Werkes aus der Feder des Englän- 
ders Burroughs in der 42. Tarzan- 
Verfilmung gerecht zu werden. 
Der Held wird nicht in dümmli- 
cher Manier präsentiert, sondern 
sauber nachgezeichnet. (S. 23) 


Valentin-Museum: Die Erinne- 
rungsstätte für den großen Komi- 
ker in München, Valentin, feiert 
ihren 25. Geburtstag. In der üppi- 
gen Mnseumslandschaft der Lan- 
deshauptstadt ist dieses Kurio- 
sum längst zu einer liebenswürdi- 
gen Zufruchtsecke von Blödsinn 
und Tiefsmn geworden. (S. 23) 


WELT-Report Messen und Kongresse 

Unbeeinträchtigt von konjunkturellen Zyklen hält 
der Aufwärtstrend der Messegesellschaften in der 
Bundesrepublik Deutschland an. Die komplexer ge- 
wordene weit der Messen und Kongresse stellt der 
farbige WELT-Report vor. Zugleich ist er eine Hand- 
reichung für das Messe- und Kongre 


)ngreß-Jahr ’85. 


SPORT 


Ski: Für eine Überraschung sorg- 
te der 21jährige Markus Wasmaier 
aus Schliersee: Er belegte beim 
S uperriesensialom in Sestriere 
den zweit«! Platz hinter dem für 
Luxemburg startenden Österrei- 
cher Marc Girardelli. (S. 11) 


Fußhall: Die beiden Bundesliga- 
klubs Hamburg» SV und 1. FC 
Köln bestreiten heute ihre Ach tel- 
Bnal -Rfickspiele im UEFA-Cup. 
Beide haben noch Chancen, sich 
für die nächste Runde zu qualifi- 
zieren- (S. 11) 


AUS ALLER WELT 


RekordpceSs: Ein Amerikaner er- 
steigerte ■ in einer Auktion bei 
Sotheby’s einen zweitürigen Bent- 
ley aus dem Jahre 1930 zu einem 
Rekordpreis von mnd einer Mil- 
lion Mark. Das Geschäft mit dem 
dunkelgrünen Coupe wurde per 
Telefon abggwickelL Nach gut 
vier Minuten war die Angelegen- 
heit abgeschlossen. (S. 3} 


Planet: Astronomen in Arizona 
wollen einen heißen Gasball ent- 
deckt haben, der um einen fernen 
Stern kreist Es soll sich um den 
ersten außerhalb unseres Sonnen- 
systems gefundenen Planeten 
handeln. (S. 24) 

Wetten Stark bewölkt Verbreitet 
Nebel. Um 5 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dies er Ausgabe 

Hebungen: Der Verteiler der Na- Forum: Paynal^ u n d L esa- 
tion-LeHartikel von Wüflfed bnefe an die Kedakton der 
HerfcBchenrode S.2 WELT. Wort des Tages S.Jo.1» 


NRW: Farthmann wieder im Ge- 
spräch für den Fraktions- Vorätz 
der SPD S.* 

Gestorben: Ein Wegbereiter der 
freien Presse — Zum Tode des Ver- 
legers Anton Betz S.4 

Chinas neuer Weg: Die Mflitän- 
sefae Modernisierung - Dritter Teil 
der Artikelreihe S.5 

S panten* Gonzalez muß die Partei 
beruhigen - Gegensatz Pragmati- 
ker und Ideologen So® 


Internationales Symposium: Pa- 
kistan beherbergt das größte 
Flüehtlmgsheer S.9 

Fernsehen: Julie Christ», ein 
Star, der sich bewußt rar macht - 
Nach Wales zurückgezogen S.22 

Wien: O’Caseys JPflug und Ster- 
ne” an der Burg - Nomen im Mi- 
lieu -Von E. Wickenburg S.23 

Stockholm: Nobel geht's zu bei 
der Preisverleihung in der schwe- 
dischen Hauptstadt S. 24 


Kohl: Tag der Kapitulation 
ohne „laute Feiern“ 

Kanzler denkt an Gottesdienst in Köln / Hinweis auf Neubeginn der Demokratie 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl 
möchte, daß der .politisch sensible“ 
40. Jahrestag der deutschen Kapitula- 
tion (8. Mai 1945) im kommenden 
Jahr nicht mit lauten Gedenkfeiern 
oder politischen Reden, sondern still 
begangen wird. „Für uns gibt es kei- 
nen Grund zu besonderen Feiern“, 
hieß es gestern in der Umgebung des 
Kanzlers. Kohl ist sich mit den West- 
mächten darin einig, daß es am 8. Mai 
1985 nicht die Niederlage der Deut- 
schen zu feiern gehe, daß aber des 
Endes der NS-tyrannei gedacht und 
vor allem auf das Wiedererstehen der 
Demokratie in Deutschland hinge- 
wiesen werden müsse. Dabei stellt 
man sich in Bonn darauf ein, daß die 
östliche Propaganda das historische 
Datum mißbrauchen werde, um der 
„Revanchismus “-Kampagne Auftrieb 
zu geben. Jüngste sowjetische Pres- 
sekommentare weisen in diese Rich- 
tung. 

Wenn Kohls Intentionen in die Tat 
umgesetzt werden, dann soll am 8. 
Mai im Kölner Dom ein ökumeni- 
scher Gottesdienst stattfinden. In die- 
sem Gotteshaus - Köln war am 
Kriegsende zu 80 Prozent zerstört - 
solle, so die Überlegungen des Kanz- 
lers, für die Kriegstoten aller Natio- 


nen, für die Opfer der Gewaltherr- 
schaft und für die Erhaltung des Frie- 
dens gebetet werden. Diese Überle- 
gungen wurden bereits den Reprä- 
sentanten der Kirchen erläutert. Der 
Regierungschef möchte ihnen die 
Entscheidung überlassen. 

„Mit Sicherheit“, so wurde im 
Kanzleramt versichert, werde es aus 
Anlaß des 8. Mai 1945 kein Treffen 
des amerikanischen Präsidenten 
Reagan, des französischen Staatsprä- 
sidenten Mitterrand und der briti- 
schen Premierministerin Thatcher in 
der Bundesrepublik Deutschland ge- 
ben. Die westlichen Alliierten hätten 
auch von sich aus ein solches Treffen 
nicht ins Gespräch gebracht. Zum 
Beispiel habe Mitterrand „schon «»hr 
früh" zum Ausdruck gebracht, daß es 
nach der Feier der Land ung der Ame- 
rikaner in der Normandie keinen An- 
laß zu weiteren Veranstaltungen die- 
ser Art gebe. 

Offen ist bisher noch, ob Reagan, 
der vom 2. bis 4. Mai 1985 am Welt- 
wirtschaftsgipfel in Bonn teilnehmen 
wird, anschließend noch zu einem 
zweitägigen Staatsbesuch bleibt In 
der amerikanischen Regierung war 
für diesen Fall gegenüber der deut- 
schen Seite gesprächsweise zu über- 
legen gegeben worden, ob dann nicht 


Kohl und Reagan gemeinsam das frü- 
here Konzentrationslager Dachau be- 
suchen sollten. Aber bis zur Stunde 
ist unentschieden, ob Reagan einen 
Staatsbesuch .anhangen“ wird: Auf- 
schlüsse darüber werden wo dem 
privaten Treffen zwischen Kohl und 
dem amerikanischen Außenminister 
Shukz am Samstag in Ludwigshafen 
erwartet 

Kohl wird am 21. April 1985 auf der 
Gedenkveranstaitung des Zentralra- 
tes der Juden in Deutschland auf dem 
Gelände des ehemaligen Konzentra- 
tionslagers Bergen-Belsen sprechen 
Zu dieser Veranstaltung werden zahl- 
reiche ehemalige KZ-Häftlinge er- 
wartet, die heute in Israel und in ost- 
europäischen Staaten leben. Das KZ 
war am 22. April 1945 befreit worden. 

Den Versuchen der Sowjetunion, 
„uns in die braune Soße einzutun- 
ken“ (ein Kanzlerberater), werde 
nicht viel Erfolg beschieden sein, 
hofft man in Bonn. Die Regierung 
vertraut darauf, daß die Verbündeten 
hier ein klares Wort sprechen werden, 
so wie es erst am Montag der britische 
Außenminister Howe während seines 
Berlin-Besuchs getan hatte. Howe 
sprach von grotesken Verzemmgen 
des D euts chlandbildes durch die So- 
wjets (WELT vom 11. 12.). 


Ungewißheit schreckt Studenten nicht 

Trotz wachsender Akademiker-Arbeitslosigkeit bleiben die Hörsäle überfüllt 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Ein großer Teil der Studienanfän- 
ger in der Bundesrepublik Deutsch- 
land geht heute bereits mit der Sorge 
zur Universität, nach dem Examen 
wahrscheinlich keinen angemesse- 
nen Arbeitsplatz zu finden. Etwa 30 
Prozent, vor allem junge Frauen, wer- 
den bereits zu Studien beginn vom 
Gespenst der Akademiker-Arbeitslo- 
sigkeit geplagt - aber beginnen den- 
noch mit dem Studium. Die meisten 
schaffen es trotz der Überfüllung so- 
gar weitgehend, das Fach ihrer Wahl 
zu erlernen. Für 15 Prozent bleibt die 
Studien wähl auch nach eigenen An- 
gaben ei»«» Verlegenheitslösung: Sie 
haben keine betriebliche Ausbil- 
dungsstätte gefunden und studieren 
nun etwas, von dem sie selbst erwar- 
ten, daß sie auf dieser Basis am Ende 
keine adäquate Beschäftigung fin- 
den. Vor allem im Bereich der Wut- 
schafts-, Gesellschafts- und Rechts- 
wissenschaften konzentrieren sich 
die Studienanfänger, bei denen sich 
fehlende Studimunotivation und 

Börner lehnt 
Neuwahlen ab 

DW. Frankftirt 

Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner (SPD) denkt trotz des 
Bruches mit den Grünen nicht an 
Neuwahlen als Ausweg aus dem par- 
lamentarischen Patt im Wiesbadener 
Landtag. Vor dem Frankfurter Pres- 
seclub sagte Börner, die Parteien 
müßten mit der gegebenen Situation 
fertig werden. Den Versuch seiner 
Partei, mit der landtagsgruppe der 
Grünen im Wi e sbad e ner Landtag zu- 
sammenzuarbeiten, bezekhnete er 
als richtig. Nach seiner Auffassung 
bekommt die SPD nur dann wieder 
e in e Chance, „wenn aus den Grünen 
eine Partei geworden ist, die politik- 
fähig ist", für die Aufkündigung der 
parlamentarischen Zusammenarbeit 
gebe es „keinen rationalen Grund“. 

Voraussetzung für eine große Ko- 
alition in Hessen sei die Einigung in 
Sachfrageo. Dies sehe er zur Zeit aber 
nicht Er könne rieh nicht vorstellen, 
daß die CDU in Wiesbaden eine ande- 
re Politik betreiben wolle als in Bonn. 


schlechte Berufsaussichten mit den 
hohen Karriere-Erwartungen verbin- 
den, die zur Fachwahl geführt haben. 
Dies sind Ergebnisse einer Umfrage 
unter Anfängern des Winlersemsters 
1983/84, die das unabhängige „Hoch- 
schul-Informations-System“ (HIS) 
jetzt ausgewertet vorgelegt hat 

Mit einer Ausnahme bemüht sich 
die Mehrheit der Abiturienten aller- 
dings offensichtlich, auf die Entwick- 
lung des Arbeitsmarkleszu reagieren, 
und stellt sich nach einem „gewissen 
Bremsweg“ darauf ein: Das Lehr- 
amtsstudium wird immer seltener ge- 
wählt, trotz großen Interesses werden 
die Sprach- und Kulturwissenschaf- 
ten wegen der erwarteten schlechten 
Berufeaussichten nur „unterdurch- 
schnittlich verwirklicht". Die Aus- 
nahme sind die Medianen Trotz der 
„Äizte-Schwemme“ wünschen sich 
unverändert mehr als doppelt so viele 
einen Ausbildungsplatz als zugelas- 
sen werden. 

Drei weitere bemerkenswate Er- 
gebnisse hat die HlS-Umfrage: 

Anschläge auf 
NATO-Pipelines 

DW. Brüssel 

Die marxistischen „Kämpfenden 
Kommunistischen Zellen“ haben 
rieh gestern zu sechs Anschlägen auf 
das Pipeline-System der NATO in 
Belgien bekannt In einem Brief an 
die Zeitung „La Citä" hieß es, der 
Krieg gegen die NATO sei das Haupt- 
ziel der Bewegung geworden. Dem 
Brief war das Foto eines Anschlags- 
ziels beigefügt Das belgische Vertei- 
digungsministerium bestätigte vier 
Explosionen an dem Pipeline-Sy- 
stem, das Truppen in der Bundes- 
republik Deutschland mit Treibstoff 
versorgt 

Durch die Explosionen entstanden 
Brände und zum Teil erhebliche 
Sachschäden. Nach Angaben des Mi- 
nisteriums wurde eine Pumpstation 
bei Glons unweit von Lüttich durch 
zwei Explosionen beschädigt Die Po- 
lizei meldete eine Explosion an einer 
Ölleitung bei Tubize, die zum NATO- 
Hauptquartier Shape führt, außer- 
dem wurde eine Pipeline in Enrival 
bei Vierviers in Brand gesetzt 


• Die Frauen können rieh über- 
durchschnittlich schwer von „ihren" 
traditionellen Studiengängen lösen 
und verzichten zunehmend auf eine 
akademische Ausbildung. 

• Wenn sich der aktuelle Trend bei 
der Abiturienten- und Studierquote 
fortsetzen sollte, dann könnte - im 
Gegensatz zur Prognose der Kultus- 
minister-Konferenz - „schon im Jah- 
re 1984 der Gipfel bei der absoluten 
Zahl der deutschen Studienanfänger 
an wissenschaftlichen Hochschulen 
erreicht sein“. 

• Die drastischen Sparmaßnahmen 
im BAföG-Bereich nach dem Regie- 
rungswechsel haben nicht dazu ge- 
führt, daß sich die soziale Zusam- 
mensetzung an den Universitäten zu- 
gunsten der „Reichen“ verändert 
Laut HIS werden im Gegenteil die 
BAföG-Mittel jetzt - auf niedrigerem 
Niveau - starker als früher von Stu- 
dienanfängern aus Familien von Ar- 
beitem und ausführenden Angestell- 
ten in Anspruch genommen“. 

Bern genehmigt 
Leopard-2-Kauf 

DW.Bem 

Mit 144 gegen 46 Stimmen bei fünf 
Enthaltungen hat der Nationalrat in 
Bern gestern die Regierungsvorlage 
zur Beschaffung des deutschen Pan- 
zers Leopard-2 genehmigt Damit ist 
die letzte Hunde vor dem Kauf von 35 
Leopard-2-Panzem und dem L i ze n z - 
Nachbau von 345 weiteren Panzern in 
der Schweiz genommen. Die Vertre- 
tung der Kantone, der Ständerat, hat- 
te bereits am 3. Oktober der Vorlage 
zugestimmt 

Die neuen Panzer können damit 
bereits Anfang statt erst Ende der 
neunziger Jahre bei den Truppen 
sein. Für ihre Beschaffung und Muni- 
tion sind Ausgaben in Höhe von 3,365 
Milliar den Schweizer Franken (rund 
vier Milliar den Mark) vorgesehen. Die 
Beteiligung der Schweizer Industrie 
am Leopard-Geschäft soll nach Anga- 
ben der Regierung 65 Prozent der Be- 
schaffungssumme betragen. Die Be- 
schaffung der Leopard-2-Panzer ist 
das bisher größte Rüstungsgeschäft 
in der Geschichte der Schweiz. 


Abgastest zu allen Jahreszeiten 


EBERHARD NITSCHKE. Bonn 

Was weltweit noch nie wissen- 
schaftlich gemessen wurde, der Aus- 
stoß von Abgasen in Kraftfahrzeug- 
Kolonnen, wird in den Großversuch 
„Tempo 100“ einbezogen, der in weni- 
gen Tagen beginnt Im Verlauf dieses 
Versuchs sollen 200 fabrikneue Autos 
aufl8 Teststrecken 600 000 Kilometer 
Mirueklegen. Das kündigte Bundesin- 
Tyn minist er Friedrich Z im m e r m a nn 
an, als gestern der modernste. Abgas- 
prüfetand der Technischen Überwa- 
chungsvereine fTÜV) in München in 
BetriebKnommen wurde. 

Ein TUV-Sprecher versicherte ge- 
stern der WELT, der Vertrag über (fen 
Großversuch, der zwischen dem Bun- 
desverkehrsministerium und den 
Technischen Überwachungsvereinen 
mit einem Kostenaufwand von über 
14 Millionen Marie abgeschlossen 
werden roll, stehe unmittelbar vor 
der Unterzeichnung. 

Innerhalb der elf vorgesehenen 
„Testmonate“ soll das Fahrverhaften 
von Autos aller Typen in allen Jahres- 


zwtm überprüft werden. Eben diese 
von den Kümaverhaltnissen abhängi- 
gen Besonderheiten können auf den 
jetzt vorhandenen vier Abgasprüfen- 
lagen der Überwachungsvereine von 
Bayern, Rheinland-Westfalen in Es- 
sen und Rheinland in Köln sowie 
Hannover nicht in die Prüfung einbe- 
zogen werden. 

Zu den Autobahnstrecken, die von 
Experten des Bundes und der Länder 
festgelegt wurden und auf denen 
Testfahrer entweder auf bestimmten 
Entfernungen „normales“ Fahrver- 
halten beachten oder sich an Tempo 
100 halten sollen, gehören auch die 
Abschnitte Nümberg-Wüizburg und 
Ulm-München. Auf den Prüfständen 
der TÜVs werden die mit Fahrten- 
Schreibern fixierten Touren dann si- 
muliert und die Abgaswerte ermittelt 

Wolfgang Kling, stellvertretender 
Vorritzender der Geschäftsführung 
des TÜV Bayern: „Bei uns in Mün- 
chen sind alle derzeit in der Welt be- 
kannten Meßzyklen gespeichert - ne- 
ben denen der Europäischen Ge- 


meinschaft (EG) die von Japan, der 
USA und einzelner europäischer 
Länder. Die EG-Vorschrift verlangt 
zum Beispiel, daß Abgase zu Prüf- 
zwecken nicht unmittelbar am 
Auspuff in einen Beutel abgefangen 
werden, sondern daß zur besseren 
und realistischeren Untersuchung ei- 
ne M isp hung mit bis zu 13 Teilen 
„Raumluft“ am Prüfort gemessen 
wird. 

Im November 1985 sollen die Er- 
gebnisse des Großversuchs als 
Grundlage für Geschwind igkeitsfest- 
setzungen auf deutschen Straßen die- 
nen. 

Unter Hinweis auf die Umstellung 
auf bleifreies Benzin in der Bundes- 
republik Deutschland sagte Zimmer- 
mann, er halte nichts von unter- 
schiedlichen Abfullstutzen am Kraft- 
fahrzeug für unterschiedliche Ben- 
zine, da ohnehin „in einigen Jahren“ 
nur noch bleifrei gefahren werde. En- 
de 1985 werde es dafür 1000 Tankstel- 
len geben, ein Jahr später 2000. 


DER KOMMENTAR 





D ie junge Generation* ist in 
einer schwierigen Sifcua?’ 1 
tion: Ihre Zukunftsaussicäten, 
die sich hautnah zuaUererst-jj^ 
den beruflichen Perspektiven^ 
ausdrücken, sind zumindest 
vorübergehend überschattet 
Im Bereich der beruflichen Aus- 
bildung ist einerseits trotz der 
Rekord-Anstrengungen der 
Wirtschaft die Grenze der Kapa- 
zität erreicht, andererseits wird 
immer deutlicher, daß der einst 
als „Königsweg“ empfundene 
akademische Aus bildun gs gang 
zunehmend in die Sackgasse 
führt 

Untersuchungen belegen, 
daß der Akademiker-Bedarf der 
Gesellschaft weit hinter dem 
schnell wachsenden Angebot 
zuiückbleibt Die Öffnung der 
Hochschulen, bei der sich einst 
Politiker aller Couleur gegensei- 
tig zu übertreffen versuchten, 
zusammen mit der drastischen 
Zunahme von Studienanfän- 
gern hat nicht zu der viel be- 
schworenen Chancengleichheit 
geführt Vielmehr sind heute 
die Universitäten partiell zu 
Wärmehallen als Schutz gegen 
Arbeitslosigkeit geworden. 

Schon seit langem bemüht 
sich Bundesbildungsministerin 
Dorothee Wilms um eine not- 
wendige Neuorientierung. Un- 
ser Land kann es sich nicht lei- 
sten, seinen einzigen „Roh- 
stoff', über den es wirklich in 


. m verfugt die In- 
;enz jir^ Leistungsbereit- 
schaft seippr nachwachsenden 
" durch fehlgeleitete 
öme und daraus fol- 
gende Demotivation verkom- 
men zu lassen. Abgesehen von 
der Vergeudung der finanziel- 
len Ressourcen ist niemandem 
damit gedient wenn junge Men- 
schen ein Studium „aus Verle- 
genheit“ beginnen, einen Weg 
einschlagen, auf dem man 
schon zu Beginn eigentlich kei- 
ne Perspektive sieht 

W irtschaft Gewerkschaften 
und öffentliche Arbeitge- 
ber sind gefordert, ihren Beitrag 
zu leisten: Nur wenn jetzt zu 
Beginn der demographisch be- 
dingt geringer werdenden Be- 
werberzahlen, schnell neue 
Ausbildungswege geschaffen 
werden, sind die Ressourcen 
optimal zu nutzen. Die Wirt- 
schaft wird mit attraktiveren, 
betriebsnahen und von akade- 
mischen Ausbildungen unab- 
hängigen Kanieremöglichkei- 
ten Abiturienten von den Hoch- 
schulen weg und motiviert in 
ihre Betriebe leiten müssen. Der 
Öffentliche Dienst wird, unter 
verantwortlicher Mitarbeit der 
Gewerkschaften, endlich das 
„A 13-Syndrom“ beseitigen 
müssen, damit auch hier nicht 
erst mit dem Universitäts-Ex- 
amen der Mensch beginnt 


Prozeß gegen 
Priester-Mörder 
noch 1984? 

DW. Warschau 

Der zuständige Staatsanwalt hat 
gestern beim Bezirksgericht Thom 
die Anklageschrift gegen drei pol- 
nische Sicherheitsbeamte einge- 
reicht die den Priester Jerzy Popie- 
luzsko entführt und umgebracht ha- 
ben. Möglicherweise werde der Pro- 
zeß noch vor Jahresende eröffnet, 
sagte gestern Regierungssprecher Ur- 
ban vorder Presse in Warschau. Grze- 
gorz Piotrowskt Waldemar Chmie» 
Iewski und Leszek Pekala sind wegen 
Mordes angeklagt. Darauf steht nach 
Artikel 48 des polnischen Strafgesetz- 
buches Gefängnis nicht unter acht 
Jahren oder die Todesstrafe. 

Ihr Vorgesetzter, Oberst Adam Pie- 
truszka, muß sich in demselben Ver- 
fahren wegen Anstiftung und Beihilfe 
zu Mord verantworten. Die drei un- 
mittelbaren Täter sind außerdem 
noch wegen Mordversuchs an dem 
Fahrer Popieluszkos, Waldemar 
Chro stowski, und wegen Mordver- 
suchs an dem Priester bei einer Reise 
Popieluszkos am 13. Oktober ange- 
klagt Die Männer haben zugegeben, 
das Auto Popieluszkos mit Steinen 
beworfen zu haben. 

Die innenpolitische Situation in 
Polen, die durch die jüngste Ausein- 
andersetzung um Kruzifixe in Schu- 
len belastet worden ist, kam gestern 
auch bei dem Gespräch des Papstes 
mit Bundesaußenminister Genscher 
zur Sprache. Dem Vernehmen nach 
hat der Papst die Absage der Gen- 
scher-Visite in Polen bedauert weil 
er befürchtet daß sein Heimatland 
mehr und mehr international in Iso- 
lierung gerät 


London kündigt 
Mitgliedschaft 
in der Unesco 

SAD, London/Paris 

Nach den Vereinigten Staaten hat 
mm auch Großbritannien ein Aus- 
trittsschreiben an die Unesco gerich- 
tet Der britische Außenminister Sir 
Geoffrey Howe hat Generalsekretär 
Amadou , Mahtar DTBow mitgeteilt, 
sein Land werde am 31. Dezember 
1985 aus der UN-Organisation für Er- 
ziehung, Wissenschaft und Kultur 
austreten, falls nicht binnen Jahres- 
frist dringend notwendige Reformen 
durchgeführt würden. Während der 
verbleibenden zwölf Monate sei Lon- 
don bereit rieh an einem Reformpro- 
gramm zu beteiligen. 

Die Unesco-Krise ist von den USA 
ausgelöst worden. Washington be- 
gründete seinen Entschluß zum Aus- 
tritt damit daß die in Paris arbeiten- 
de Organisation in den Sog sozialisti- 
scher Politik geraten und ein aufge- 
blähter Veiwaltungsapparat gewor- 
den sei Wiederholte Proteste der 
Amerikaner gegen diese Zustande 
hatten keine Wirkung gezeigt Da die 
USA Ende diesen Jahres ihre Bei- 
tragszahlungen einstellen, werden 
der Unesco schon 1985 25 Prozent 
ihrer bisherigen Finanzmittel fehlen. 

Das britische Außenministerium 
übt in seinem Schreiben ähnliche 
Kritik, wie sie auch in Holland, Bel- 
gien, Italien, Kanada, Japan und 
skandinavischen Staaten geäußert 
worden ist Unesco-Generalsekretär 
M*Bow hat seinerseits den USA vor- 
geworfen, die Unesco „seit 1947 poli- 
tisiert“ zu haben. Seitdem seien 
Unesco-Delegierte Vertreter ihrer Re- 
gierungen und nicht wie früher, Ver- 
treter unabhängiger Organisationen. 

Anzeige 


Genußeröffnung 
auf gut kölsch. 


Gaffel ist die Kölsch- 
Spezialität die echten Ge- 
nuß erschließt Bä diesem 
Spitzenbier schätzt man 
den unverwechsäbaren 
Charakter, den angenehm 
herben und herrlich 
erfrischenden 
Geschmack, j 

i 



Gaffä-Kölsch ist häl 
und obergärig, natürlich 
rän und überaus be- 
kömmlich. Aus der Rasche 
ebenso wie vom Faß. 

Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die 
besser nicht 
sän kann. 


vawa n 




Die feine 
Spezialität 
Ausgezeichnet im Geschmack. 
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Reagans Modell 

Von Thomas Kielinger 


\ X Tenige Tage vor der amerikanischen Wahl wurde ein Indu- 
VV striearbeiter in Kalifornien vor dem Femsdien befragt, 
ob er nicht wisse, daß unter den vier Jahren Reagan-Regierung 
Kapital umverteilt worden sei: 25 Milliarden Dollar, die in die 
höheren Regionen von Besitz und Investition umdirigiert wur- 
den, qua Steuerreform. Und: wen er zu wählen gedenke. 

Natürlich Ronald Reagan, sagte der Mann. Erstens habe er 
einen Job. Und zweitens hoffe er, irgendwann einmal selber in 
die höheren Einkommen aufsteigen zu kö nnen . 

Der Satz stellt ein klassisches Bekenntnis des amerikani- 
schen Mittelstandes dar - und eine klassische Erklärung, wie 
sich in modernen Industriegesellschaften Produktivkräfte und 
Untemehmergeist freisetzen lassen, ohne daß gleichzeitig der 
Geist des Neides aus der Flasche entfleucht Zwei Vorausset- 
zungen dafür hat die Reagan-Administration erbracht* Sie hat 
in den zwei Jahren seit der letzten Rezession zweieinhalb 
Millionen neue Arbeitsplätze geschaffen; der Trend halt trotz 
Abflachung des Aufschwungs an. Und sie hat die Steuerinde- 
xierung durchgesetzt, das heißt, sie hat der leidigen Progres- 
sion durch Inflation („bracket creep“) ein Ende bereitet 

Die Arbeitnehmer - auch das gehört zu einem Sozialpakt - 
haben ihrerseits Abstriche gemacht* Neue Jobs finden sich 
vornehmlich im (schlechter bezahlten) Dienstleistungsgewer- 
be, und manche der alten Arbeitsplätze in den Basisindustrien 
waren nur unter Einkommenseinbußen zu halten. 

Eine Lehre für die deutsche Diskussion um „Verteilungsge- 
rechtigkeit“? Durchaus. Gerechtigkeit kann nicht bedeuten, 
daß alle gleich mißmutig und einsatzunfroh werden. Wer Sym- 
metrie nur als Umverteilungsaufgabe ansieht statt als Aus- 
gleich zwischen politischem Instrumentarium und erhoffter 
Produktivitatswirkung, verschenkt die Chance der Politik: Mit 
dem Anreiz neuer Arbeits- und damit Aufstiegsmöglichkeiten 
das wohlfahrtsstaatliche Abhangi gkeitssyndrom zu durchbre- 
chen. Denn nur mit der Aussicht auf Leistung, die sich lohnt, 
statt weggesteuert zu werden, wird dem Bürger das lebens- 
wichtige Gefühl der Eigenverantwortung zurückgeschenkt 


Jugend und DGB 


Von Enno v. Loewenstem 


I m DGB denkt man darüber nach, daß die Gewerkschaften 
einen Mitgliederschwund (1982-1983) von 1,3 Prozent haben, 
bei den jungen Menschen bis 25 aber von vier Prozent DGB- 
Jugendsekretär Westermann hat eine Erklärung: Skandale wie 
der um die Neue Heimat kosteten „Glaubwürdigkeit“. 

Zu seiner Ehre sei es gesagt daß er auch andere Ursachen 
rieht Etwa, daß die Jugend die Gewerkschaften mehr als 
Überredung denn als Überzeugung erfahrt: „Hauptsache, Mit- 
glied - egal, wie und warum“; daß sie sich „eher ausgeliefert 
denn als aktiver einflußnehmender Bestandteil“ fühlt 


So werden von anderen Jugendsekretären Einfälle präsen- 
tiert wie man den gelangweilten Nachwuchs unter die Fahne 
holen könnte: „Mehr Berufsschularbeit betriebsbezogene 
Stammtisch- und Stadtteilarbeit auch zusammen mit Auslän- 
dem“. Oder eine „ F ahfraa Stafette“ durch die Bundesrepublik, 
um für eine atomwaffenfreie Zone Mitteleuropa zu werben. 

Toll Da weiß man, wofür man Beitrag zahlt - damit man 
Funktionäre am Stammtisch hat oder mit ihnen radeln darf. 


Man geht zur Gewerkschaft damit man bessere Chancen 
hat: mehr Lohn und sicheren Arbeitsplatz vor allem; vielleicht 
gute Beratung, Hilfe zu besserer Ausbildung. Hat man das, so 
verzichtet man nicht darauf, weil ein Herr Vietor sich eher 
gemein als gemeinwirtschaftlich verhielt Hat man das nicht 
dann halten einen auch keine Mätzchen, schon gar nicht sol- 
che, die ohnehin nur eine Minderheit interessieren. 

Der DGB muß sich fragen, wieviel er zu Zynismus seines 
Nachwuchses beigetragen hat durch zynische Politik: sinnlose 
Streiks um einer Machtfrage willen; Rücksichtslosigkeit ge- 
genüber Arbeitslosen zugunsten von Arbeitsberitzern; Auf- 
kommen eines in Soziologie-Seminaren rekrutierten Funkti- 
närsklüngels in den mittleren Etagen, der Schwielen nicht an 
den Händen, sondern am Gesäß hat, der sich nicht für die 
arbeitenden Menschen, sondern für ideologische Umtriebig- 
keit zuständig fühlt Der DGB muß sich auch danach fragen, 
wie viele seiner Funktionäre durch Leistungsverteufelung und 
Systemkritik eine Einstellung forderten, die das Manna vom 
Himmel erwartet und auch keinen Anlaß sieht dazu durch 
Mitgliedsbeiträge beizutragen. Radstafetten? Radfahrer sehen 
sie genug. Sie wollen Arbeitnehmerpolitik sehea 


Klassenkämpfers Zorn 

Von Carl Gustaf Ströhm 


E s entspricht dem dichotomischen und manichäischen 
Weltbild der Sowjets, überall dort, wo sie nicht bedin- 
gungslose Unterordnung finden, Verschwörung, Verrat und 
finstere Umtriebe zu wittern. So ist es nicht verwunderlich, 
daß die „Prawda“ sich Papst Johannes Paul IL - dem Polen auf 
dem Stuhl Petri - vomimmt Dieser Papst so lesen wir, habe 
rieh gegen den Marxismus-L eninism us „verschworen“ und 
stehe mit den Amerikanern im Bunde. Er benutze eine „religiö- 
se Tarnung“ für die Unterstützung imperialistischer Politik. 
Aktueller Anlaß ist die Tatsache, daß der Papst die „Theologie 
der Befreiung“ verurteilt die ja praktisch die Unterstützung 
einer besonders krassen Form des Imperialismus ist 
Es stellt für die „Prawda“ keinen Trost und erst recht keinen 
mildernden Umstand dar, daß Johannes Paul IL nicht nur im 
Kommunismus, sondern auch im Kapitalismus gewisse „sozia- 
le Sünden“ erkennt. Wer ein so verzerrtes Weltbild hat wie die 
sowjetischen Kommunisten, der kann sich mit subtilen Unter- 
scheidungen nicht abgeben. 

Für die Sowjets ist der „Rechtsruck“ des Vatikans um so 
schmerzlicher, als der Papst mitten in diese Polemik hinein 
durch eine neuerliche Erklärung, diesmal eint» ausdrü ckliche 
Verurteilung des „Klassenkampfes“, seine Unbeirrbarkeit be- 
legt Dazu die Verurteilung der (von den Kommunisten mit 
Vorliebe gepflegten) Bildung von „festen Fronten zwischen 
den Blöcken und Nationen“ sowie „innerhalb der Nationen“. 

Es ist fraglich, ob die Redakteure der „Prawda“ und ihre 
„Hintermänner“ (um ausnahmsweise im Bolschewistenjargon 
zu bleiben) überhaupt wissen, was die menschliche Seele ist 
Sie ordnen Theologie und Kirche, Papst und Geistlichkeit in 
ihr schlichtes Freund-Feind-Schema ein: Wer nicht dem Mar- 
xismus-Leninismus huldigt und sich nicht als nützlicher Idiot 
benutzen läßt, der ist eben ein Finsterling und steht im Dienste 
ebenso geheimnisvoller wie bösartiger reaktionärer Kräfte. Die 
Russen, so sagte einmal ein kluger Mann, wollen keinen polni- 
schen, sondern, wenn schon, einen italienischen Papst 


\ 





IM GFS PI? ÄGH Fernando Cardenal 




Zum Tempel hinaus 


Von Werner Thomas 


„Wir hebeln doch am selben Strang - oder?" 


KLAUS BÖHLE 


Der Verteiler der Nation 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


I m öffentlichen Palaver der un- 
endlich wiedezgekäuten Argu- 
mente mal eine erfrischende Meinung 
zu hören bereitet Vergnügen. Und 
das um so mehr, je kräftiger das Herz- 
erfrischende mit Temperament ge- 
würzt wird. Vom Präsidenten des 
Bundesverfassungsgerichtes, Wolf- 
gang Zeidler, weiß man, daß er zu 
solchen Soli fähig ist Gern möchte 
man auch sein „Spiegel“-Gespräch 
als Ausbruch seines Temperaments 
genießen. Doch bei genauer Lektüre 
knmmpn einem Zweifel Das liest 
sich eher wie ein gerieft er Schuß auf 
die in Bonn. 

So meint Zeidler, die Botschaft, die 
das Bundesverfassungsgericht mit 
seiner Rechtsprechung mm Steuer- 
recht aussende, sei in Bonn wohl 
noch gar nicht an gelmmmen- Die 
Steuerreformpläne säen weitgehend 
auf Sand gebaut Das Steuersystem 
werde „zunehmend weniger“ dem 
ve riassamg«gmä Rj gen Sozuüsta&ts- 
prinzip gerecht Und das Steuerrecht 
werde immer rückständiger, immer 
w enig er innnv atinnsfnhig und damit 
immer ungerechter. Zeidler merkt an: 
„Wo die Möglichkeit zur Reform 
fehlt, wird Revolution legitim.“ 

Aus Hem Munde des Verfassungs- 
gerichtsp residenten ist das eine 
höchst ungewöhnliche Sprache. 
Treibt Zeidler die Sorge um, der Bun- 
desfinanzminister und mit ihm Kanz- 
ler und Koalition verbiesterten sich 
mit ihrer Steuerreform in einer Sack- 
gasse? Man könnte es aus seiner ins 
Allgemeine gewendeten Bemerkung 
schließen, die „Häupter des politi- 
schen Betriebes“ sähen einfach nicht 
daß sie „mit Sicherheit ins offene 
Messer laufen“, daß sie Gesetze ent- 
würfen, die zu nichts anderem führen 
konnten „als dazu, daß sie für verfas- 
sungswidrig eiklärt werden“. 

Wenn der Präsident des Bundes- 
verfassungsgerichts zu dem Urteil 
gekommen sein sollte, die Bonner Re- 
gierung und Koalition seien in sol- 
chem Maße von Verfassungsignoranz 
be fa ll e n, daß er das Wort „Revolu- 
tion“ in den Mund nehmen müsse, 
dann wäre er besser in die Bundes- 
hauptstadt gefahren, um mit dem 
Bundeskanzler unter vier Augen ein 
ernstes Wort zu reden. Davon hatte er 
sich eher die gewünschte Wirkung 
versprechen können, als von seinem 
öffentlichen Böllerschuß. Oder ist 
Zeidler schon so weit zu glauben, bei 
Kohl und Stoltenberg seien langst 
Hopfen und Malz verloren? 

Prüfen wir also, was der Präsident 
des höchsten Gerichts für geboten 
hält Er sagt da werde immer von den 


Besserverdienenden geredet aber es 
gehe zunächst »inmal «m die steuer- 
liche Behandlung der Schlechterver- 
dienenden und darum, „daß MQliar- 

den-Beträge umgeschichtet werden 
müssen”. Er führt zu Recht die de- 
klassierte „Eamilienfrau“ an, sieht die 
Betreuung der Kinder im Steuerrecht 
grob vernachlässigt er meint unser 
Steuerrecht sei zwar sehr ehe- 
freundlich, aber ausgesprochen fa- 
milienfeindlirh Unser Staatswesen 
verfüge nicht einmal über den Ver- 
stand eines Wolfsrudels, das die Auf- 
zucht des Nachwuchses für die vor- 
rangige Aufgabe halte. Gut gebellt 
kann man da nur sagen. 


DM Lohnsteuer bezahlen müsse. 

Über ail das Varm ma~n in der S aehp ' 

reden. 


Weiter Zeidler meint Steuerrecht 
So zialrech t und Famibenrecht sollten 
nicht länger im „ Kästehpndpnlrgn * 
isoliert, sondern in ihrem Zusammen- 
wirken gesehen werden. Das könnte 
in der Tat ein Refoimprogramm gera- 
de einer unionsgefühlten Bundesre- 
gierung sein, vor ausg esetzt Richtgrö- 
ße wäre die normale Familie und 
nicht die zerbrochene oder erst gar 
nicht zustande gekommene, wie es 
Zeidler vorzuschweben scheint Der 
Präsident des ' Bundesverfassungs- 
gerichts macht sich über eine „Ne- 
gativsteuer“ Gedanken und vollrieht 
damit nach, was seit Jahren auch in 
anderen Köpfen umgeht Natürlich 
hat er auch recht wenn er einmal 
mehr das Beispiel bringt es sei ein 
Unding, daß jemand - aus welchen 
Gründen immer -im Jahr 27 960 DM 
Sozialhilfe beziehen könne, während 
einer, der arbeite und den gleichen 
Betrag verdiene, davon im Jahr 2638 


Doch dann kommt* s, imd zwar 
knüppeldick. Um MiDiarden-Beträge 
umschichten zu können, entdeckt 
Zeidler „fast unerschöpfliche Golda- 
dern“, ja „ganze Goldberge“. Er will 
an die Subventionen und Steuerver- 
günstigungen herangphen — g ut; »her 
dann beschwört Zeidler ausgerechnet 
Jochen Steffens Geist: Der Spitzen- 
steuersatz von 56 Prozent sei nicht 
mit ehernen Lettern geschrieben! Wie 
war das doch auf dem sogenannten 
Steuerxiarteitag der SPD anno 1971? 
Da wollte Steffen den Spitzensteuer- 
satz auf 60 Prozent heraufschiauben 
und gab die sprichwörtlich geworde- 
ne Parole aus, man müsse die Belast- 
barkeit der Wirtschaft erproben. Karl 
Schiller, damals in Amt und Wurden, 
stieß den ebenfalls sprichwörtlich ge- 
wordenen Ruf aus: „Die wollen ja 
eine andere Republik.“ Er riet den 
Genossen, die Tassen im Schrank zu 
lassen. Holt jetzt ausgerechnet der 
Präsident des Bundesverfassungs- 
gerichts die Tassen aus dem 
Schrank? 


A m 19. Juli dieses Jahres wurde 
bei den Eriem zum fünften Jah- 
restag der sandhüstischen Revolution 
auf dem Platz „Comandante Carlos 
Fonseca“ eine Abstimmung veran- 
staltet Junta-Chef Daniel Ortega prä- 
sentierte den designierten Erae- 
hungsminister Fernando Cardenal 
mit der Frage: „Seid ihr mit dieser 
Ernennung einverstanden?“ Die 
Menge antwortete „si“ und skandier- 
te „Foder populär“, alle Macht dem 
Volk. Qwtenal bedankte sich strah- 
lend für die Ovationen. 

Das Ereignis batte jetzt ein Nach- 
spiel: Der Jesuiten-Pater wurde von 
gpmpffl Orden ausgeschlossen. Zum 
ersten Mal bestrafte Rom das revolu- 
tionäre En g a g ement nicaraguam- 
schpr Priester mit einer drastischen 
Maßnahme. 

Fernando Cardenal (54) ist der ein- 
flußreichste Priester in Regierungs- 
diensten. Einflußreicher als sein älte- 
rer imd international bekannterer 
Bruder Eraesto, der Kulturminister, 

als An ftpTiminigter Miguel d’EsCOtO 

oder Ed gar Parrales, früher Sozialmi- 
nister, heute M ann g |ias Botschafter 
bei der Organisation Ameri kanisc her 
Staaten in Washington. 

Der überzeugte Marxist erfüllte 
von Anfang an ideologische Aufga- 
ben. Er or ganisiert e die Alphabe tisie- 
r unffkampag n e in der ersten Hälfte 
des Jahres 1980, die auch Klassen- 
kampf-Parolen lehrte. Er kümmerte 
sich anschließend |m den Aufbau 
des sandinistischen J ugendverban- 
des «mH ließ sich dabei von FDJ- 
Funktionaren beraten. Im Sommer 
dieses Jahres, als der Erzieh ungsmi- 
nister, der studierte Pädagoge Carlos 
Tuennennann, Änderungswünsche 
äußert e, wurde Cardenal das Erzie- 
hungsministerium An geb oten - ein 
Sdüüsseliessort 

Card enal akzeptierte, obgleich er 
von s einem Ordensgeneral Hans Kol- 
venbach, einem Holländer, gewarnt 
worden war. Seit der Machtübernah- 
me der Sandinisten vor fünfeinhalb 



Den Papst herausgefordert: Fer- 
nando Cardenal FarOiCAMStAVraS; 


Jahren schwelt derKonfÖctzwisdKa 
der linken Volksküche und . der 
Amtskirche, hinter der der Vatikan 
steht Immer wieder widereetzten 
S jr-H die geistlichen Minister dem 
Wunsch der Bischöfe, und des- Pap-... 
stes, ihre weltlichen Ämter aufauge- 
ben. Sie fühlen sich „der Revolution ; 
verpflichtet“, betonen sie Sie erklär- 
ten sich lediglich einverstanden* ihre 
priesterlichen Funktionen n äht aus* 
zuüben, solange sie ihre poli ti s chen 
Posten haben. 

Der Papst, der im Maxz.1983 in 1 
Managua den Konflikt persönlich 
kennenlernte, als ihn sandinistische- 
Aktivisten, unter ihnen Emesto Ott-. : 
denah bei einer Messe mit .ahe Macht 
dem Volk“-Rufen niederschrien, 
empfand Fernandos Ernennung* als* 
„neue Provokation“ - so Erzbischof ? 
Miguel Obando y Bravo damals. Die- 
se E rklär ung signalisierte, daß Rom 
d iesmal nicht schweigen wurde. {Zu- 
dem deuten Vatikan-Kreise an, daß 
über Fernando Cardenal und die an- 
deren drei Priester noch nicht das ; 
letzte Wort gesprochen ist Weitere ; 
Schritte seien den Bischöfen Nlcäxft- 
guas Vorbehalten, hieß es. - • 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 


Sie 


Pom FUek-Sputa 





Zeidlers näph<f ps Patentrezept. Da 
dm- Staat darauf verzichte, Haus- und 
Grundbesitz nach dem Verkehrswert 
zu besteuern, werde „das materielle 
Prinzip der Steuergerechtigkeit in 
solchem Maße miflarht^ daß seit 
1948 von Emnahmeverrichien des 
Staates in Hohe von mehreren 100 
Milliarden Mark ausgegangen, werden 
kann, wahrscheinlich mehr, als heute 
die gesamte Verschuldung aller öf- 
fentlichen Hände beträgt". Diese 
Weisheit scheint Zeidler irgendeinem 
alten Juso-Programm entlehnt zu ha- 
ben. Das mindeste, was man ihn fra- 
gen muß, ist Meinte er, als er von 
„Revolution“ sprach, vielleicht einen 
Poujadisten-Aufetand? Will er die vie- 
len .kleine Leuten“, deren ganzer 
Stolz und sichtbare Lebensleistung 
das eigene Häuschen ist, auf die Bar- 
rikaden treiben? 


Vor einem spanischen Untersu- 
chungsausschuß schwor Wi- 
schnewski am Montag Stein und 
Bein, niemals Geld nach S panien ge- 
bracht zu haben, schon gar nicht 
Flick-Millionen. Sein. Parteifreund 
Peter Struck bedauerte, mißverstan- 
den worden zu sein, denn von ihm 
stammt die Erklärung, die SPD habe 
ihre Flick-Millionen nicht in die eige- 
ne Tasche gesteckt, sondern den spa- 
nischen Sozialisten zukommen las- 
sen, via Wischnewski . . . Wischnew- 
ski und Struck mußten als Entla- 
stungszeugen aufbeten. Was ihnen 
offenbar umso leichter fiel, als Geld 
bekanntlich nicht stinkt und flick 
nur auf nachgemachten Geldschei- 
nen der Grünen figuriert Bliebe nur 
zu fragen: Wo sind denn die vier 
Flick-Millionen geblieben? 


bündeter die Revanchismusvorwürfe 
des Ostens gegen die Bundesrepublik 
zurückgewiesen. Seine Reaktion hat- 
te nichts gemein mit den kühlen Roö- 
tmeeridaningen, wie sie Bonn ge-, 
wohnt ist Der Vorwurf einer ^grotes- 
ken, unglaublichen Verzerrung“ an 
die Adresse Moskaus und die demoft: 
strative Bestätigung der Fried enspö^ 
litik Bonns wirkten wie ein kräftiges 
Gewitter, das die Atmosphäre reini- 
gen kann. ES ist gut, wenn die So- 
wjets so deutlich spüren, daß. die 
Westdeutschen nicht im Regen der 
Diffamipran gskaTQ pagpp stebehgß-' 
lassen weiden. 


LES ECHOS 


Itycin-^eitung 


Du K o Me a wir Bhtt inßert sich 


uilnHi» : 


Richterliche Zurückhaltung 
Temperament: Zeidler 


oder 
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Bei allem Respekt vor seinem ho- 
hen Amt möchte man Wolfgang Zed- 
ier die Mahnung seines ehemaligen 
Richterkollegen Martin Hirsch in Er- 
innerung rufen, die Herren in der ro- 
ten Robe sollten mehr Zurückhaltung 
üben. Der Präsident des Bundesver- 
fassungsgerichts bringt sich um alles 
Vertrauen, wenn er sich dem Ver- 
dacht aussetzt, er orientiere sich mehr 
an einer verteilungssuchtigen Ideolo- 
gie als an den Gesetzen. 


Der Bonner Regierung trauen man- 
che Leute einfach alles zu. Zum Bei- 
spiel auch den Ersatz für die verfas- 
sungswidrige Zwangsanleihe . . .Fra- 
ge: sollen die Leute, die beispielswei- 
se als Freiberufler keine 40-Stunden- 
Wocbe kennen, die auf tarifliches Si- 
cherheitsnetz verzichten, die schaffen 
oder schuften, bestraft werden, weil 
sie sich in ihrem Beruf engagieren? - 


NEUE 

oz 


OSNABRÜCKER 

ZEITUNG 


Zn den XnSeiBngen Howes heißt es bien 

So scharf wie der britische Außen- 
minister Howe hat bisher kein Ver- 


- 1 -r.i'?v" 

Zum Kampf Mlnteter ScMHrr um die 
anmflxe in ihren Sdmliämaen und z*x~ ; 
PopJetamto-Aglrc schreibt die Fufacr 
Wlrtadmftneitung: 

Die pol n isc h en Bischöfe haben sich 
di esm al voll und ganz hinter die - 
Schüler von Wloszczowa gestellt, die 
ihre Schule besetzen, um gegen die 
Entfernung der Kruzifixe aus den 
Klassenzimmern zu protestie-;, 
ren . . . Sie sind nämlich davon über- 
zeugt, daß die höchsten staatiiehen' ' 
Stellen an dem Mord des Priesters 
J erzy Popieluszko durch Agenten der.: ; 
Geheimpolizei beteiligt sind, und sie 
wollen nicht der Propaganda Glau-'- 
ben schenken, derzufolge die Verani-' 
wortung bei einer mit der Führung»- 
m a nnsch aft rivalisierenden Gruppe , 
hege. Man hatte Säuberungen unter 
den Anhängern einer „harten“ Linie 
a n gekündigt Doch nichts geschah,. . 
um diese guten Absichten in die Tit 
urezusetzen. Im Gegenteil, die Ein- 
Khüchterungsversuche gegenüber 
dp Priestern mehren sich und die 
Kruzifix-Affäre beweist, daß man von 
einem historischen Kompromiß zwi? 
schm der Kirche und dem kom- 
munistischen Regime weiter entfernt 
ist als je zuvor. 


Jh 


Wie wäre es mit Sonderschulen anders herum? 


Wenn der Staat seine Pflicht zur Begabtenförderung versäumt / Von Monika Weichert-v. Hassel 


D ie klassischen Revolutionen 
wurden und werden so insze- 
niert, daß sie schnell, meist blutig 
und mit solchen Allgemein Wirkun- 
gen über die Bühne gehen, daß die 
Leute in den Log enp lä t zen ebenso 
Betroffene sind wie die Stehplatz- 
Inhaber. Die gesellschaftliche Re- 
volution in der Bundesrepublik 
Deutschland zwischen 1969/72 und 
1982 lief nicht als Bühnendrama, das 
am nächsten Morgen im ln- und Aus- 
land zu rezensieren gewesen wäre. 
Vielmehr rädelte sie sich mit der 
Hartnäckigkeit der Gartenwiode 
durch das Gewachsene und verletzte 
dessen Wurzeln. Nun reibt sich man- 
cher die Augen über dieses neue 
Grün. 


zeigt den Grad der Begriffsverwir- 
rung. 

Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
- keiner der drei Kembegriffe von 
1789 wird bei uns so korrumpiert wie 
der Begriff der „Gleichheit“. Natür- 
lich sind alle Menschen „gleich“: in 
ihrer Menschenwürde, in deren Un- 
antastbarkeit Und nichts anderes 
lehrt der christliche Glaube, als daß 
jeder für sich vor Gott den gleichen 
„Weit“ habe. 


kretische Staat von der ständigen Ge- 
fahr bedroht, der Tyrannei zu verfal- 
len. „Gerade weil es keine als Elite 
sich anbietende privilegierte Schicht 
geben kann, bedarf sie (die Demokra- 
tie) mehr als jedes andere Staatsgebil- 
de der Leitung und des Vorbildes von 
Menschen, die trotz hervorragender 
Befähigung nicht besondere Vor- 
rechte beanspruchen, sondern sich in 
erster Linie durch ihr Veipflichtungs- 
bewußtsein auszeichnen.“ 


Das staatsphilosophische Ver- 
mächtnis der französischen Revo- 
lution und des Zeitalters der Auf- 
klärung wurde nicht veredelt, son- 
dern pervertiert Schnell wird 
suspekt, wer sich der Fruchte seiner 
I^stung zu freuen wagt Die emotio- 
nelle Aufladung der breit geführten 
Diskussion über das Reizwort .Elite“ 


Was aber bedeutet dann „Elite“? 
Vor Genscher war es wohl zuletzt der 
damalige Innenminister Gerhard 
Schröder, der sich Anfang 1955 (!) in 
einer Rede in der Evangelische Aka- 
demie Bad Boll über „Elitebildung 
und Soziale Verpflichtung“ mit ei- 
nem Bekenntnis zur „Elite“ im de- 
mokratischen Staatswesen hervortat 


Unter „Elite“ soll also jene Gruppe 
verstanden werden, die nicht durch 
Geburt oder Geld, sondern durch ei- 
gene Leistung in Führungsfunktio- 
nen gelangt und im Falle persönli- 
chen Versagens diese Funktionen 
wiederabgibt 


tegrierten Gesamtschule oder der me- 
dersächsischen Erprobungsstufe, 
welche die Hochbegabten zur Zeit» 
Verschwendung zwingt Spitzenbega- 
bungen - das ist pädagogische Er- 
kenntuis-süid bereits im Vorschulal- 
ter soweit herauskristallisiert, daß 
man sie im Testverfahren „greifen“ 
kann. Solche Tests werden gegenwär- 
tig angewandt, allerdings nicht um 
Spitzenbegabungen zu ermitteln, 
sondern um - sechs Wochen nach 
Beginn des Grundschulbesuches — 
Minderbegabungen zu ermitteln, die 
gegebenenfalls auf Sonderechulen 
gefordert werden. 


Förderung besonderer Be gabung en 
recht Die Sozialplhchtigkeit -des Ei- 
gentums aber muß auch für das -gei- 
stige Eigentum gelten. Darüber ist zu 
w«reg aachgedacht worden. Eine Ge« 
»^Schaft, die es sich durch Gesefege- 
bung selber nicht gönnt, die in ihr 

schlummernden besonderen - Bega- 
bungen zum Nutzen des - Gemein-' 
wohls frühestmöglich “und optimal ; 
™J^üden, betrügt sich : um. die 1 


Schröder unterschied sie aus- 
drücklich von den Fühnmgscliquen 
in totalitären Staaten. Er sagte: „Es 
zeigt sich .. ., daß die Frage der Elite- 
bildung in der demokratischen Ord- 
nung ... auf dn Erziehungsproblem 
hinausläuft.* 


Ohne Elitebildung sei der demo- 


Nun genügt es aber nicht, erst im 
Hochschulbereich mit der Auslese 
und Förderung künftig er Eliten zu 
beginnen. Pädagogisch gesehen, ist 
die Auslese sogar zum Zeitpunkt der 
Beendigung der Grundschule bereits 
sehr spät. Doch ist eine in diesem 
Alter auf Differenzierung in Haupt-, 
Real- und Oberschule an g ele gte Päd- 
agogik sinnvoller als diejenige der in- 


Das Recht des einzelnen, seinen 
Anlagen gemäß gefordert zu werden, 
ist in unserer Gesellschaft wei- 
testgehend verwirklicht für alle De- 
fizit-Fälle. Wo hingegen die indivi- 
duellen Anlagen nicht defizitär son- 
dern überschießend sind, bleibt das 
Individuum allem. Auch hier ist die 
fmanzpolitik ein Stück solcher Ge- 
sellschaftspolitik: Die Aufwendun- 
gen zum Ausgleich medizinisch und 
sozial anerkannter Defizite sind steu- 
erlich absetzbar, die Ausgaben zur 


,^ x>zent «a® Getanfaja 
Jpages können nach dem Äfaßsi 

InteDigeziztestsr 
hochbegabt eingestuft wfcrdemÄn 

dies ist r i 



... Ländern, und K6äümmen 
verschreckten; ^ 
fPnch: wirtschaftiidtei^lßzenes 
darüber narfadenkjenj;. 
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«raderschulen für Minderbegabt 
oipniaeren waren. Fbenr -Son 
schulen anders herum. . - ■ > 



• • - '-%*'■** -.j 












Dezember 1984 - Nr. 291 


DIE • WELT 






und seine 



gehen nach 
f Amerika 


Mehr als eiiifr Million Mark 
Erbrachte bei Sotheby’s in 
London ein Besttey, der 
Antmnobilgeschichte 
geschrieben hat 



2 . hinter'™ 6 UM 


Von PETER MICHALSKI 

VS" 


Rrnmdl 010 00 Mark ging dieser B*ntl«y von 1 95Ö nach USA 

FOTOS: SOTMEBY-S 


der dJ 1 ? ■ 

“f Weder 


geistlichen 


' ^Uinen sie 

f n 

,lan gesie ihn. 3 


«n. 


^st, der un 

den Konflikt nprfe 
ite, als ihn sawiin»«. 

ihnen ^ &2r 
mer Messe mit jw 
-Rufen 


wedtfi* 

femandos EmennJ 
vokation“ - so ££; 
ando y Bravo damati 
ng signalisierte,^^ 
chl schweigen wm ^ 

'H \ atllcarvtvy q^ 

üido Cardenalundj}: 

Priester noch n^- 
t gesprochen ist % 
len den Bischöfen Ifc 
halten, hieß es. 


erkauft für 246000 Pfund an 
den Gentleman am T elef on 1 *, 
lächelt Auktionator Mpfoq fa y 
Bartoer und donnert das Elfenbein* 
Hämmerchen zufrieden auf sein Ei- 
chenpult. In der Exerzierhalle des 249 
Jahre alten Zeughauses der „ebren- 
a r Ri« n i,--'; -*“«8»» werten Artillerie-Compagnie“ rühr- 
«ehl£2°w Uai ^J ?< ten sich mehr als tausend Hände- 
. uichen Ami».. > paare zu spontanem Applaus. 

Das Verstei gerungshaus Sotheby's 
(gegr. 1744) hatte zum Okitixner- 
Verkauf an der Londoner City Road 
gerufen, und die Automobil-Fans 
kamen - aus Deutschland mal Ame- 
rika, aus England und Japan, aus 
Frankreich und einem halben Dut- 
zend anderer Länder. Und zumindest 
die Deutschau, die Engländer und die 
Amerikaner können zufrieden sein. 

Die Deutschen, weil der teuerste 
Gebrauchtwagen aller Zeiten immer 
noch ein Mercedes ist Den Rekord- 
preis erbrachte im Februar' 1979 in 
Los Angeles ein 1936er Kabrio vom 
Modell 540 aus der Cohn-Sam mhing- 
Ein Anrufer aus Monaco erhielt da- 
mals den Zuschlag bei 421 040 Dollar. 
Das waren nach damaligem Kurs 
1095 Offi) Mark, nach heutigem gar 
L29 Millionen. 

Die Engländer jubeln, weil dank 
der Devisenkurs-Entwicldimg der 
letzten Jahre seit Montag abend ein 
britisches Mobil zumindest den höch- 
sten Sterling-Preis der Welt für sich 

s in Anspruch nehmen kann, eben je- 

4NIWOTII* ner grüne 246 000-Pftxnd-Bentky für 
^ den Mann am Telefon. Der neue Be- 

sitzer muß außerdem noch »»hn Pro- 
zent Kauferprovision hinblättem, 
macht summa, summarum 270 800 
Pfund - verglichen mit210 520 Pfund 
zum seinerzeitigen Kurs für den Mer- 
cedes - oder L010 691 Mark. 

Und die Amerikaner können la- 
chen, weil das 54 Jahre alte Superau- 
to, ein 6,6-Iiter-Sechszylmder mit ei- 
ner L eist u ng von 37,2 PS» demnächst 
in Kalifornien zu bestaunen ist Der 
„Gentleman am Telefon“ war näm- 
lich ein transatlantischer Anrufer, ein 
auf Namenlosigkeit bestehender Pri- . 
vatsammler, der seinen historischen 
Fuhrpark bei Caridy Store in der Na- 
he von San Francisco zur Schau stellt. 

Der Amerikaner und ein ebenfalls 
ungenannter Anrufer aus Baris liefer- 
ten sich fast fünf Minuten lang eine 
atemberaubende „Saalscdilacht“ um 
den Bentley. Sie wurde von dem bär- 
tigen Auktionator im Smoking mit 
der Mitteilung eröffnet: „Sieben Ge- 
bote für SO 000 Pfand liegen mir be- 
reits vor. Wer bietet mehr?“ 

Das zweitürige und zweisitzige 
Coup6 ist ein legendäres Fahrzeug in 
der britischen Automobil-Geschich- 
te. Im März 1931 gewann es eine spek- 
takuläre Wettfahrt mit dem be- 
rühmten „Train Bleu“ Monte Cario- 
London. 

Es war damals fast wie bei Phileas 
Fogg und seiner Wette, es „in 80 Ta- 
gen um die Welt" zu schaffen. Joel 
Barnato, genannt „Baby", galt als der 
beste Werksfahrer bei Bentley. Mit 
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«4 000 Molk wam dem Besitzer des Mercedes 540 K (1957) zu wmig 


zwei Jahren bereits Multimillionär 
und später fast 20 Jahre lang Bent- 
ley-Direktor, hatte er auf einem glei- 
chen Modell das 24-Stunden-Rennen 
von Le Maus im Jahre 1929 und 1930 
gewonnen. An jenem Märztag 1931 
verabschiedete er einen zugreisenden 
Freund mit den Worten: „Wetten, daß 
ich per Auto England erreiche, bevor 
du mit deinem Trauen Zug* in Calais 
eintmdelst?“ 


stert, wenn er wüßte, wieviel jeman- 
dem dieses Auto heute wert ist“ 
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Es ging nicht so sehr um die hun- 
dert Pfund als vielmehr um die guten 
Namen Barnato und Bentley. Die 
Wettfahrt war bis aufs i-Tüpfelchen 
geplant In Aix-En-Provence wurde 
noch einmal aufgetankt In Lyon 
blieb eine Tankstelle eigens für ihn 
bis in die Nacht geöffnet Und in Au- 
xerre hatte er sich auf offener Straße 
mit einem Tanklaster verabredet 
10:30 Uhr Eintreffen im Kanalhafen 
Boulogne. 11:30 Uhr Abfahrt der Fäh- 
re. Um 15:20 UKhr rollte der Bentley 
über eine Londoner Themse-Brücke, 
vier Minuten vor der planmäßigen 
Ankunft des „Train Bleu“ in Calais: 
Barnato hatte den Zug um mehr als 
vier Stunden geschlagen. 


Weniger Begeisterung über den 
Verlauf des Abends empfand ein in 
Köln lebender britischer Geschäfts- 
mann. Sein wunderschön restaurier- 
ter Kompressor-Mercedes 540 K, ein 
silberries, 1937 an den steinreichen 
Maharadscha von Inore ausgeliefer- 
tes Kabrio mit Rechtslenkung, blau- 
en Ledersitzen und blauem Falt- 
verdeck, schaukelte sich „nur“ bis 
654 000 Mark hoch. Das war weniger 
als der erhoffte Preis, und der Wagen 
wurde zurückgezogen. 


usem einer J** 


Die 63jährige Tochter des Teufels- 
fahrers, die bis vor fünf Jahren selbst 
oft am Steuer des Bentley gesessen 
batte, strahlte nun neben dem Auk- 
tionators-Podium: „Joel wäre begei- 


Der Mercedes war der einzige „La- 
denhüter“ des Abends, an dem 14 
Oldtimer, ein Motorrad und vier Kut- 
schen aus dem Marstall des schwedi- 
schen Hofes binnen 45 Minuten mehr 
als 2,8 Millionen Mark erbrachten. 
Ein 73 Jahre alter Rolls-Royce aus 
dem Besitz des Herzogs von Buc- 
cleuch ging für 287 595 Mark weg. 
Zusammen mit der nachgebauten Ka- 
rosserie erstand der englische Pri- 
vatkäufer einen Heckkorb, in dem 
der Herzog seine Heißluftballons zu 
verstauen pflegte, und einen aufs 
Trittbrett montierten Picknick-Ka- 
sten mit Besteck aus Massivsüber, 
versilberten Schüsseln und Geschin- 
aus erlesenem Porzellan. (SAD) 


Geht es den Hausbesitzern zu gut? 


Der Vorwurf, sie hätten 
Milliarden Mark Stenern 
zuwenig gezahlt, erregt die 
Hausbesitzer. Erhoben hat ihn 
der Präsident des 
Bundesverfassungsgerichts. 
Sind die Häuslebauer im Besitz 
einer Goldgrube, die der Staat 
anszabenten sich weigert oder 
zu feige ist? 


Von PETER GILLIES 


W olfgang Zeidler, der höchste 
Verfassungsrichter, hatte in 
einem „Spiegel-Interview 
von einer „ungeheuren Bevorzugung 
teüs des Grundeigentums, teils aber 
auch der Gewinne, die aus dem Han- 
del mit Grundstücken fließen“, ge- 
sprochen. Er plädierte dafür, die heu- 
tigen Einheitswerte, nach denen 
Grundbesitz besteuert wird (dreifach 
durch Grund-, Vermögen- und Erb- 
schaftsteuer), durch die höheren Ver- 
kehrswerte abzulösen. 

ln derTat liegt hier ein Problem, an 
dem sich schon mehrere Bundestage 
und alle Parteien versucht haben: die 
Aktualisierung der Einheitswerte. Ei- 
gentlich sollten die Werte alle drei 
Jahre festgestellt werden, aber die Fi- 
nanzbehörden sind damit überfor- 
dert, denn sie müssen für jedes Ob- 
jekt komplizierte Berechnungen an- 
stellen. Im Grunde stammen die 
Werte aus dem Jahre 1964, sind 1974 
mit einem 40prozentigen Zuschlag er- 
höht worden und nach dem Willen 
des Gesetzgebers schon längst nieder 
korrekturbedürftig 
Um wieviel liegen nun die steuerli- 
chen Einheitswerte unter den von 
Zeidler geforderten Verkehrswerten? 
Friedrich-Adolf Jahn, parlamentari- 


scher Staatssekretär im Bundesbau- 
ministerium, meinte gestern, bei un- 
bebauten Grundstücken betrügen die 
Einheitswerte etwa ein Zehntel der 
Verkehrswerte, bei bebauten Grund- 
stücken entsprächen sie einem Fünf- 
tel bis einer Hälfte der Verkehrs- 
wege. Indes sei die Besteuerung vor 
allem eine politische Präge, meinte 
Jahn. Und diese Regierung wolle vor 
allem den breiten und einkommens- 
schwachen Schichten den Einstieg in 
das Eigentum eröffnen - auch durch 
niedrige Steuern. 

Die Hausbesitzerverbände sind 
über die Darstellung Zeidlers aufge- 
bracht Seine Behauptung, das 
Grundeigentum sei steuerlich „unge- 
heuer bevorzugt“ und hätte nach dem 
Kriege Hunderte von Milliarden an 
Steuern zahlen müssen, ist nach An- 
sicht der Hausbesitzer von „er- 
schreckender Unkenntnis“ geprägt 
und „politisch einäugig“, so Theodor 
Paul, Präsident des Zentralverbandes 
der Haus-, Woknungs- und Grundei- 
gentümer, gestern gegenüber der 
WELT. Er finde es. wie er sagte, „in 
höchstem Maße unpassend, daß der 
Präsident eines Verfassungsorgans 
den ganz kleinen Mittelstand be- 
schimpft - . Das H 2 us- und Grundei- 
gentum sei nämlich keineswegs eine 
Sache der Reichen, sondern breit ge- 
streut: 35 Prozent der Immobilien lä- 
gen bei Nichterwerbstätigen (Rent- 
ner und Pensionäre), 23 Prozent bei 
Arbeitern, 22 Prozent bei Angestell- 
ten, 7 Prozent bei Beamten und rund 
12 Prozent bei Selbständigen. 

Woher die „Hunderte von Milliar- 
den Mark“ nehmen? Paul verweist 
auf die Einkommenslage der Eigentü- 
merhaushalte. Die seien nämli ch kei- 
neswegs reich, sondern allenfalls mit- 


telständisch. So bezogen 29 Prozent 
der Eigentümerhaushalte Einkom- 
men von monatlich weniger als 3000 
Mark netto. 26 Prozent verfugten 
über 2000 bis 3000 Mark, 29 Prozent 
über monatliche Einkommen zwi- 
schen 3000 und 5000 Mark, und nur 
95 Prozent brächten es auf mehr als 
5000 Mark netto im Monat „Sind das 
die Reichen, die Milliarden an Steu- 
ern hätten zahlen können?“ fragt der 

Hausbesitzer-Präsident 


Im übrigen bezweifelt er die Nütz- 
lichkeit von Verkehrswerten als Maß- 
stab der Besteuerung. „Von einem 
Verkehrswert kann man doch gar 
nicht sprechen, denn die Masse aller 
Eigentümer bleibt in ihrem Häus- 
chen wohnen, will es also nie in Ver- 
kehr bringen,“ Für diese rund 90 Pro- 
zent der Eigentümer wäre es grob 
unbillig, sie so zu besteuern, als woll- 
ten sie ständig verkaufen. Daneben 
hegen die Eigentümer noch eine an- 
dere Befürchtung: Würde der Fiskus 
die Steuern von Häusern »>nd Grund- 
stücken rasch auf die aktuellen Werte 
anheben, ginge die Erhöhung schnell, 
die Senkung bei Marktschwäche je- 
doch sehr langsam. Damit wäre eine 
konfiskatorische Besteuerung gege- 
ben. Und die sei verfassungswidrig. 

Paul widerspricht auch der Zeid- 
ler-These, der Grundbesitz habe 
kaum Steuern gezahlt Nach dem 
Kriege hätten sie rund 82 Milliarden 
Mark allein an Grundsteuern gezahlt, 
davon 61 Milliarden Mark in den Jah- 
ren von 1969 bis 1961. Nicht genau zu 
erfassen seien die Einkommensteu- 
ern, die auf Immobilien entfielen, hin- 
zu traten die Vermögensteuer sowie 
im Erbfall die Erbschaftsteuer. Beim 
Lastenausgleich, der vor allem vom 
Hausbesitz erbracht worden sei, rede 


man gern von den Empfangsberech- 
tigten, aber kaum jemals von denen, 
die zahlen mußten. 

Besonders erregt die Hausbesitzer 
der vom Bundesverfassungsge- 
richts-Präsident hergestellte Zusam- 
menhang zwischen Steuerverdros- 
senheit und Legitimation einer Revo- 
lution. „Wb die Möglichkeit zur (steu- 
erlichen) Reform fehlt, wird die Revo- 
lution legitim“, hatte Zeidler be- 
merkt Paul sagte, diese These kenne 
er von Zeidler aus dessen Rede vor 
dem Deutschen Juristentag vor fünf 
Jahren, aber ein Präsident des Ver- 
fassu ngsgerichts dürfe sich dazu 
nicht hinreißen lassen. 

Zeidler trage „politische Scheu- 
klappen“, meint Paul, weil er die 
steuerliche Belastung des Grundei- 
gentums falsch einschätze. Die Haus- 
besitzer steuerlich kräftig zu belasten 
sei der falsche Weg. „Wenn man eine 
Revolution erzeugen will dann auf 
diesem Wege. Das würde die Ei- 
gentümer auf die Straße bringen. “ 

Zeidlers Vorstellung sei nicht nur 
sozial unausgewogen und rechtlich 
bedenklich, sondern auch ökono- 
misch nicht durchdacht Paul erin- 
nerte an die jüngsten Entwicklungen 
auf dem Immobilienmarki: Da gebe 
es ungeheure Preisschwankungen in 
kürzester Zeit, die sich steuerlich zu- 
treffend gar nicht erfassen ließen. 
Wenn heute beispielsweise in einer 
Straße ein Haus verkauft werde, sei 
es keineswegs sicher, daß das neben- 
stehende, baugleiche Objekt zum 
gleichen Preis weggehe. Von dieser 
Fiktion müsse aber eine Finanzbehör- 
de ausgehen. Allein bei Einfamilien- 
häusern seien in den letzten Monaten 
Preissenkungen von 20 bis 30 Prozent 
festzustellen gewesen. 




Unsere Arbeit ist mit Reisen verbunden 


U 


Von WERNER THOMAS 


D ie südöstliche Karibik ist eine 
einmalige Region auf der di- 
plomatischen Landkarte des 
Auswärtigen Amtes. Hier drängen 
sich im Dienstbereich eines einzigen 
Botschafters »»hn unabhängige Staa- 
ten. Eine Rekordzahl. 

„Unsere Arbeit ist mit Reisen ver- 
bunden“, berichtet Johannes Reitber- 
ger (60), der seit Oktober letzten Jah- 
res die Bonner Interessen in diesem 
TeU der Welt vertritt Diese Erfahrung 
konnte er bereits bei seinen Akkredi- 
tierungen machen, die er noch nicht 
ganz abgeschlossen hat Der Re- 
gierung von St Christo pher and Ne- 
vis muß der Diplomat noch sein Be- 
glaubigungsschreiben überreichen. 

Reitberger, ein gebürtiger Bayer, 
residiert in Trinidad and Tobago, dem 
größten <1,2 Millionen Einwohner) 
und wirtschaftlich wichtigsten dieser 
Lander (Öl) mit dem höchsten Le- 
bensstandard (durchschnittliches 
Jahreseinkommen 3000 Dollar). Die 
südlichsten Staaten in Reitbergers 
Zuständigkeitsbereich, Guyana und 
Surinam, liegen auf dem Südamerika- 
nischen Halbkontinent Surinam un- 
terscheidet sich auch durch die Mili- 
tärdiktatur des Obersten Desi Bouter- 
se und die holländische Vergangen- 
heit von den anderen Staaten. 

Die waren alle einmal britische Ko- 
lonien und haben in den letzten Jahr- 
zehnten ihre Unabhängigkeit erhal- 
ten: Neben Trinidad and Tobago Bar- 
bados, Grenada, SL Vincent and the 
Grenadines, Dominica, St Lucia, An- 
tigua und St Christopher and Nevis, 
der kleinste Staat der Karibik (44 000 
Einwohner), der erst seit Ende 1983 
unabhängig ist 

Johannes Reitberger, der auch als 
Generalkonsul der britischen Besit- 


zungen Anguilla. Montserrax und den 
(britischen) Jungferninseln fungiert 
hat nicht viele Landsleute in seinem 
Amtsbereich zu betreuen. Weniger als 
100 Deutsche leben in der Region. Die 
meisten verbringen ihren Lebens- 
abend unter der karibischen Sonne 
oder arbeiten als Firmenvertreter und 
Projektleiter. Viele kommen zum Ur- 
laub. Die Deutschen stellen zehn Pro- 
zent des Urlauber-Kontingentes. 


nadas, Maurice Bishop, von radikalen 
Parteirivalen ermordet Dann folgte 
die Invasion der amerikanischen 
Truppen, die das erste kommuni- 
stische Experiment in der östlichen 
Karibik beendete. 


Der Botschafter und sein Personal 
konzentrieren sich auf die Beobach- 
tung der politischen und wirtschaftli- 
chen Entwicklungen, die eng mitein- 
ander Zusammenhängen. Er erlebte 
einen aufregenden Start Wenige Ta- 
ge nach seiner Ankunft in der Karibik 
wurde der marxistische Premier Gre- 


Der Bonner Diplomat zeigt sich be- 
eindruckt von manchen Regierungs- 
chefs der Region. Er nennt Tom 
Adams, den Premier von Barbados, 
und Eugenia Charles aus Dominica, 
die einzige Frau, die an der Spitze 
eines Staates des amerikanischen 
Kontinentes steht Er schätzt auch 
George Chambers (Trinidad and To- 
bago) und John Coxnpton (St Luda). 
^Fähige, tüchtige Leute, die sich voll 
für ihre Lander ein setzen“, urteilt 
Reitberger. 


Die größten Sorgen bereitet überall 
die Wirtschaft Die gefallenen Welt- 
marktpreise für die karibischen 
Agrarprodukte haben sehr geschadet 
Trinidad and Tobago und Barbados 
litten unter der Zuckerschwemme. 
St Vincent muß seine Bananen viel 
billiger verkaufen als früher. 

Botschafter Reitberger wurde sich 
gern ein stärkeres Engagement der 
deutschen Wirtschaft wünschen. Er 
glaubt daß es sich lohnt. Denn er 
sieht relativ stabile Verhältnisse und 
gute Fundamente. 

„Diese Länder sind wohl arm, aber 
weit besser entwickelt als viele Natio- 
nen Afrikas.“ Er kennt Afrika. Er war 
Missionschef in Niger und in Togo. 

(SAD) 
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Ihre Zukunftsvorsorge können Sie selbst 
gestalten. Unsere neue Mittelstands- 
broschüre zeigt Ihnen wie. 


Was Sie heute für Ihre Zukunft tun, zahlt 
sich morgen für Sie aus. Welche Möglich- 
keiten es gibt, steht in unserer neuen 
Mittelstandsbroschüre 8, mit der wir Ihnen 
Orientierungshilfen und Anstöße für Ihre 
Zukunftsvorsorge geben. 

Neben vielen Hinweisen zum Thema 
„Betrieb/Praxis sichern" finden Sie in 
der Broschüre auch Informationen zu zahl- 
reichen anderen Fragen. Wie zum Beispiel: 
Versorgung im Alter, Vermögensaufbau, 
Steuerstrategien und Nachfolgeregelung. 


Und sie zeigt ihnen umfassend, übersicht- 
lich und praxisbezogen, was Sie für morgen 
tun können. 

Ob Sie die Broschüre als Checkliste oder 
als Nachschlagewerk nutzen - sie ist 
immer eine wertvolle Arbeitsgrundlage. 

Sie erhalten sie von unserem Kunden- 
berater - auch wenn Sie noch nicht unser 
Kunde sind. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Späth: Grünes 
Licht für privates 
Fernsehen 

XING-HU KUO, Stuttgart 

Das private Fernsehen nimmt in 
Baden-Württemberg konkrete Ge- 
stalt an: Das Kabinett in Stuttgart 
beriet zu Wochenbeginn entsprechen- 
de Grundsätze für ein Landesmedien- 
gesetz, das Mitte Januar als Entwurf 
dem Landtag zur Beratung vorliegen 
wird. Wie der für neue Medien zustän- 
dige Leiter der Abteilung Grundsatz, 
Planung und Information im Staats- 
minis terium. Christian Schurig, in ei- 
nem WELT-Gespräch gestern weher 
mitteilte, wird die CDU-Mehrheits- 
fraktion im Landtag bereits morgen 
ein abschließendes Gespräch über 
diesen Entwurf mit der Landesregie- 
rung führen. Gleichzeitig,» Schurig 
weiter, wollte Ministerpräsident Lo- 
thar Späth {CDU) die Ergebnisse der 
Minis terpräsidentenkonferenz am 19. 
Dezember in Bonn zu diesem Thema 
mit in den Landesmediengesetzent- 
wurf ein beziehen. 

Im einzelnen soll der neue Ent- 
wurf, an dessen Ausarbeitung noch 
gearbeitet wird, für private Anbieter 
im Gegensatz zu früheren Plänen der 
Landesregierung (so etwa dem Ent- 
wurf aus dem Jahre 1982) weitaus 
einfachere Bedingungen für den Start 
in die neuen Medien schaffen. Nach 
früheren Entwürfen sollen beispiels- 
weise mindestens 30 Programme an- 
geboten werden, ehe private Fernseh- 
sendungen genehmigt würden. Diese 
schwierige Hürde Ist auf drei im loka- 
len und vier im regionalen Bereich 
drastisch reduziert worden. 

In dem geplanten Entwurf soll 
auch die frühere Regelung wegfallen, 
nach der mindestens die Hälfte der 
Haushalte verkabelt sein müßte, be- 
vor private Träger zugelassen werden 
könnten. Bemerkenswert ist auch die 
erhebliche Steigerung der möglichen 
Werbezeiten. Nach dem neuen Plan 
der Stuttgarter Regierung sollen 
künftig bis zu einem Fünftel (20 Pro- 
zent) der Sendezeiten für Werbung 
erlaubt sein. 

Bislang war davon die Rede, daß 
pro Stunde höchstens drei Minuten 
oder fünf Prozent der Sendezeit er- 
laubt werden sollen. Nunmehr dürfen 
außerdem Sendungen, die länger als 
eine Stunde dauern, durch Werbe- 
spots unterbrochen werden. Aufge- 
hoben wurde auch die bisherige Li- 
nie, nach der Zeitungsverleger in ih- 
rem Verbreitungsgebiet sich nicht an 
privaten Fernseh- und Rundfunkträ- 
gem betätigen sollen. Das Kabinett 
kam hier zu dem Schluß, daß dies 
weder rechtlich unumstritten noch 
praktikabel wäre. 

Neu ist ferner die geplante Bildung 
eines sogenannten „Medienbeirats“ 
nach dem vorhandenen Muster der 
Öffentlich-rechtlichen Anstalten. Das 
neue Gremium muß dafür sorgen, 
daß weder der Staat noch etwaige 
einzelne große Unternehmen zu stark 
an Einfluß gewinnen. Allerdings soll 
der Beirat an der Programmgestal- 
tung nicht mitarbeiten, außerdem soll 
er personell nicht so groß sein wie bei 
den öffentlich-rechtlichen Anstalten. 


Name Farthmann ist 
wieder im Gespräch 

Spekulationen in NRW um Posten des SPD-Fraktionschefc 

T ffTT.M HERLYN, Düsseldorf sen sie doch, daß Rau Überlegungen 
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Sechs Monate vor der nordrhein- 
westffilischen Landtagswahl am 12. 
Mai 1985 beginnt das Geschiebe und 
Gezerre um Posten und Postchen 
und das alte Spielchen, einen Stein 
ins Wasser feilen zu lassen, um die 
Reaktion zu testen. Dann kann man 
später immer noch sagen: „Personal- 
diskussionen sind schädlich und 711 m 
gegenwärtigen Zeitpunkt abwegig.“ 

So geschieht es in dieser Woche in 
Düsseldorf und die Gerüchte ranken 
sich - wieder einmal - um einen Na- 
men: Arbeits- und Sozialminister 
Professor Friedhelm Farthmann, ei- 
nes der tüchtigsten Mitglieder des 
Kabinetts. Farthmann scheut das of- 
fene und kritische Wort nicht und ist 
dabei stets loyal gegenüber Minister- 
präsident Johannes Rau, dem er vor 
gut acht Jahren im Kampf um die 
Nachfolge von Heinz Kühn unterlag- 

Diese Enttäuschung - in die Ge- 
schichte der NRW-SPD als der 
„Schock von Duisburg“ eixigegangen, 
weil dort auf dem Landesparteitag für 
alle überraschend die Weichen für 
Rau gestellt wurden - mag Jhrth- 
mann lange nicht überwunden ha- 
ben. Nicht anders zu erklären ist sein 
Liebäugeln mit verschiedenen Äm- 
tern - seien es 1980 gar Rücktritts- 
gedanken, später der Griff zum Wirt- 
Schaftsministerium, zum Bundesrats- 
minister lind auch damals schon rtim 
Fraktionsvorsitz der SPD im Land- 
tag. 

Aber auch nach Bonn schielte er 
und wäre gerne Bundesgeschäftsfüh- 
rer der SPD geworden - doch Peter 
Glotz machte das Rennen. Und 
Fa rthmann blieb, was er war. „Der 
springt zu oft und zu kurz“, urteilte 
der ehemalige Landwirtschaftsmini- 
ster Hans-Otto Bäumer, mit dem ihn 
eine freundschaftliche Abneigung 
verbindet 

Jetzt nun läßt Far thmann, vvie 
schon im Sommer gegenüber Freun- 
den, erkennen, daß er als Fraktions- 
chef der SPD zur Verfügung stehe. 

| Seine Genossen verstehen das, wis- 

Vogel: Distanz 
zu Berliner AL 

p. p. Bonn 

Der stellvertretende SPD- Vorsit- 
zende Hans-Jochen Vogel „kann ver- 
stehen, daß der Apel in Berlin Nein 
sagt“ zu einer Zusammenarbeit mit 
der Alternativen Liste (AL). Die AL in 
Berlin sei etwas anderes als beispiels- 
weise die Grünen in Niedersachsen 
oder im Saarland. Allerdings seien 
die Grünen insgesamt auf ihrem 
Hamburger Bundesparteitag „nicht 
berechenbarer und politikfahiger“ 
geworden. Ihr „Charme“ für einen 
Teil der Grünen-Wähler „ist weg“. 

Für die SPD sei durch die Hambur- 
ger Ereignisse manches leichter ge- 
worden: „Diejenigen, die den Grünen 
ihre Stimme gegeben haben, damit 
sich etwas bewegt, werden jedenfalls 
nach Hamburg nachdenklicher sein.“ 

Auch das Rotations-Prinzip min- 
dert nach Vogels Ansicht die Bere- 
chenbarkeit der Grünen, weil diejeni- 
gen, die den Wechsel für eine poli- 
tische Zusammenarbeit ausgestellt 
hätten, nicht diejenigen seien, die 
später diesen Wechsel einlösen müß- 
ten. 


anstellt, das Ministerium zu teilen in 
Arbeit und Soziales sowie Familie 
und Gesundheit Denn der Minister- 
präsident muß, will er aßen fordern- 
den Wünschen gerecht weiden, ein 
zusätzliches Ministeramt schaffen - 
voraussichtlich für Anke Brunn. 

Jene hatte er überredet nach Ber- 
lin als Senatorin zu Hans-Jochen Vo- 
gel zu gehen. Wenige Wochen spater 
kehrte die Sozialwissenschaftlerin 
mit einer Wahlniederlage ohne Am t 
enttäuscht zurück. Seit dieser Zeit 
hat Rau, heißt es, einen „Wiedergut- 
machungskomplex“. Einem Rumpf- 
Ministerium vorstehen aber will sich 
Farthmann nicht zumuten lassen. 

Auch der mächtige Chef des mit- 
gliederstärksten SPD-Beziiks Westli- 
ches Westfeien, He rmann Heine- 
mann, drängt ins Kabinett Er sollte 
schon 1980 in die Führungsmann- 
schaft einzücken, fiel aber damals aus 
gesundheitlichen Gründer aus. Jetzt 
aber kann niemand an ihm vorbei. An 
die Tür klopft auch Olaf Sund, Leiter 
des Landesarbeitsamts und gewese- 
ner Berliner Arbeits-Senator. 

Bleibt Karl Josef Denzer, der 
Mann, der Farthmanns Wunschpo- 
sten inne hält Er galt vor Jahresfrist 
als starker Mann und zwang Rau in 
alle r Öffentlichkeit zu Entscheidun- 
gen. Das wiederum mißfiel dem Mini- 
sterpräsidenten, und die Quittung 
folgte rasch: Auf dem Essener Bun- 
desparteitagim Mai, als sich der Frak- 
tionschef Hoffnung machte auf einen 
Sitz im SPD-Bundesvorstand, ließ 
Rau ihn bangen. Und als die Genos- 
sen merkten, daß Denzer nicht mehr 
im Zenit der Gnadensonne Raus 
stand, rückten sie in der Fraktion 
langs am von ihm ab. Da die Partei 
aber SO tief niemanden fallen läß t 
denkt sie daran, ihm den gut dotier- 
ten Posten des Landtagspräsidenten 
zu überreichen. Der respektable John 
van Nes Ziegler nämlich will sich zu- 
rückziehen - in seine Heimat Köln 
oder lieber noch auf seine Latifun- 
dien in Spanien. 

Diätenerhöhung 
vor dem Bundestag 

p.p.Bonn 

Der Bundestag wird sich voraus- 
sichtlich noch in dieser Sit- 
zungswoche - der letzten des Jahres - 
mit einem Gesetzentwurf über die 
Anhebung der Abgeordneten-Diäten 
beschäftigen. 

Auf Einladu n g von Parlamentsprä- 
sident Philip p J enninger fand vor we- 
nigen Tagen ein Gespräch der Frakti- 
onsspitzen statt, und gestern am spä- 
ten Nachmittag debattierte die SPD-, 
Fraktion über die angestrebte Erhö- 
hung der B ezüge um 2^ Prozent in- 
tern. Damit ist der Weg zur parlamen- 
tarischen Beschlußfassung frei Die 
Regierungsfraktionen von CDU/CSU 
und FDP hatten sich bereits im Mai 
grundsätzlich positiv zur Diäten-Er- 
höhung in dem vom Bundestagsprä- 
sidenten vorgeschlagenen Rahmen 
geäußert, während die Grünen jede 
Aufstockung ablehnen. 

Noch unklar ist jetzt lediglich der 
Termin, zu dem <0e Bezüge erhöht 
werden sollen. Voraussichtlich wird 
es rückwirkend zum 1. Juli 1984 ge- 
schehen. 


Anton Betz , ein 
Wegbereiter der 
freien Presse 

DW. Düsseldorf 

Im patriarchischen Alter von fest 
92 Jahren ist gestern Dt. Aston 
Betz, der Verieger der „Rheinischen 
Post-, in Düsseldorf gestorben. 
Betz gehörte zu den hecausragen- 
den Veriegerpersonlichkfiilen der 
deutschen Nachkriegszeit Als Pu- 
blizist als Unternehmer, als Politi- 
ker und in Tahlreichen berufestän- 
dischen Ehrenämtern hat er das 
Wiedererstehen der deutschen, der 
freien Presse nach 1945 wesentlich 
| mitgestaltet Sein Lebenswerk war 
die 1946 zusammen mit Erich 
Wenderoth und Karl Arnold, dem 
1 spateren IHW-Mmisterpräsi- 
denten, gegründete „Rheinische 
Post“, die sich unter seiner Leitung 
in schwieriger Zeit zu einer der füh- 
renden deutschen Regionalzei- 
tungen entwickelt hat und *»m 
Kern eines heute we i tv erzw eigten 
VorlagBuntpmpbmpns wurde. 

Seine publizistische Karriere be- 
gann der in St Ingbert im Saarland 
Geborene als 27 jähriger nach 
Studium der Hechts- und Staatswis- 
senschaften in Freiburg und Bonn 
bei der „Saarbrücker Lanri«^r»ü 
tung“. Bereits drei Jahre spater war 
er Chefredakteur und Veriagsleiter 
der „Saar-Zeitung“ in Saarinnig Tip 
Alter von 37 Jahren wurde er Ge- 
schäftsführer und Veriagsdiiektor 
des bedeutenden Münchner Verla- 
ges Knorr & Hürth. 

Als gläubiger Katholik gehörte 
Anton Betz von Anfang an zu den 
entschiedenen. Gegnern des Natio- 
nalsozialismus, den er in M ün chen 
vor der Haustüre miterlebte. Nach 
der Machtergreifung verlor er Stel- 
lung und Beruf Vorübergehend 
war er im Zuchthaus Stadeflieim 
inhaftiert. Hier verhörte ihn auch 
der spätere Reichsführer SS, Hein- 
rich Himmle r Bis 1945 arbeitete 
Betz als Kriegsdienstverpflichteter 
in der Rüstungsindustrie. 

Nach dem Krieg hat er sich schon 
sehr früh am Aufbau der freien 
Presse in den damaligen Westzonen 
beteiligt So gehörte er zu den Mit- 
begründern der Deutschen Presse- 
agentur, deren Aufrichtsrats- 
vorsitzender er später wurde. Die 
Interessen der deutschen Zeitungs- 
verieger vertrat er von 1963 bis 1967 
als Präsident ihres Bundesverban- 
des (BDZV). Anton Betz besaß zahl- 
reiche hohe staatliche und kirch- 
liche Auszeichnungen. Besonders 
stolz war er darauf daß ihm als 
erstem Deutschen von der interna- 
tionalen Verlegerföderation die 
Goldene Feder der Freiheit verlie- 
hen wurde. Betz war bis in das hohe 
Alter hinein verlegerisch aktiv. 

Der Berliner Verleger Axel Sprin- 
ger schrieb Anton Bete zu seinem 
90. Geburtstag: „Wie jeder Verieger 
von Geblüt vertreten Sie die An- 
sicht, daß ein Zeitungshaus mehr 
sein muß als ein Gewerbebetrieb. 
Deshalb haben Sie immer wieder 
geistig und politisch Stellung bezo- 
gen. Wie jeder Mann von Charakter 
und Stil kämpften Sie gegen die. 
extremistischen Mächte ihrer Zeit, 
die den Menschen zu versklaven, ja 
zu verschlingen drohen. Und wie 
jeder Christ glauben Sie in allen 
Situationen des Lebens an Gottes 
liebe und Gerechtigkeit“ 


Offiziere: Mit 46 Jahren 
in den Ruhestand 

Kabinett stimmt Gesetzentwurf von Minister Worner zu 

RÜDIGER MONIAC, Bonn 

Trotz einiger Bedenken insbeson- ^ ^ ^ jedem weiteren Dienst 
dere von Arbeäsminister Blüm hat ^ ^ j ewe Q s ^ Prozent vennin- 
das Bundeskabmett einem Gesetz- ggj gjjgg Ausscheidenden be- 

entwurf des Verteidigungsminister damit ^ Pensionsanspruch 70 

zur Lösung des Vexwendungsstaus in ^ letzten Gehaltes. Diese 

da Bujrfermta emmütig : wg* mmcbkeit bie tet sich deo Dienst- 
Smmt Nach der zu erwartenden zwischen Hauptmann und 

Verabschiedung durch den Bun- 
desfeg können damit von 1986 an üöerst ‘ 

1500 Offiziere des Truppendienstes pngairiirh wird für die Ausschei- 
freiwillig vorzeitig aus dem aktiven ^ pn der finanzielle Anreiz mit ei- 
Dienst ausscfaaden. Minister Wömer ^ steuerfreien Abfin- 

nannte diese Entscheidun g bahnbre- Himg vergrößert Sie belauft sich für 
chend und stellte sie in ihrer Bedeu- mindestens 45 jährigen auf das 

tung neben die der Regierung für die seiner letzten Dienstbezü- 

Planung der Bundeswehr über die d mit jedem weiteren Al- 

kommenden 15 Jahre. teisjahr um jeweils einen Faktor, so 

Wömer bezeichnete «11«» gegen die rfafl die 50jährigen und noch Alteren 
Maßnahme geäußerte Rpdpnkpn als lediglich noch das Dr e i fa che erhalten. 

den öffentlichen Dienst, Hamm , oben ist die Abfindung bei 
die Konkurrenz bei den Arbeitslosen dungsstufe A 14 (ObersÜeutaant), so 
zu verschärfen. Ihr ausschließlicher <kß A u ssc heid ende maximal 
Zweck bestehe die ner Summe von 43 8Z7.IZ Mare tue- , 

reitschaft der Bundeswehr zu si- haltsgefüge 1985) re chnen k ö n n en . 
r hprr| Für einen Oberstleutnant machen 70 

„ ■ . _ . , ,. _ . . Prozent seiner Pension monatlich 

Deshalb brauche d!£ Truppe, m der ffir einen Haupt 

jahlhch Mhr als 200000 Wehr- .,76234 Maifc Auf diese Betiä- 

pfkchhgefüi _den VertadlgmjsfeE and ^Steuer zu zahlen. AuBer- 

ausgebflhert wurden. junge und be- g mmüffiendievoraeft ig aus geschie- 

denen Offiziere selbst für ihre Kran- 
kenrcmcherung aulkommen. 


dm- Bundeswehr einmütig zuge- 
stimmt Nach der zu erwartenden 
Verabschiedung durch den Bun- 
destag können damit von 1986 an 
1500 Offiziere des Truppendienstes 
freiwillig vorzeitig aus dem aktiven 
Dienst ausscheüten. Minister Wömer 
nannte diese Entscheidung bahnbre- 
chend und stellte sie in ihrer Bedeu- 
tung neben die der Regierung für die 
Planung der Bundeswehr über die 
kommenden 15 Jahre. 

Wömer bezeichnete alle gegen die 
Maßnahme geäußerte RoHpnkpn als 
nicht stichhaltig Es gehe weder um 
eine neue Art von „Vonuhestand“ für 
den öffentlichen Dienst, Hanij n, 
die Konkurrenz bei den Arbeitslosen 
zu verschärfen. Ihr auadüfeffidur 
Zweck bestehe darin, die Einsatzbe- 
reitschaft der Bundeswehr zu si- 
chern. 

Deshalb brauche die Truppe, in der 
jährlich mehr als 200000 Wehr- 
pflichtige für den Ver teidigungsfall 
ausgebildet würden, junge und be- 
lastbare mTHtaris*»h*> Führer, die 
deren Denken und Sprache verste- 
hen. Ohne die Maßnahme würden 
1995 42 Prozent der Offiziere älter als 
50 Jahre sein. Mit Opas sei aber der 
Kampfwert der Streitkräfte nicht zu 
halten, m Pinte der Minister. 

Im ernselnpn sieht der Gesetzent- 
wurf zur Verbesserung der Personal- 
Struktur der Bundeswehr folgendes 
von 

Berufeoffiziere des Truppendien- 
stes können ihre vorzeitige Pensio- 
nierung beantragen, wenn sie das 45. 
T jhpn sjahr vollendet hahgn imrl 25 
Jahre im Dienst sind. Sie mjisspn rten 
Gebuitsjahrgängen 1935 bis 1944 an- 
geboren. TWnpn Anrufe 711 m Ausschei- 
den soll ihnpn ein Boixus auf ihwan 


Minister Wömer stellte klar, daß 
die vorzeitig Pensionierten in einem 
neuen Arbeitsverhahnis unbegrenzt 
dazuverdienen dürften. Er sagte 
«ich, daß mit der Gruppe der betrof- 
fenen Offiziere „seriöse Personalge- 
spräche" geführt werden müßten. 
Die Entscheidung über die vorzeitige 
Fexisionierung träfe der Dienstherr. 

Er als verantwortlicher Minister 
werde nach Mö glichkeit alle am Aus- 
scheiden Interessierten und damit 
auch besonders fähige Offiziere ge- 
hen lassen. Den bleibenden seien ihre 
Kamereaussichten klar zu beschrei- 
ben. •. 


400. Stellung für Abkommen über 
SS 20 bald fertig? neue UKW-Netze 


nnc. Bonn 

Die 400. Stellung zur Aufnahme 
von SS-20-MitteIstreckenraketen 
wird nach Informationen des Vertei- 
digungsexperten. der CDU/GSU-Bun- 
destagsfraktion, Willy Wimmer, in 
wenigen Wochen fertiggestellt sein. 

Aufgr und VDU S ätAlliten - 'Rrkpnn tniiu 

sen haben die USA in der vergange- 
nen Woche der NATO in Brüssel offi- 
ziell bestätigt, daß 387 Startrampen 
für diesen Atomwaffentyp einsatzbe- 
reit sind. 

Damit hat die Sowjetunion, nach- 
dem sie die Rüstungskontrollver- 
handlungen über die Mittelstrecken- 
waffen in Genf vor einem Jahr schei- 
tern ließ, das Bautempo für weitere 
SS-20-Steflungen nahezu verdoppelt 

Amerikanische Fachleute haben 
Anzeichen dafür, daß Moskau den 
Ausbau bis zur Fertigstellung von 500 
Stellungen energisch fortsetzen wird. 
Gleichzeitig rüste die Sowjetunion ei- 
nen Teü dar bereits fertigen Stellun- 
gen für den Einsatz der neugebauten 
Interkontinentalrakete SS 25 um. 


dpa, München 

In aljpn Bundesländern wird es 
künftig zwei neue flächendeckende 
UKW-Sendenetze für den Hörftink 
geben. Dies ist das Ergebnis der inter- 
nationalen Fiinkwrar altii ngskonfe - 
renz in Gen£ die am Wochenende zu 
Ende gegangen ist Einzige Ausnah- 
me ist Baden-Württemberg^ das rieh 
bereits vor der Konferenz entschlos- 
sen hatte, statt landesweiter Netze 80 
kleine L okalspnd pr m planAn 

Das Genfer Ergebnis könn te die 
Erwartungen privater Radiointeres- 
senten dämpfen, die sch Hoflhungen 
auf eine Vielzahl neuer Sendemög- 
lichkeiten machen. Der Technische 
Direktor des Bayerischen Rundflinks 
und Sprecher der Bundesländer in 
Genf; Frank Müller-Römer, sagte da- 
zu, auch mit den neu hinzugekom- 
menen Frequenzen konnten nur we- 
nige neue Anbieter zum Zug kom- 
men. Geöffnet wird durch das Genfer 
Abkommen der Bereich von 100 bis 
108 MHz. Die Post wlü aber schon vor 
1987 im Bundesgebiet einzelne Fre- 
quenzen nutzbar machen. 


Israel präsentiert 
in Berlin sein 
modernes Gesicht 

H. R. KARUTZ, Berlin 
Die erste Schulklasse kam schon 
am frühen Morgen: Israel präsaitiert 
rieh beim ersten Haltepunkt . der 

Deutschland-Tournee mit -emera^. 
nustisch-farbenfioheri Au ss tel lu n g 
über das moderne Gericht femdshäs 
Weihnachten im Rathaus SdJÖOfa 
berg; Die Exponate reisten von der 
Seine direkt an die Spree. 

Die Darstellung des Landes unter 
rfem Davidstem war vom israel is c he n. 
Botschafter Yitzhak Ben-Ari und 
dem Regierenden Bürgermeister 
Ebeihard Diepgen eröffiret worden. 
Idee und Zusammenstellung stam- 
men aus der israelischen Botschaft in 

Bonn. . ‘ 

In vier Videostreifen, emem infor- 
mationsreichen und eindrucksvoll ffc 
tograflerten 25-Mjnuten-Film, zahlrei- 
chen Farbtafeln und kostbaren Anti- 
quitäten spiegelt sich das Antlitz ei- 
nes Staates, das seinen Lebenskampf 
mit einer gesunden Technologie- und 

Industriebaris besteht • 

Trauer wieder bleibt jedoch der Be- 
zug auf Tradition und jüdische Ver- ; 
gangenheit erkennbar ein Land, das 
auf den Geist seiner Väter und die 
biblische Verheißung vertraut Zwi- 
schen den Abbildungen von Charak- 
teikopfen und Israels Jugend am 
Strand, der historischen Karte mit 
den Umrissen des „Royauxne dTsra- 
el“, hochmoderner Ar c h itekt ur und 
dem Weltniveau der israelischen 
„High-Tech“ blitzen die Lotepritebe 
aus der Schrift au£ und die Städ- 

te werden bewohnt und die-Trüm- 
mer häufen werden auf gebaut" 
Pioniergeist und Patriotismus, Bi- 
bel und Schwert, Wachstum Und . 
Export bestimmen das Israel; von 
heute. Abseits der notwendigen PR- 
Elemente versetzt die geistige Zuxü-, 
stung dieser Ausstellung in Nach- 
denklichkeit Das jahrhundertealte 
Sehnsuchts-Motiv beispielsweise 
„Nächstes Jahr in Jerusalem" oder 
der stolze Satz der Gründervater von 
1948 unter der Staatsgrimdüngsur- 
kunde: „Mit Zuversicht auf den Fels . 
Israels setzen wir unseren Namen 
zum Zeugen .. ." 

„Besinnung .auf 
Vaterlandsliebe“ 

KNA,Rom 

Die christliche Botschaft von der . 
Vaterlandsliebe muß nkch den Wor- 
ten des Kölner Kardinals Joseph 
Höf frier auch in der Bundesrepublik 
wieder. Beachtung finden. 

. „Mir scheint, daß die Zeit gekom- 
men ist, sich auch bei uns wieder auf 
die christliche Botschaft vom Ver-' 
hältnis des Menschen zum Volk, zum 
Vaterland, zum Staat zu besinnen“ 
sagte der Vorsitzende der Deutschen 
Bischofekonferenz gestern bei der 
Einweihung des neuen Gebäudes der 
Botschaft der Bundesrepublik - . 
Deutschland beim Vatikan. • . 

Nach der Katastrophe des Zweiten 
Weltkrieges sei es verständheherwei- 
se zunächst schwer gewesen, von die- 
ser Tugend zu sprechen, weil die Lfe-_ < 
be zum Vaterland zuvor schändlich' 
mißbraucht worden und deshalb in . 
Verruf geraten sei Das Zweite Vati- 
kanische Konzil habe aber alle Glau- - 
bigen zu hochherziger und treuer Ya- : 
texiandsliebe aufgemfen, sagte Höff- 
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Kind mit Krip - pe, Schaf und Stier, 


MIT EINER EUROCARD 
KOMMEN SIE AUCH BEI DEN 
WEIHNACHTSEINKÄUFEN 
NICHT AUS DEM TAKT. 


Wer sich nicht auf den Weihnachtsmann verlaßt, ■' 
sondern die Gaben für seine Lieben selbst besorgt, ' 
kennt die Situation: da entdeckt man überraschend 
das ideale Geschenk und hat nicht genügend Bargeld 
um es bezahlen zu können. 

Bel üb" 35000 EUROCARD-Vartragsparuen, in 
Deutschland ist das kein Problem. Ob Ihnen der 
passende .Zottelbäf beim Pelzhaus überden Weg läuft 
oder die richtige ^Uberzier beim Juwelier entgegen, 
blinkt - mit EUROCARD sind die Gaben sofort gekauft. 
Da kann der Weihnachtsmann ruhig morgen kommen. 

Um auch seinem Kollegen Santa Claus unter die 
Arme zu greifen, arbeitet EUROCARD mit EngtamTs 
Access und America's MasterCard zusammen und 
bietet damit eines der dichtesten VertragsnetzederErde: 
weltweit mehr als 3,4 Millionen . Eine EUROCARD 

BerZ^f °i e ' !h ' e , Ba,,k ‘“‘^Sparkasse, dtn« 
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Gonzalez muß Partei beruhigen 

Gegensatz zwischen Pragmatikern and Ideologen auf Kongreß der Sozialisten Spaniens 


ROLFGÖRTZ, Madrid 
• ;„Wer aus.der sozialistischen eine 
«okWemokratische Partei Spaniens 
machen , will wird niemals zu ihren 
Führern gehören*. So tonte Alfonso 
Gueira, stellvertretender Minister* 
-Präsident und Nunimer zwei der 
PSOE am Vorabend ihres 30. Kon- 
gresse ia Madrid. Aber Alfonso Gu- 
etra weiß ;JD» spanische Regie* 
rungspartei ist längst sozialdemokra- 
tisch. Ihre Wirtschaftspolitik - bisher 
klassischer Ansatzpunkt zur Realisie- 
rung jeder sozialistischen Ideologie - 
unterscheidet sich in der rnonitäfen 
Priorität nicht im geringsten von der 
konservativer Regierungen , etwa der 
USA oder Großbritanniens. 

Dennoch kommt der Bemerkung 
des Organisators der Partei eine be- 
sondere Bedeutung zu: Gueira muß 
verhindern, daß eine ideologische 
Grundsatzdebatte der 789 Delegier- 
ten im Madrider Kongreßpalast die 
Partei selbst spaltet. Mit Blick auf die 
Wahl 1986 muß er außerdem aber be- 
müht sein, das - eindeutig sozialde- 
mokratische - Image der Partei nach 
außen hin noch zu festigen. 

Nach Ansicht der Kritiker vom lin- 
ken Flügel der Partei steht die Spitze 
im offenen Widerspruch zu den Zie- 
len eines jeden Sozialismus. Ira Na- 
men der Sozialistischen Linken (IS) 
innerhalb der Partei wird deshalb Pa- 
blo Castellano mit 114 “criticos" eine 
Alternativliste für die Wahl des neuen 
Vorstandes voriegen. Die Liste hat 
keine Aussicht auf Erfolg, genügt je- 
doch, die Unzufriedenheit des linken 
Flügels mit dem sozialdemokrati- 
schen Kurs des Regierungschefs 
deutlich sichtbar zu machen. 


Pablo Castellano wirft der Partei* 
fühiung vor, ihre Aufgabe nicht ge- 
sellschaftlich sondern ausschließlich 
machtpolitisch zu sehen. An zwei 
Punkten wird sich die Debatte im 
Kongreß entzünden: An der NATO- 
Frage und an der Wirtschaftspolitik, 
wobei der stärkste Kritiker des Wirt- 
s ch a ft skurs es , der Chef der soaalisti- 
schea Gewerkschaft UGT, Nicolas 
Redondo. gleichzeitig als der stärkste 
Opponent der NATO auftxeten wird. 

Der Gegensatz zwischen Pragma- 
tikern und Ideologen entspricht dem 
Bruch in der jüngeren Geschichte der 
Sozialistischen Arbeiterpartei Spa- 
niens. Die Kontinuität der vor hun- 
dert Jahren gegründeten und nach 
dem Bürgerkrieg (1938-1939) aber 
nur im Exil existierenden Partei riß 
1974 mit der Wahl des damals 32 Jah- 
re alten Felipe Gonzalez ab. Mit ihm 
übernahm eine Generation das Ru- 
der. die im wesentlichen aus der all- 
gemeinen studentischen Opposition 
gegen das Franco-System stammte. 
Die von dem Arbeitsanwalt Felipe 
Gonzalez geführte Partei wuchs eben- 
so traditionslos auf wie alle anderen 
demokratischen Parteien Spaniens 
zu jener Zeit Und genauso wie poli- 
tische Persönlichkeiten der ausge- 
henden FYanco-Ära dem König eine 
demokratische Entwicklung empfah- 
len. so fiel es vielen Aufsteigern in 
Staat und Wirtschaft nicht schwer, 
sich in kurzer Zeit auf die politischen 
Konsequenzen dieser Veränderung 
einzusteHen. Eine ganze Reihe wurde 
„Sozialist“. 

Aus der jungen von Felipe Gonza- 
lez geführten PSOE, die keine trau- 
matische Vergangenheitsbewälti- 


gung kennt - nur einige wenige unter 

ihnen waren irgendwann als poli- 
tische Häftlinge auch im Gefängnis - 
wuchs in den vergangenen zehn Jah- 
ren eine Partei heran, die sich im 
Kampf um die Macht und weniger in 
der ideologischen Kursbestimmung 
formte. Ihre Sprecher, die sogenann- 
ten .Kalifen“ der Partei, denken 
nicht daran, die Macht im Interesse 
eines ideologischen Reifungsprozes- 
ses als Partei abzugeben. Als Alibi 
aber pflegen sie eine Justizpolitik, die 
praktisch die Kriminalität förderte, 
und die Gleichschaltung in Schulen, 
Universitäten und im Gesundheits- 
wesen - eine Entwicklung, die beson- 
ders unter den Jugendlichen eine 
Protestwelle von rechts förderte. 

Felipe Gonzalez, von engen Mitar- 
beitern der Anfangszeit zunächst als 
„zu links* apostrophiert, läßt sich in 
seiner Regierungspolitik durchaus 
als der spanische Helmut Schmidt 
charakterisieren. So wird verständ- 
lich, daß sich zumindest ein Teil der 
Regierungsmannschaft auch sehr 
schnell von ihren außenpolitischen 
Maximen löste und zum Beispiel den 
Verbleib Spaniens in der NATO be- 
fürwortet. Wenn sie wiedergewählt 
werden wollen, dann müssen gegen- 
über den drei Millionen Bürgerlichen, 
deren Stimmen sie nur „gepumpt* 
hatten, einen Mitte- Unks-Kurs auch 
in anderen Bereichen unter Beweis 
stellen. Wegen seines autoritären Auf- 
tretens in der Partei als „Cäsar* und 
„General* kritisiert, fand Gonzalez 
auf der anderen Seite das Vertrauen 
der Armee fiihrung und auch weiter 
Wirtschaftskreise. (SAD) 


Mitterrand sieht sich in der Defensive 

Afrikanische Staatschefs boykottieren den Gipfel in Burundi / Vorwürfe an Paris 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Präsident Mitterrand muß vor sei- 
nen afrikanischen Freunden in der 
burundischen Hauptstadt Bujumbu- 
ra zwei Tage lang seine umstrittene 
Politik im Tschad verteidigen. Er ver- 
spielt damit vielleicht seine eigene 
politische Zukunft 43 Staaischefs 
aus den ehemals französisch und bri- 
tischen Teilen Afrikas hat er zum 1L 
französisch-afrikanischen Gipfel ge- 
laden um mit ihnen Fragen der Si- 
cherheit, der Entwicklungshilfe, der 
Verschuldung und der Bekämpfung 
von Hungersnot zu diskutieren. 

Nur 35 Staatschefs haben zugesagt, 
'die meisten lassen sich durch ihre 
Außenministe- vertreten. Der Doyen 
unter ihnen, Felix Houphouet-Boigny 
von der Elfenbeinküste, blieb dem 
Gipfel ostentativ fern, und Zaires 
Präsident Mbbutu konnte von Mitte- 
zand bei einer Zwischenlandung am 
Wochenende nur nach scharfem 
Drängen zu einer Teilnahme überre- 
det werden. Offensichtlich wollen ei- 
nige der ältesten *rad zuverlässigsten 
Freunde Frankreichs durch ihren 
Boykott ihr Mißfallen über eine Poli- 
tik Ausdruck verleihen, die zum Ab- 


zug französischer Soldaten aus dem 
Tschad bei gleichzeitiger Belassung 
eines starken libyschen Truppenkon- 
tingents im Norden des Landes und 
damit zu einer akuten Bedrohung der 
südlichen Nachbarn führte. 

Mitterrand hatte vor Beginn der 
Konferenz verärgert darauf hingewie- 
sen, daß seine Tschad-Politik nicht in 
Afrika sondern in Frankreich konzi- 
piert werde und daher nur in Frank- 
reich zu diskutieren sei In seiner Er- 
öffnungsrede legte er den Akzent aus- 
schließlich auf Fragen der wirtschaft- 
lichen Entwicklungshilfe. Er erneuer- 
te dabei den Grundsatz aller französi- 
schen Präsidenten, Afrika müsse zu- 
nächst sich sähst helfen ehe es auf 
die Hilfe, Frankreichs zählen könnte. 
Beine Partner aber gaben sich mit 
dieser Einengung der Konferenzthe- 
men offenbar nicht zufrieden. Der 
Präsident des Tschad, Hissen Habre, 
bestand darauf, daß „die Sicherheit 
Afrikas unter den Aspekten einer 
starken libyschen Präsenz nördlich 
des 16. Breitengrades* vorrangig be- 
handelt werden müsse. Damit ist Mit- 
terrand zu einer Stellungnahme ge- 
zwungen, die er sowohl den Afrika- 


nern wie der eigenen Öffentlichkeit 
gegenüber gern vermieden hätte. 

Hissen Habre verlangt den Abzug 
der Libyer ohne bisher Frankreich 
nachdrücklich zu einer Rückkehr in 
den Tschad (Manta II) oder gar einer 
gewaltsamen Rückeroberung des 
Nordens der Republik an der Seite 
seiner Armee zu drängen. Paris hat 
wissen lassen, daß „der Abzug der 
libyschen Truppen Ziel der französi- 
schen Politik* bleibe, daß man diesen 
aber eher auf dem Verhandlungs- 
wege als mit Gewalt erreichen wolle. 
Die »Abschreckung* habe trotz des 
französischen Truppenabzuges funk- 
tioniert, da bisher noch kein libyscher 
Soldat die Demarkationslinie nach 
Süden überschritten habe. 

Die afrikanischen Gipfelteilneh- 
mer geben sich mit dieser Erklärung 
nicht zufrieden und bezeichnen die 
passive Pariser Haltung als still- 
schweigende Anerkennung einer De- 
facto-Teilung des Tschad in eine liby- 
sche und eine tschadische Einflußzo- 
ne. Dem selben Vorwurf sieht sich 
Mitterrand auch zunehmend in der 
eigenen Öffentlichkeit ausgesetzt 


Was hat Chinas Armee, 
was kann sie sich leisten? 


Haftbefehl 
gegen Arafat 
in Italien 

FM. Rom 

Der venezianische Untersuchungs- 
richter Carlo Mastelloni hat gegen 
PLO-Chef Yassir Arafat einen Haftbe- 
fehl wegen angeblicher Belieferung 
der Roten Brigaden mit Waffen aus- 
gestellt Ein solcher Haftbefehl war 
schon im vergangenen Jahr erlassen, 
wegen eines Formfehlers jedoch vom 
Kassationsgerichtshof wieder aufge- 
hoben worden. Der neue Haftbefehl 
stützt sich auf Aussagen einiger „reu- 
mütiger" Rotbrigadistm Daraus geht 
hervor, der Organisator der Moro- 
Entführung, Mario Moretti, habe im 
September 1979 mit der Yacht „Papa- 
go* eine Ladung von Waffen nach 
Venedig eingeschmuggelt, die er am 
östlichen Mittelmeer von der PLO er- 
halten haben soll. 

Arafats italienischer Anwalt Gian- 
quinto legte Einspruch gegen den 
Haftbefehl ein. hatte aber keinen Er- 
folg. Die richterliche Maßnahme ge- 
gen den PLO-Chef wurde zur selben 
Zeit beschlossen, als der italienische 
Ministerpräsident Craxi und Außen- 
minister And reo ni in Tunis mit dem 
indizierten Waffenlieferanten der Ro- 
ten Brigaden zusammentrafen. 

Athen lehnt Politik 
der Allianz ab 

AP, Athen 

Griechenland folgt nach den Wor- 
ten von Ministerpräsident Andreas 
Papandreou nicht mehr der Politik 
des Nordatlantikpaktes (NATO). 
Athen habe sich „von der Politik der 
einseitigen Bindung an einen beson- 
deren Block befreit, weil dies für ein 
kleines Land ständige Unterord- 
nung “ bedeute, sagte Papandreou auf 
einer internationalen Friedenskonfe- 
renz in Athen. Im Westen werde die 
griechische Friedenspolitik zum Teil 
als widersprüchlich bezeichnet Diese 
Kritik beruhe jedoch auf dem Unver- 
ständnis der Politik eines kleinen 
Landes, das versuche, keine Feinde 
zu haben. 

Papandreou rief die Atommächte 
auf, sofort die Produktion und Auf- 
stellung von Atomwaffen zu beenden, 
die alle Staaten der Welt berühre. Er 
kritisierte die Stationierung von 
Marschflugkörpern und Pershing-2- 
Raketen in Westeuropa, ging auf ent- 
sprechende Statoni erungen in Osteu- 
ropa jedoch nicht eia Seinen frühe- 
ren Vorschlag der Einrichtung einer 
atomwaffenfreien Zone auf dem Bal- 
kan wiederholte er nicht Von den 
Balkanstaaten haben lediglich die 
NATO-Staaten Griechenland und 
Türkei auf ihrem Gebiet Atomwaffen 
stationiert Die dreitägige Friedens- 
konferenz wurde von der griechi- 
schen „Bewegung für nationale Un- 
abhängigkeit Weltfrieden und Abrü- 
stung* (KADEA) organisiert, die den 
regierenden Sozialisten nahesteht Es 
nehmen Delegierte aus 28 Staaten 
teil, darunter auch Vertreter der offi- 
ziellen „Friedensbewegung* der 
„DDR“ und der UdSSR. 


VON OSKAR WEGGEL 

D ie Modernisierung des Militär. 

wesens unterliegt in China einer 
doppelten Einschränkung: Sie wird 
im Hinblick auf den äußeren Feind 
betrieben, weshalb zum Beispiel 1983 
die Bewaffnete Volkspolizei aus der 
VBA („Volksbefreiungsarmee*) her- 
ausgelöst wurde, und sie gehorcht 
dem Grundsatz der „Proportionali- 
tät*, das heißt der Ausgewogenheit 
zwischen zivilem und militärischem 
Sektor, zwischen Verteidigungsbe- 
darf und voiksuirtschaftlicher Lei- 
stungsfähigkeit. 

Hierbei sind vor allem drei Fragen 
zu unterscheiden: Was braucht China 
militärisch, was hat es und was kann 
es sich leisten? 

Fullen von Lücken 

Eine Waffen gleichheit mit der So- 
wjetunion, selbst eine bloße Defen- 
siv- Parität käme zu teuer Gemessen 
an den rund 8,1 Milliarden Dollar Mi- 
litärhaushalt von 1983 wären die Ko- 
sten von rund 210 (Gleichheit) be- 
ziehungsweise 70 Milliarden Dollar 
(Defensiv-Parität) nicht aufzubrin- 
gen. Deshalb kann es nur um ein Fül- 
len vor. Lücken gehen. 

Für die Modernisierung gibt es bis- 
her keinen fertigen Plan; es handelt 
sich vielmehr um einen Gegenstand 
permanenten Nachdenkens, ständi- 
ger Neudefinitiocen und nicht zuletzt 
auch dauernder Auseinandersetzun- 
gen zwischen Reformern und konser- 
vativen Elementen. Faßt man die bis- 
her veröffentlichten Diskussions-Er- 
gebnisse zusammen, so stellt man zu- 
nächst einmal mit Erstaunen fest, wie 
wenig die Waffenmodemisierung an- 
gesprochen ist Statt dessen stehen 
strategische, kulturelle und personel- 
le Fragen im Vordergrund: 

• Strategie: Einig ist sich die militä- 
rische und politische Führung inzwi- 
schen offensichtlich über die Beibe- 
haltung des Volkskriegs-Konzepts; 
streitig bleibt hier nicht das Ob, son- 
dern das Wie, vor allem das Ausmaß 
der „aktiven Verteidigung*. Sie müs- 
se mit Streitkräften durchgeführt 
werden, die in ihrer Ausbildung „drei 
große Veränderungen* durchlaufen 
hätten, nämlich die Verschiebung 
von der Soldaten- auf die Offiziers- 
ausbildung, von der Infanterie zur 
mechanisierten mobilen Kriegsfüh- 
rung und vom Gefecht einzelner Ein- 
heiten zu „kombinierten Verbän- 
den*, die zu einer „dreidimensiona- 
len, kombinierten und allgemeinen 
Kriegsführung“ in der Lage seien. 

„Dreidimensionalität* bedeutet, 
daß der Feind zu Land, in der Luft 
und zur See abgewehrt werden soll; 
„kombinierte Kriegs führung“ geht 
von der Tatsache aus, daß moderne 
Operationen nicht mehr, wie noch vor 
1949, von einer einzigen Waffengat- 
tung, sondern von einem Zusammen- 
wirken aus taktischen und strategi- 
schen Verbänden bestimmt werden; 
„allgemeine Kriegsführung* schließ- 
lich läuft darauf hinaus, daß es in 
einem modernen Krieg nicht nur auf 


militärische Stärke, sondern darüber- 
hinaus auf das Zusammenspiel von 
Politik. Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technologie und Diplomatie an- 
kommt. 

■ Im strukturellen Bereich hat sich 
die Forderung nach einem Qualitäts- 
Heer durchgesetzt, das durch höhere 
Transparenz, geringeren Personalbe- 
stand und vor allem durch „Regulari- 
sierung- gekennzeichnet ist Lange 
Zeit gab es in der seit 1927 eher 
„spontan* aufgebauten VBA ja keine 
klare Trennung zwischen den Aufga- 
benbereichen des Militärs und der 
Polizei; nirgends auch existierten for- 
male Disziplinvorschriften, Pensio- 
nierungsbestimmungen. Regeln für 
die Offizierslaufbahn und differen- 
zierte Schulsysteme. 

Damit soll nun Schluß gemacht 
werden, wie die wichtigsten Schritte 
seit 1981 zeigen - man denke an die 
Einführung des Soldateneids, an den 
Erlaß eines Militärstrafgesetzbuches, 
an die Formalisierung der Aus- 
bildung durch Erlaß präziser Stu- 
dienkataloge, an die Wiedereinfüh- 
rung von Militärparaden, an den Er- 
laß neuer Diszip linarbestimmungen, 
an die Festlegung von „Verantwort- 
lichkeitsbereichen*, an die Wieder- 
einführung von einheitsspezifischen 
Uniformen, an die Festlegung von Al- 
tersgrenzen für Spitzenfunktionäre 
und an die Spezialisierung und ar- 
beitsteilige Segmentierung bei den 
hochtechnischen Truppenverbän- 
den, vor allem bei der Luftwaffe, bei 
der Marine und bei den neugebilde- 
ten Raketeneinheiten. Man denke fer- 
ner an die Abwertung der Politoffizie- 
re zugunsten der Militärkommandan- 
ten, an die Ausgliedeiung nichtmili- 
tärischer Einheiten und an die Neu- 
ordnung des Verhältnisses zwischen 
Staat und Armee in der neuen Verfas- 
sung vom Dezember 1982. 

• Im ideologischen Bereich sind sich 
die Reformer darüber einig, daß die 
Armee als Ganzes nach wie vor zu 
linkslastig ist, und daß die entschei- 
denden Hürden zur Modernisierung 
durch personalpolitische Maßnah- 
men sowie durch eine „Verwissen- 
schaftlichung* des Militärwesens zu 
überwinden seien. 

Glaubhafte Abschreckung 

„Modernisierung“ hat demnach 
mehrere Aspekte: Relativierung der 
V olkskriegsstrategie, Schaffung 

neuer Strukturen, „Befreiung des 
Denkens* und Befreiung von „perso- 
nellem Ballast“. Erst an letzter Stelle 
folgt die Modernisierung des Waffen- 
sy stems. Für die strategische Kriegs- 
führung allerdingshat China seit 1964 
Vorbereitungen getroffen, die seine 
Verteidigung auch heute schon 
glaubhaft erscheinen lassen: Es be- 
sitzt in der Zwischenzeit A- und H- 
Bomben sowie Trägerraketen aller 
drei Reichweiten. Woran es freilich 
noch mangelt, ist eine ausreichende 
Zahl verfügbarer Raketen, ist ihre si- 
chere Lagerung und ist vor allem das 
Fernaufklärungs- sowie das Koordi- 
nationssystem. 


„Krisen als eine 
Folge menschlichen 
Fehlverhaltens“ 

fac. Bonn 

In einem Apostolischen Schreiben 
über „Versöhnung und Buße“ hat 
sich Papst Johannes Paul £L gegen 
die weitverbreitete modernistische 
These gewandt, daß Krisen und Spal- 
tungen in der Weh von anonymen 
Kräften und Strukturen verursachte 
„soziale Sünden“ seien. Der Papst 
stellt dieser Anschauung die persön- 
liche Verantwortung des einzelnen 
und das menschliche Fehlverhalten 
schlechthin gegenüber. Dabei ver- 
kennt das Oberhaupt der katholi- 
schen Kirche nicht, daß sich jede 
Sünde mehr oder weniger stark auf 
die gesamte Gemeinschaft auswirke 
und somit auch eine soziale Dimen- 
sion habe. Er zählt zu diesem Bereich 
den Klassenkampf, den er ein „sozia- 
les Übel* nennt Ebenfalls ein solches 
Übel ist für ihn aber die „Bildung 
fester Fronten zwischen Blöcken von 
Nationen und von einer Nation gegen 
die andere und zwischen Gruppen in- 
nerhalb desselben Volkes“. 

Zentrale Bedeutung gewinnt die 
Aussage: „Auf jeden Fall darf das 
Sprechen von sozialer Sünde, und sei 
es nur im analogen Sinne, niemanden 
dazu verführen, die Verantwortung 
der einzelnen zu unterschätzen; es 
will vielmehr die Gewissen aller dazu 
auf rufen, daß jeder seine eigene Ver- 
antwortung übernehme, um emsthaft 
und mutig jene unheilvolle Verhält- 
nisse und unerträgliche Situationen 
zu ändern.“ 

Der Hinweis des Papstes auf die 
Tendenz zum Verlust des Schuldbe- 
wußtseins zielt offensichtlich auch 
auf die theologische Diskussion in 
Ländern der Dritten Welt Viele Prie- 
ster und Laien, die der „Theologie der 
Befreiung* anhängen, argumentieren 
weitgehend mit einer „sozialen 
Schuld und Verantwortung*, die die 

- auch gewaltsame - Beseitigung be- 
stimmter gesellschaftlicher Struktu- 
ren meint In diesen Zusammenhang 
gehört auch der Satz: „Eine Situation 

- ebenso wie eine Institution, eine 
Struktur, eine Gesellschaft - ist an- 
sich kein Subjekt moralischer Akte; 
deshalb kann sie in sich selbst nicht 
moralisch gut oder schlecht sein.* 
Der Papst kommt auch an diesem 
Punkt auf die Kemaussage des Doku- 
ments zu sprechen, hinter jeder Situa- 
tion von Sünde stünden immer sün- 
dige Menschen. 

Im rein theologischen Teil seines 
Lehrschreibens stellt Johannes Paul 
H. der Kirche die Aufgabe, den Dia- 
log - auch im ökomenischen Bereich 

- zu fördern. Es sei dabei notwendig, 
am Sakrament der Buße und der Ver- 
söhnung festzuhalten. Auch hier liegt 
der Akzent auf der „persönlichen 
Schuld*. Ebenso wie bereits die Bi- 
schöfe auf ihrer Synode in Rom 
spricht der Papst davon, daß das 
Bußsakrament „sich in einer Krise 
befindet“. Dabei stellt er heraus, das 
Bekenntnis der Sünden habe ge- 
wöhnlich individuell und nicht kol- 
lektiv zu geschehen, jede schwere 
Sünde müsse stets in persönlicher 
Beichte bekannt werden. 


Die Banken zum .Leistungswillen“ 

Was wir uns leisten können, 
hängt von unserer Leistung ab 


Der Wunsch wird nicht von jedem geteilt: 

Ti gigtnng muß sich wieder lohnen. Vielen ist 
der Zusammenhang zwischen Leistung und Lohn 
aus Hpm Blickfeld entschwunden: und mancher 
fliCTTit sogar, Leistung und Lebensfreude schlössen 

einander aus. 

Nicht zuletzt politische Einflüsse und 
staatliche Eingriffe haben das Verhältnis zur 
Leistung gestört. Soziale Wohltaten nährten 
Illusionen: überhöhte Steuern und Sozial- 
abgaben weckten Unwillen. Dabei kann es 
y-oinon Zweifel geben: Unser Wohlstand, 
unser sozialer Standard wie auch unsere 
Zukunft hängen von unseren Leistungen ab. 

Und das müssen, wenn wir im internationalen 
Wettbewerb bestehen und zugleich unsere 
Probleme lösen wollen, Spitzenleistungen sein. 



Wir Banken meinen: Leistung schafft Erfolg, 
Wohlstand, Lebensfreude. Wir setzen auf den 
Bürger, der das, was er sich leistet, von 
seiner eigenen Leistung abhängig macht. 
Und wir sind sicher, dies ist die große Mehrheit. 


Bundesverband deutscher Banken 


Die Privatunternehmer! 
der Kreditwirtschaft: 
Großbanken, Regionalbanken, 
Privatbankiers, Hypothekenbanken. 






Im Laufe des Jahres 1985: 
Ergänzung der Modell- 
reihen mit Katalysator- 
Versionen. 


scheiden möchte, kann auf die Beipack- 
Lösung zurückgrerfen. 

Das heißt: Für jeden Opel, der im 
Laufe des kommenden Jahres für den 

Katalysator-Einbau vor- 
bereitet wird, können 
Sie den Umbau- 
satz ab Werk 



Mit dem Ascona 1.8 i wird bei Opel 
im Januar 1985 die Katalysator-Ära ein- 
geleitet. Der Ascona 1.8 i ist das erste 
deutsche Katalysator-Auto, das keine 
umgerüstete Export-Version für die USA 
darstellt, sondern eigens für den euro- 
päischen Markt entwickelt wurde. 

Im Laufe des Jahres werden wir 
dann praktisch für unser gesamtes 
Modellprogramm die Katalysator-Tech- 
nik einführen. Pro Baureihe (Ascona, 
Kadett, Corsa, Rekord, Senator, Monza) 
ist dann mindestens eine Katalysator- 
Version erhältlich. 


Die Beipack-Lösung: 
Katalysator im Kofferraum. 

Im Augenblick ist das Netz von Tank 
stellen mit bleifreiem Benzin noch sehr 
dünn. Bis Ende dieses Jahres wird 
es nur an etwa 400 von ins- 
gesamt rund 21 000 bun- 
desdeutschen Tankstellen 
unverbleiten Kraftstoff geben. 

Wer sich deshalb jetzt noch nicht 
für ein Auto mit Katalysator ent- 


gleich mitbestellen. Es steht Ihnen dann 
frei, wann Sie auf Katalysator-Betrieb 
umstellen wollen. Ihr Opel-Partner instal- 
liert Ihnen den Umbausatz ohne großen 
Zeit- und Kostenaufwand. 


Thema Nachrüstung: 
Individuelle Alternativen. 

Wenn Sie jetzt ein neues Opel-Modell 
ohne Abgas-Katalysator kaufen, bieten 
wir demnächst kostengünstige Nachrüst- 
Pakete an. Diese Nachrüst-Pakete wird es 
auch für die Mehrzahl der gebrauchten 
und zugelassenen Opel-Fahrzeuge geben. 

Eine Alternative: bei der Nachrüstung: 
Abgas-Katalvsator ohne elektronische 


Gemischreftnlune und Lambda-Sonde. 
Diese Lösung reduziert die Schadstoff- 
emission bereits erheblich und verlangt 
den Betrieb mit bleifreiem Benzin. - i 
Eine andere Alternative: dieAb&as- 
rückführune. Hier wird ein Teil der Abgase 
über ein ventilgeregeltes Rückführungs- 
system noch einmal dem Gemischbil- 
dung$system zugeführt und ein zweites 
Mal verbrannt Diese Art der Abgasreini- 
gung sorgt ebenfalls für eine deutliche 
Schadstoffreduzierung, auch beim Betrieb 
mit verbleitem Kraftstoff. 

Wir gehen davon aus, daß auch diese 
Nachrüst-Lösungen steuerlich gefördert 
werden. 

Welche Art der Nachrüstung speziell 
für Ihren Opel in Frage kommt, erfahren 
Sie bei Ihrem Opel-Partner. 

Gütezeichen D: 
Katalysator-Technologie 

für deutsche Straßen. T 




Deutsche Verkehrsverhältnisse erfor- 
dern technisch und qualitativ adäquate 
Losungen. Deshalb ist unsere Katalysator- 
Technik speziell für den deutschen sS 
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sere Karosserien, Motoren, Fahrwerke 
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Stand der Technik entspricht Die Kataly- 
sator-Technik von Opel ist leistungsfähig, 
wirtschaftlich und langlebig - wie unsere 
Autos. 


geändert werden, damit nicht eine ver- 
sehentliche Betankung mit verbleitem 
Benzin den Katalysator zerstört 



Das Katalysator-Auto: 

Viel Technik für weniger 
Umweltbelastung. 

Zur Entwicklung eines abgasarmen 
Automobils ist mehr technischer Aufwand 
nötig als nur der Einbau eines Katalysa- 
tors in das Auspuffsystem. Die Abgasreini- 
gung per Katalysator stellt einen kompli- 
zierten Eingriff in das technische Innen- 
leben eines Autos dar. 

Wie die Schemazeichnung zeigt, 
müssen gegenüber einem herkömmli- 
chen Modell umfangreiche konstruktive, ; 
Änderungen vorgenommen werden. Zu 
berücksichtigen ist beispielsweise, daß 
der Katalysator nach Erreichen der nor- 
malen Betriebstemperatur (600°C) sehr 
viel Wärme abstrahlt Hitzeempfindliche 
Karosserieteile und der Innenraum müs- 
sen deshalb durch Abschirmbleche ge- 
schützt werden. 

Damit der Katalysator seine volle 
Wirkung entfalten kann, sind eine elektro- 
nisch geregelte Gemischaufbereitung so- 
wie eine Vielzahl von elektronischen 
Steuerelementen notwendig, die ihrer- 
seits wiederum eine Fülle von technischen 
Modifikationen nach sich ziehen. Sogar 
der Einfüllstutzen am Kraftstofftank muß 


Direkt oder indirekt betroffene Fahrzeugkomponenten: 

1. Katalysator zur Reduktion der Abgasschadstoffe 

2. Lambda-Sonde als Sensor zur Regelung des Luft/Kraftstoffverhält- 
nisses 

3. Zündverteiler mit neuer Zöndkenntmie 

4. Auspuffleitung modifiziert und in geänderter Werkstoffqualrtät 

5. Auslaßkrümmer, geänderte Werkstoffqualrtät 

6. Kolben, modifiziert falls Regulierung der Verdichtung notwendig 

7. Nockenwelle, modifiziert für geändertes Luft-/Kraftstoffverhältnis 

8. Luftmengenmesser, modifiziert für geregeltes Luft-/Kraftstoffver- 
hältnis 

9. Abgasrückführventil, für weitere NOx-Reduzierung evtl, nötig 

20. Saugrohr, zur Anflanschung des Abgasrückfuhrventiis modifiziert 

12. Steuergerät, modifiziert für geregeltes Luft-/ Kraftstoffvertiättnis 

22. Kabelbaum, erweitert für geregeltes Luft-/Kraftstoffverfiältnis 

23. Konsole, geändert wegen Tunnelvergrößerung zur Aufnahme des 
Katalysators 

24. Schaltung, geändert wegen Tunnelvergrößerung zur Aufnahme des 
Katalysators 

25. Stirnwand, Tunnel, Teppich, geändert wegen Tunnelvergrößerung 
zur Aufnahme des Katalysators 

16. Einfüllstutzen, modifiziert zur Vermeidung von Betankungen mit ver- 
bleitem Kraftstoff 

27. Hftzeisolierung Radmulde, notwendig durch erhöhte Temperatur im 
Auspuffsystem 

23/29/22. Abschirmblech, notwendig durch erhöhte Temperatur im 
Auspuffsystem 

20. In den Tank verlegte Kraftstoffpumpe für neue Gemischbildungs- 
systeme 




Daten und Taten: 

1 Milliarde für Ingenieure, 
Maschinen und Motoren. 

Das umweltfreundliche Auto lassen 
wir uns viel Geld kosten. Opel investiert 
1 Milliarde Mark in neue Produktionseinrich- 
tungen und Testanlagen. Ein weithin sicht- 
barer Beweis für unsere Aktivitäten ist ein 
riesiger Klimaturm, der für die komplizier- 
ten Abgastests unerläßlich ist Darüber 
hinaus haben wir neue Abgasprüfstände, 
neue Motorprüfstände, neue Konstruk- 
tionsbüros und neue Versuchswerkstät- 
ten gebaut 

Für unser Programm zur Schadstoff- 
reduzierung setzen wir eine Testwagen- 
flotte von 750 Fahrzeugen ein, die Millio- 
nen von Testkilometern zurücklegen. 
Opel-Ingenieure fahren Prüfstandversu- 
che mit rund 350 Motorvarianten über 
mehr als 800.000 Stunden. Insgesamt 
arbeiten derzeit über 1000 Mitarbeiter 
an Opel-Programmen zur Schadstoffredu- 
zierung. 

Opels technische Arbeit für umwelt- 
freundliche Autos war auch schon in den 
letzten Jahren erfolgreich. Opel-Motoren 
von heute stoßen im Vergleich zu den 
Werten von 1971 55 Prozent weniger 
Kohlenwasserstoff (HC) und 70 Prozent 
weniger Kohlenmonoxyd (CO) aus. Und 
seit 1975 sind auch die Stickoxyd-Emis- 
sionen (NOx) um 40 Prozent gesunken. 

Das heißt: Schon ein Opel von heute 
reduziert drastisch die Belastung der Um- 
welt und kann durch Nachrüstung sogar 
noch weiter optimiert werden. 

Das Katalysator-Telefon: 

Sie fragen - wir antworten. 

Für weitere Informationen steht 
Ihnen täglich bis zum 20. 12. 1984 unser 
Katalysator-Telefon zur Verfügung. 
Bundesweit erreichbar unter der Nummer 
® (06142)66-5555. 



ZUVERLÄSSIG IN DIE ZUKUNFT 
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GEBURTSTAGE 

Sein 85. Lebensjahr vollendet heu- 
te Bischof Dr. Friedrich M. Rinteten, 
der 18 Jahre lang Erzbischöflicher 
Kommissar und Generalvifcar in 
Magdeburg war und seit 1970 wieder 
in Paderborn lebt Rintelen wurde 
1899 in Ahlen/Westfalen geboren. 
1924 empfing er in Paderborn die 
Priesterweihe. Erzbischof Lorenz Jä- 
ger ernannte 1941 den damaligen 
Pfarrer der Marfctkirche in Pader- 
born, Rintelen, zu seinem ersten Ge- 
neralvikar. 1951 wurde Rintelen zum 
Weihbischof ernannt Erzbischof Jä- 
ger entsandte ihn als Erzbischöfli- 
chen Kommissar nach Magdeburg, 
wo er am 24. Januar 1952 die 
Bischofsweihe empfing. 18 Jahre 
lang leitete Rintelen die Geschicke 
dieses in der „DDR“ gelegenen An- 
teils des Erzbistums, ausgestattet mit 
besonderen Vollmachten, da der Erz- 
bischof seit 1958 das Kommissariat 
nicht mehr besuchen konnte. 

* 

Es darf gelacht werden, wenn Bay- 
erns Senatspräsident Hans Weiß am 


Mittwoch seinen 65. Geburtstag fei- 
ert gehört der Jubilar doch zu den 
Politikern, die nicht abgeneigt sind, 
Fröhlichkeit als einen Teil ihres Me- 
tiers zu sehen. Beim Rückblick auf 
seinen Lebensweg hat der gebürtige 
Münchner allerdings auch gut la- 
chen: Aus dem hofihungsvoDen Ge- 
richtsassessor, der mit einer Arbeit 
über den Bayerischen Senat promo- 
vierte, wurde 1952 der Oberbürger- 
meister von Bad Kissingen, was er 
bis zu diesem Frühjahr blieb, zwei 
Jahrzehnte war er im ZDF-Verwal- 
tungsrat, im Verwaltungsrat . des 
Bayerischen Rundfunks sitzt er noch 
heute als stellvertretender Vorsitzen- 
der, und im Senat, dran er seit 12 
Jahren angehört, wurde er 1982 zum 
Präsidenten dieser Zweiten Kammer 
gewählt 

EHRUNGEN 

Der seit 1973 jährlich einmal ver- 
liehene „Bentinck-Preis“ für beson- 
dere Verdienste um die europäische 
Einigung auf diplomatischem oder 
literarischem Feld, gestiftet von der 


Witwe des großen niederländischen 
Diplomaten Baron Adolph Bentinck 
zum Gedenken an dessen mutigen 
Einsatz für das europäische Eini- 
gungswerk, ist in Paris an Henri Fro- 
ment-Meurice, den ehemaligen fran- 
zösischen Botschafter in Moskau 
und Bonn (bis 1983) verliehen wor- 
den. Der mit 5000 Dollar dotierte 
Preis ehrt das im Frühjahr erschiene- 
ne Buch des Exdiplomaten „Une pu- 
issance nommäe Europe“ (Eine 
Macht mit Namen Europa), in dem 
sich der Autor mit den politischen, 
wirtschaftlichen und strategischen 
Aspekten einer dritten Weltmacht 
Europa im amerikanisch-sowjeti- 
schen Kräfte feld und mit der beson- 
deren Rolle der Deutschen und Fran- 
zosen in dieser „unaufhaltsamen 
Entwicklung“ (Froment-Meurice in 
seiner Annahmerede) auseinander. 
Der Pariser Korrespondent der 
WELT, Aagnst Graf Kageneck, ver- 
tritt die Bundesrepublik Deutsch- 


Personalien 

land in der von Exm i m ster Louis 
Joxe präsidierten zehnköpfigen Ju- 


'r 

Die diesjährigen Preise der „Deut- 
schen Rheuma-Liga“ erhielten die 
Berliner Sozialarbeiter Christel 
Baltzer und der praktische Arzt Jo- 
chen Tolk (Kiel). Frau Baltzer wurde 
für ihre Betreuung von Rheumar 
kranken ausgezeichnet, die ihre 
Wohnung nicht verlassen können. 
Bei Dr. Tolk würdigte die Jury seine 
Mitarbeit am Aufbau eines mobilen 
Rheuma-Dienstes in Schleswig-Hol- 
stein. Der Preis ist mit insgesamt 
10 000 Mark dotiert Die beiden 
Preisträger. spenden diesen Betrag 
für die Arbeit mit Rheuma-Kranken. 

WAHL 

Der Marburger Wirtschaftswissen- 
schaftler Professor Dr. Horst Zim- 
mennann ist zum Mitglied des Wis- 
senschaftlichen Rates der Akademie 


für Raumforschung und Landespla- 
nung in Hannover gewählt worden. 
Das aus fünf Mägßedeni bestehende 
Gremium besät das Pr äs i dium der 
Akademie bei der Durchführung von 
y issenschaflS cnen Aufgaben, koor- 
diniert Forschungsabrichten und er- 
mittdtForschimgsthemen. 

AUFTRAG 

Die Bundesregierung legt großen 
Wert darauf daß der Weltwirtschafts- 
gipfel Anfang Mai 1985 in Bonn zu 
einer „positiven Leistungsschau“ der 
Bundesrepublik Deutschland wird. 
Insgesamt werden zu diesem Ereig- 
nis in Bonn 2500 Journalisten erwar- 
tet Der stellvertretende Verwal- 
tungschef des Presse- und Informa- 
tionsamtes, Karl-Egbert Mroch (55), 
wurde von der Bundesregierung be- 
auftragt, die Betreuung dieser Jour- 
nalisten vorzubereiten. Mroch, rin 
geschickter und in Organ isationsfra- 


gen phantasievoller Maxm,~wiH dei 
aus vielen Landern anreisenden Be^ 
obachtem einen „Gipfel der kurzen 
Wege“ ermöglichen und ihnen die 
modernste Kom mn nikatjonstechnik 
zur Verfügung stellen. Die Beratun- 
gen der Regjaungsddegationen, die 
allein 1D0Q Mitglieder zahlen werden 
sollen im Plenarsaal des Bundestag 
ges stattfinden. Um die Übemacfa- 
tungsprobleme bei so vielen Gästen 
sjcherzusteDen, sollen Hotrischifie 
auf dem Rhein festmachen. 

ERNENNUNGEN 

Ständiger Vertreter der Bundes- 
republik Deutschland beim Europa- 
rat in Straßburg wird Botschafter Dr. 
Günter Knackstedt. Der Diplomat, 
Jahrgang 1929, stammt aus Berlin. Er 
studierte in Frankfurt, Harvard und. 
Cincinnati Volkswirtschaft, poli- 
tische Wissenschaften, Geschichte 
und Völkerrecht, erwarb den Grad 
eines Master of Artsund promovierte 
tu m Doctor of Phüosophy. 1961 ging 
er in den Auswärtigen Dienst der 
Bundesrepublik. Er war an den deut- 


schen Botsc^^ in Havana , und 
Caracas tätig, jeweils als Presarefe- 
rent, und wurde später als politischer 
Refereit an die deutsche Botschaft 
nach Madrid versetzt 1976 über 
nahm er im Auswärtigen Amt die 
Leitung des Parlaments- und Kabi- 
nettsreferats. Srit 1979 ist ei Bot- 
schafter in Luxemburg. 


Dr. Karl Bernhard Sdunits, Vor-: 
sitzender- Richter am Oberlandesge» - 
rieht, ist zum Richter am Bundesge- 
richtshof ernannt worden. Dr. Xari 
Bernhard Schmitz war nach den bei- 
den juristiseta Staatsgriiftingen .zu- 
nächst juristischer Mitarbeiter m ei- 
nem Notariat in Düsseldorf. Danach 
trat er in den'Jüstizdienst des Landes 
N ordrhein-W estfalen ein und War 
Richter am Landgericht Düsseldorf. 
Nach einer dreijährigen TSligfceitals 
wissenschaftlicher Mftarbeiter beim 
Bundesgerichtshof wurde «- 1974 als 
Richter an das Qberiandesgericht 
Düsseldorf berufen, Wo er übezwier 
gend in Zivilsenaten _ tätig gewesen 
ist * - .. 
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Hellmut Diwald gibt in 
seinem faszinierenden 
Geschichtsbuch Auf- 
schluß über die Bedeu- 
tung der Seemacht für 
die Weltherrschaft im 
20. Jahrhundert 
Zugleich gewährt er 
einen tiefen Einblick 
in die Zusammen- 
hänge der maritimen 
Großmachtspolitik 
unseres Jahrhunderts. 

512 Seiten, 57 Totos, 15 Karten 
und Schaiibilder. 

DM 49,80 
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FASSADENTECHNIK 

Wir sind ein erfolgreicher, renommierter Hersteller der weltweit 
bekannten FIBERTEX-FASSADENBESCHICHTUNGEN. 

Im Rahmen des weiteren Aufbaus unserer Vertriebsaktivitäten 
bieten wir Ihnen die Möglichkeit, unser Partner als 

LIZENZNEHMER 

im Bundesgebiet zu werden. 

Unser zukunftsorientiertes FIBERTEX-FASSADENSCHUTZ- 
und BETONSANIERUNGSSYSTEM ist auf gebaut auf jahrzehn- 
telange, internationale Erfahren g und hat sich weltweit hervor- 
ragend bewährt 

Bitte nehmen Sie mit uns Kontakt auf. 

FIBERTEX-VERTRIEBSGESELLSCHAFT 

DEUTSCHLAND 

ENGLERSTH. 22 - D-7505 ETTLINGEN • TEL 0 72 43 /I 51 24 


Haben Sie Ihre Export Chancen nnnh 

_ „ HOLLAND 

schon überprüft? Wenn nich t dan n sind wir für Sie der richtige 

Partner. 

Informationen über 

Deutsch-NIederiÄndiachea Verbindniuskoiitor 
OMenzaal, BL Grave, Postfach 13 96, D-4557 Fürstenau 


TRAUMHAFTE STARTBEDINGUNGEN 

Engagierten Gastronomen bieten wir Ideale Voraussetzungen für 
eine sichere und erfolgreiche Selbständigkeit als Mieter eines 

Steakhauses und/oder Cafes 

Wir bringen mit: 

- H^,£j vo,Ta6ende 311 der Fußgängerzone in Hamburg- 

- Haltestellen von mehr als 10 Omnibiisliniep direkt vor der Tür 

- 320 hauseigene Parkplätze in den Obergeschossen 

“ öte raerme - Hamburgs größte und attraktivste Sauna-Wasser- 
Freizeitanlage als unmittelbaren Nachbarn. Ein starker Pubfi- 
kmnsinagnet 

- einen ansprechenden Ladenbereich und Hamburgs größten Safe- 
way - S upermarkt im Sasemest »***«- 

U iisere Dorfpla tz-Ko^eption garantiert Erfolg. Jetzt können Sie 
sich daran noch beteiligen. Die Fertigstellung der Erlebniswelt irn 
Lüneburger Haus steht bevor. Bitte dS Sie 
Kontakt auf. Wir sind Bauherr und Vermieter. Provisto^ wird nÄt 
erhoben. 

DE/BAU/SIE, Bockenheimer Landstraße 24 
6000 Frankfurt/Main, Telefon 0 69/71 17-5Q2 


Die AppenröderHolzweri^ttGmbH-Elitewerkstatt, nordd. Zen- 
trum t Kunsttischlerei lA.- sucht 

Tischlermeister, Innenarchitekten o. & 

mit mindestens 50 000 - DM Beteiligung. besten kauftn. u. oreanisal 
F ä hig k eiten sowie Talent, anspruchsvolle Kundsch. zu beraten. 
Bewerbungen unter N 12 016 an WELT- Verlag; Postfach ioiku 
4300 Essen. luUBe *, 


Vertriebslizenzen 

Für eins technische Neuheit mit großen Umsatzchancen (FHlter-Svsteme* zur 
Senkung der Betriebskosten im Bereich Lkw^Bus-ZBaurnasehinan-Batriebe 
sowie stationäre Benzin- und Dieselmotoren vergibt Al lein Importeur Ver- 
triebslizenzen (Gebietsschutz) in der gesamten BRD elnschl. Berlin-West Es 
handelt sich um ausgeretfte, jahrelang im praktischen Einsatz mit Erfolg 
erprobte Produkte (ökonomisch, umweltfreundlich). 

Kfz-Melster mit Unternehmerformat bkrtet sich eine Chance zur Selbständlg- 

Anfragen mit aussagefahigen Unterlagen an; 

RCN Technik GmbH 

Wiesbadener Str. 64, 6240 Königstein, Telefon (0 61 74) 70 31 


Verkaufsgebiete Berlin, Breme n-Hamburg-Flensburg, Hanno- 
ver-Göttingen, Btelefeld-Münster-Amsberg, Aachery-Kölrv-Sie- 
gen-Trier, Frankfurt-Kassel, Würzburg-Nümberg-Regensburg, 
Stuttgart-Kartsruhe-Freiburg-Ulm, München-Augsburg. 

Unser Name ist in der Meß- und Regeltechnik ein Begriff. Mit der 
Neu-Organisation unseres Vertriebes bieten wir seriösen und 
eingeführten 

Vertretungen 

eine außergewöhnliche Chance. Ebenso einem Mann der zweiten 
Reihe, der mit einer bekannten und qualitativ hochwertigen 
Produktgroppe seine Selbständigkeit begründen möchte. 

Für ein unverbindliches Gespräch, das wir gerne kurzfristig mit 
Ihnen führen wollen bitten wir vorab um Ihre Zuschrift mit einer 
kurzen, aussagefähigen Selbstdarstellung an die von uns beauf- 
tragte 

HAHN & PARTNER 
UsTTERN£HMEN 6^WIJNG GmbH 
1000 Berlin 15, Kurfürstendamm 180, Tel. 8 82 10 55 




AGENTEN 

GESUCHT 

zur Vermittlung von Ferien- 
Musern ln Städten über 200 000 
Einwohner in 

Schleswig-Holstein. 
Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen 
und Hessen 

LOLLAND-FALSTERS 
SOMMERHUS-EKSPfRT 
Teraea Fa n a e r 

Voifegade 12, DK-4900 Nakskov 
Telefon 00 45 / 3 / „2 23 88 


Bauträger 

für denkmalgeschütztes Objekt in la 
Lage von Stuttgart gelegen, gesucht 

TeL 0751/3093 


Meisterbetneb 

Nochric htent echnik 
mit Vertrieb und Service 

Im nordd. Raum (Sitz Hamburg) sucht 
Werksvertret ung. Kundendienst. Aus- 
lieferungslager o. JL zur KapasiUtsaus- 
_ . lastuag. 

Zuschr. erb. unt A 12005 an WSLT- 
Verbg, Pcwtt 10 OB 64. 4300 Essen. 


Schreiner- 

Montageteam 

mit „la“ Werkstattwagen 

führt Schreinermontagen im 
Bundesgebiet und im 
Ausland aus. 

Fa. JURO-UONT 
TalstraBe33 

7253 Malmsheim-Rennlngen 
Telefon 0 7159/ 61 22 


Frei bonrfu eher Architekt 

vertraut mit all An elnschlä 
Arbeiten und guten Kon 
zu Behörden bietet seine 
an. Zuschriften unter G 11 923 an 
WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 


Möbektoslgiier 

sucht fähigen Partner zur Pro- 
duktion von modernen Möbeln. 
Zuschriften unter PW 48535 an 
WELT-V erlag, Postfach, 2000 
Hamburg 36 


Französische Firma sucht: 

Erstklassige Vertreter 

mit großem Kundenkreis für 
hochelegante Baby- und Kln- 
dertricotß, beste Qualität. 
Bewerbungen bitte mit Referen- 
zen an: 

Pom Sari, Frau R. Zeitoon 
73 Rue Orfila, F-75020 Paris, F 
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Angel 


»mäKS»*“*** 
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Partner 

für gut florierendes Versandge- 
schäft gesucht 

Interessenten melden sich unter 
W 12001 an WELT-Veriag. Post- 
fach 1008 64, 4300 Essen 


Wir sind die Vertriebsgeaellschan in 
NonfrhetivWestfelen eines führenden 
Schweizer BauetemantehersteJIers. 
Für den Vertrieb unseres neuen Bauele- 
mentesystems suchen wir bestens ini 
der Baustoffbranche eingeführte 

mra ihbcrihvbw 

für die PLZ-Gebiete 4 u. 5. Besonders 
geeignet auch als Zweitvertretung. 
Wenn Sie Ihr Angebot abmnden wollen, 
sollten Sie mit uns sprechen, 
Telefonische Kontaktaufnahme: 

0 22 47 / 2 90 68 
montags-freitsgs von 9-17 Uhr 


Rot Adresse fit der Schweiz 

mit TeL. Telex u. Postanschrift, UigL 
Post- und Telex-Zustelldiensl. 

J. Siebter. P. Box 59, 

CH -6825 Capoiage 


Firmengrundungen 
weitweit — 

Steuerdomizile 

J. Ri cMer , P. Box 59, 
CH-6S2S Capolago 


Handelsfirma 
für Investitionsgüter 

seit 20 Jahren mit eigenem 
Büro in Düsseldorf-Stadt- 
mitte. sucht zur weiteren 
Auslastung Gebiets- 

Vertretung 

für NRW, PLZ 4 und/oder 5. 
Bisheriges Hauptgebiet: To- 
re. Luftschleier, Wärmerück- 
gewinnung an Industrie und 
Behörden. 

Zuschriften erbeten unter 
P 11929 an WELT-Verlag, 
Postf. 10 08 64. 4300 Essen 



PRODUKIIONS AN LAGEN - 
ENGINEERING - KNOW-HOW 

zur Herstellung ptdverfönniger u. O 
siger Wasch- n. AemlguogsnUttel lief 
weltweit 
TELSCHIG 
Varia hrenstedmlk GmbH 
Postfach 11 51. D-7157 Hnrrfaank 
T. 071 92 / 80 51/ 53. Tx. 7 24 474 teva d 


Die Welt der Fodi- und Führurtgskröffe 

Fach- und Führungskrafie, die in ihrem 
Beruf vorankommen wollen, informieren 
sich laufend über ihre Karriere-Chancen in 
der WELT. Die WELT bringt jeden Samstag 
viele Seiten Stellenausschreibungen für Fach- 
und Führungskräfte. W34 aa 


Ihre VevicaufsreprOsentanz In den USA 

.In unseren gut augestatteten Büros und Lagerhäusern in Cincinnati, 
am Schnittpunkt der drei US- Bundesstaaten Ohio, Kentucky und 
Indiana, können Sie sofort über Ihre eigene amerikanische Ver- 
kaufs- und Vertriebsorganisation verfugen. 

Unsere USA-Marketingexperten stehen fhnpn beratend zur Verfü- 
gung: 

• Market Research • Verkaufsrepräsentanz • Lagerhattung 

• Einfuhrabwicklung # Vertriebsnetzaufbau • Merchandising 
Im Umkreis von 600 Meilen von Cincinnati warten 62% der Bevölke- 
rung und 65% der Kaufkraft des Landes auf Produkte ans Europa. 

DK Delta Export GmbH 
Lange Mähren 9 -2HD Hamburg 1 ' 

TeL: (• 46) 33 81 83 - Telex: * 16S 449 hau h 


M.A.N. MASCHINENFABRIK 
AUGSBURG-NÜRNBERG AKTIENGESELLSCHAFT 
AUGSBURG 

Wertpapter-Kennummer für Stammaktien 506 300 
Wertpapier-Jfennummer für Vorzugsaktien 506 303 ' 

EINLADUNG 

an die Stammaktionäre und Vorzugsaktionäre unserer 
Gesellschaft - 

Werten useum der MAN., Hainricb-vorvBuz-Straße^^ ■ ' 
sowie des Berichtes des Aufsichtsrates für das Geschäftsjahr 

a aaffÄssar dun:h vors,and una 
säät ror - dB ^«-3. 

3. Entlastung Oes Aufsichtsratas. 

^ diB «r dasGe- 

4 ' . 
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WALTER H. RUEB, Bonn 
ln Bons veranstaltet die Otto- 
Benecke-Stiftung heute und morgen 
ein internationales Symposium g ym 
Thema „Fünf Jahre afghanische 
Flüchtlinge", Politiker, Diplomaten, 
Ftüchthngskomnüssare und Wissen- 
schattier au* der Bundesrepublik und 
andren Ländern werden das Flüchir 
lingqtreblem . von allen Seiten be- 
leuchten-ön lobenswertes und an- 
gesiebte der Situation entlang der 
1500" Malen langen pakistanisch- 
afghanischen Grenze wichtiges Un- 
terfangen. 

In Pakistan hat sich im Laufe von 
fünf Jahren Besetzung und Krieg im 
Nachbarland die weltgrößte Konzen- 
tration von Flüchtlingen angesara- 
meH. 3,2 Millionen Menschen fristen 
in 300 Lagern fern der Heimat ihr 
Dasein. Das gigantische Flüchtlings- 
Heer ist flir Pakistan zu einer kaum 
mehr tragbaren politischen und fr 
mnzfelta Belastung geworden. 

‘«mon und «vh^ä -Allein für das Jahr 1984 beliefen 
ökennbar sich die Kosten für die Flüchtlinge 

-ist seiner Vs»» 6 au/ 414 Millionen Dollar, wovon Paki- 

r orKcio.. «run». stan wie immer die Hälfte über- 

nahm“, sagte in Islamabad Said 
Azhar zur WELT. Der pensionierte 
pakistanische Brigadegeneral und 
UNO-Hochkommissar flir Flächt- 
Hngsfragen bezeichnet die Trink- 
wasser-Versorgung der Flüchtlinge 
als das größte Problem. „Nur die 
Hälfte der Flüchtlinge hat gutes Was- 
ser, doch hungern muß in Pakistan 
kein Flüchtling mehr. Die .medizi- 
nische Versorgung ist gesichert Epi- 
demien gibt es dank umfangreicher 
Vorkehrungen nirgends." 

Anfang November lebten zwei 
Drittel aller Flüchtlinge in der paki- 
stanischen Nordwest-Grenzprovinz 
sowie in den wütgehend autonomen 
pakistanischen Stammesgebieten 
entlang der Grenze. In Behitschistan 
zählte man 500 000 Flüchtlinge, in das 
Innere Pakistans wurden bisher eine 
Viertelmilli an Flüchtlinge umgesie- 
delt. 

Wer als Flüchtling registriert ist, 
erhält finanzielle HQfe (12 US-Dollar 
ira Monat pro Kopf) und Unterstüt- ' 
zung (Tagesration pro Kopf 500 
Gramm Mehl.je 30 Gramm Speiseöl 
und Milchpulver, drei Gramm Tfee, 2ß 
Gramm Zucker sowie Proteintablet- 
ten für schwangere Frauen, Kranke 
und Kinder, insgesamt 2200 Kalo- 
rien). Hinzu kommen Schuhe, Klei- 
dung, Decken -in jedem Jahrein Set; 
ferner einmal .Küchengeschirr, 
Brennholz und Zö Liter Kerosin pro 
Monat Jede Familie erhält zudem ein 
Zeh oder Material für den Bau eines 
Lehmhauses. '■ 
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Bildung und Handwerk 

In Jüngster Zeit widmet Pakistan 
vw allem der Verbesserung der medi- 
zinischen Versorgung der Flüchtlinge 
sowie der Einrichtung von Schulen 
Aufmerksamkeit Viel Geld wird da- 
bei ausgegeben, jedes Flüchtlingsla- 
ger hat inzwischen mindestens eine 
Primarschule", sagte Bzigadegeneral 
Said Azhar. „In den meisten Lagern 
gibt es zudem Mittel- und Oberschu- 
len. In einigen Camps laufen zur Zeit 
Experimente mit Primarschulen für 
Mädchen. Hochbegabte Afghanen 
werden ausgewählt und auf pakista- 
nische Hochschulen geschickt In 
den Flüchtlingslagern unterrichten 
2166 Lehrer rund 82 000 Schüler." 

In vielen Lagern werden die 
Flüchtlinge auch in Handwerks-Be- 
rufen ausgebildet. Tausende ergrei- 
fen die Gelegenheit, um Hempner, 

Automechaniker, Teppichweber, 
Holzarbeiter oder Schneider zu wer- 
den. Auch Kurse für Bie n e nh altung 
und Metallbearbeitung gibt es. Im 
Flüchtlingslager Kacha Ghan vor den 


Toren von Peschawar steht ein ehr- 
geiziges. 35 (MX) Mark teures Gemein 
schaftsprojekt der deutschen Organi- 
sation Help und des Bundesministe- 
riums für wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit vor der Fertigstellung. In 36 
Beton-Iglus aus vorgefertigten Teilen 
selten ab Frühjahr 1985 junge Afgha 
nen zu Schneidern, Schustern, We- 
bern und Mechanikern ausgebildet 
werden. 

Die Bundesrepublik ist im Kampf 
gegen Not und Elend in den Flucht 
lingslagem auf manche Art tätig. Der 
Chief Commissicner lobt: „Aus 
Deutschland fließen jedes Jahr Mil- 
lionen von Spendengeldem und öf- 
fentlichen Zuschüssen flir medizi 
nische Einrichtungen. Zelte, Decken 
und viele s andere. Hervorzuheben 
sind die Aktivitäten der Gesellschaft 
für Technische Zusammenarbeit, die 
Bereitstellung von Lastwagen und 
anderer Transportmittel die Liefe- 
rung vieler Tonnen Medikamente 
und das Wirken zahlreicher deutscher 
Ärzte." 

Den Deutschen dankbar 

Dankbarkeit flir deutsche Hilfe äu- 
ßerten auch Witwen, Waisen und Be- 
hinderte im Nordwesten Pakistans. 
Im Flüchtlingslager Nasir Bagh in Pe- 
schawar verteilte der deutsche Ho- 
norarkonsul Rudolf von Przybo- 
rowski Ende November an 854 afgha- 
nische Familien mit insgesamt 5923 
Personen mehrere Tonnen Reis. 
Zucker und Öl sowie 475 Kilogramm 
Tee. Die Lebensmittel waren mit 
Spenden von Lesern der WAZ- 
Gruppe im Ruhrgebiet gekauft wor- 
den. 70 000 Mark flössen nach Warsak 
nordwestlich von Peschawar, wo für 
500 Waisenkinder ein neues Lager mit 
festen Hausern gebaut worden war. 

Ungeheure Probleme beratet der 
Transport der Hüfcgüter für die 
Flüchtlinge. Jährlich müssen rund ei- 
ne Million Tonnen über gewaltige, in 
Europa fest unvorstellbare Distanzen 
befördert werden. Von der pakistani- 
schen Hafenstadt Karachi wo über 90 
Prozent der Güter umgeschlagen 
werden, betragen die Entfernungen 
nach Quetta in Behitschistan 865, 
nach Islamabad 1509 und nach Pe- 
schawar 1684 Kilometer. In die drei 
genannten Städte gelangen die Güter 
per Eisenbahn, von dort werden sie 
auf der Straße an die Bestimmungs- 
orte gebracht, wobei die südlichsten 
2400 km von den nördlichsten ent- 
fernt ginH- 72 Millionen US-Dollar 
verschlingt der Güter-Transport im 
Jahr. 

Pakistan muß noch mit anderen 
Schwierigkeiten fertig werden: Die 
Masse der drei Millionen Flüchtlinge 
droht das soziale Leben des Landes 
zu destabilisieren. Den Afghanen ist 
es deshalb offiziell verboten, Arbeit 
auftunehmen und Land zu erwerben. 
Das wiederum bereitet vielen Afgha- 
nen, die ihr Vidi mitgebracht haben, 
Probleme. Die Bodenpacht ist stark 
gestiegen, die Wasserverteilung oft 
die Ursache von Zwistigkeiten. 

In jüngster Zeit gab es auch Unru- 
he, weil manche Flüchtlingslager to- 
tal überfüllt waren. Jetzt werden jun- 
ge und unverheiratete Männer in ent- 
ferntere Lager verlegt. Die Befürch- 
tung vieler Pakistanis, daB die Afgha- 
nen sich für immer in ihrem Land 
niederlassen, wird von den Behörden 
des Landes zerstreut „Jeder Afghane 
«wbnt sch danach, in seine Heimat 
zurückzukehren“, sagte vor kurzem 
Rustan Schah Mohmand, der FKicbt- 
lingskommissar in Peschawar, wo 
364000 Flüchtlinge in 58 Lagern le- 
ben. „Die provisorische Niederlas- 
sung der Afghanen bei uns kommt 
doch schon in ihren Hausern zum 
Ausdruck...“ 


> 


Freie Medien beste Gewähr 

Verleger leisten Überzeugungsarbeit in der Dritten Welt 
- FLORIAN NEHM, Bonn 
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„Der Privatinitiative der Zeitungs- 
verleger im .World Press Freedom 
Committee“ (WPFC) ist es gelungen, 
viele Zeitungsleute in Entwicklungs- 
ländern von den Vorteilen des Wett- 
bewerbs und der Pressefreiheit zu 
überzeugen und ihre ursprüngliche 

Unterstütamg einer restriktiven 
Weltinformatkmsordnung zu brem- 
sen“. Dies sagte Edward Murray, 
Sprecher des WPFC, vor Journalisten 
in Bonn. 

Dennoch hat der politische Sonder- 
ausschuß der UNO-Vollversammlung 
in New York zwei Resolutionsent- 
würfe einer neuen Weltinfonna- 
tion sordnung mit den Stimmen der 
meisten Drilte-Weit-Länder und des 
Ostblocks angenommen. Der Westen 
befürchtet, daß eine neue Weltmfor- 
mationsordnung, die von den meisten 
Ländern der Dritten Welt angestiebt 
wird, den Prinzipien einer freien und 
unabhängigen Presse zuwideriäuft. 
Dazu sagte Murray, daß gerade in der 
Dritten Welt freie Medien die beste 
Gewähr für die Aufdeckung von 
Machtmißbrauch, Verschwendung, 
Korruption und anderer Mißstände 
böten. 

Die Gefahr einer „erlaubten" weit* 
weiten Kontrolle der in- und auslän- 
dischen Mfldfen sowie das Ungleich- 
gewicht im internationalen Infonna- 
tioosangebot wird schon seit Anfang 
der siebziger Jahre als explosives 
Thema im Rahmen der Unesco und 

der Blockfreien-Bewegung disku- 


tiert Die in der Unesco angestrebte 
„Neue Weltinformations- und Kom- 
munikationsordnung“ sieht, sollte sie 
jemals durchkommen, die nationale 
Abschottung durch staatliche Ein- 
schränkung des freien Informations- 
flusses vor. Kräftig unterstützt wer- 
den diese Vorstellungen von der So- 
wjetunion und ihren Satelliten, die in 
den Entwicklungsländern Verbünde- 
te für ihr Konzept der „Informations- 
Souveränität“ suchen. 

Das 1976 in Washington von Zei- 
tungsveriegem aus fünf Kontinenten 
gegründete WPFC habe sich auf zahl- 
reichen Referenzen der Unesco und 
anderer Institutionen gegen die dro- 
hende Beschneidung der Presse- 
freiheit eingesetzt Der mögliche Aus- 
tritt der USA aus der Unesco sei ein 
Veriust für die Gegner einer unfreien 
Weltinformationsordnung; könne 
ach jedoch positiv auswiiken, wenn 
die Unesco, wie seinerzeit die Welt- 
arbeitsorganisatioa HX), ihre dirigi- 
stische Politik auf gäbe und anschlie- 
ßend die USA wieder zur Mitarbeit 
einiüde, sagte Murray in Bonn. 

In Deutschland kommt bei d er Ent- 
wicklungshilfe in puncto Medien den 
politischen Stiftungen und Kirchen 
große Bedeutung zu. Ausbildungs- 
Programme werden insbesondere 
vom Internationalen Institut für J our- 
nalism us in Berlin, einer Gründung 
des Berliner Verlegers Axel Springer, 
sowie den Ausbildungszentren der 
Deutschen Welle und des Senders 
Freies Baiin angeboten. 


RWE 
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oder: Mit unserer Kohle gehen wir auf Nummer Sicher. 


Die KohJe von Rhein und 
Ruhr ist dieGrundlage unse- 
rer Stromerzeugung. Beim 
RWE stammen 60% des er- 
zeugten Stroms aus Braun- 
kohle-, 20% aus Stein- 
kohlekraftwerken. Diese 
naheliegenden Energie- 
quellen sichern im Verbund 
mit Kernenergie unsere 
Stromversorgung auf lange 
Sicht - und machen uns 
nahezu unabhängig von 
der Preisentwicklung frem- 
der Energie. 

Für unsere hochentwickelte 
Industrie kommt es darauf an, 
daß sie mit langfristig kalkulier- 
baren Energiepreisen rechnen 
kann. Sie sind eine der wichtig- 
sten Grundlagen für ihre 


Kostenrechnung - und damit 
für ihre Wettbewerbsfähigkeit. 

Kohle und Umweltschutz. 

Darum können wir es uns nicht 
leisten, unsere Stromversor- 
gung zu stark von Importen 
abhängig zu machen. 

Das heißt für uns; Unsere 
Kohlekraftwerke müssen noch 
umweltfreundlicher werden als 
bisher - und das werden wir mit 
einem erheblichen finanziellen 
Aufwand auch erreichen. 

Mindestens 4 MrdL DM investiert 
das RWE, um den Schwefel- 
dioxid-Ausstoß seiner Kraft- 
werke in den nächsten Jahren 
um rund 75% zu senken. Die 
Stickoxid-Emissionen der RWE- 
Braunkohlekraftwerke liegen 


schon heute deutlich unter den 
Richtwerten der Großfeuerungs- 
anlagenverordnung (GFAVO). 
Und unser 3-Stufen-Programm 
zur Reduzierung des Stickoxid- 
Ausstoßes ist bereits beschlos- 
sene Sache, denn unsere Kohle 
muß auch in Zukunft unter 
Umweltaspekten verstrombar 
bleiben. 

Der Preis für eine umwelt- 
freundliche und unabhängige 
Stromversorgung ist hoch. 
Aber er ist eine sinnvolle Investi- 
tion in die Zukunft, die wir nicht 
ans Ausland, sondern an die 
Kumpel an Rhein und Ruhr 
zahlen. 

Tausende von Arbeitsplätzen 
werden dadurch gesichert - in 
unserem Lande. 


Wenn Sie on weitere n Infor- 
m atione n zum Themo 
„Umweltschutz im und am 


K raftwerk " inter essiert sind, 
so schreiben Sie un s bitte. Sie 
er halten d ann kostenlos die 
Broschüre: RWE -UmweH^ 
Bilanz. 


RWE 

Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
Kruppstraße 5, 4300 Essen 1 
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BHW5l8i 

mit elektronischer 

Einspritzung. 


Denn ein mecha- 
nischer Vergaser 
mag bei preiswerten 
Fahlzeugender 
kleinen Klassen noch 
akzeptabel sein. 


Wir sollten unserer Umwelt einfach keine 
»neuen« Automobile mehrzumuten, 
die bei Gemischaufbereitung und damit 
Emissionsverhalten nicht das technisch 
Machbare zu bieten haben. 


Bei solchen mH ex- 
klusiven Ansprüchen 
■st er es sicher nicht 
mehr. 


Der neue BMW 518 i hat - wie alle BMW 
der_5er Reihe - eine elektronische Benzin- 
einspritzung. Und damit das wichtigste 
Merkmal eines anspruchsvollen 
Automobils , das auch noch in Jahren als 
fortschrittlich g elten soll. 

Das sind die entscheidenden Vbrzüge einer 
elektronischen Einspritzung: 
wartungs- und verschleißfreie Präzision 
und die umfassende Berücksichtigung 
unterschiedlichster Betriebs- und 
Fahrzustände, wiez.B. Warmlaufphase 
oder Stadtverkehr. 

Selbsttätig auftretende Veränderungen 
durch Verschleiß, Verschmutzungen und 
fehlende oder fehlerhafte Wartung - 
bei herkömmlichen Zünd- und Vfergaser- 
systemen häufigste Ursache für unnötig 
überhöhten Verbrauch und damit auch 
erheblich schlechtere Abgaszusammen- 
setzung - sind prinzipiell ausgeschlossen. 
Elektronische Einspritzung, das bedeutet 
neben verbesserter Energie-Ökonomie 
und Umweltfreundlichkert aber auch mehr 
Dynamik und aktive Sicherheit. Der 518 i 
hat jetzt erheblich bessere Beschleu- 
nigungswerte, spürbar mehr Elastizität 
und erreicht eine Höchstgeschwindigkeit 
von 175 km/h. 


Und nicht zuletzt beim unvergleichlich 
komfortablen Fahrverhatten zeigt sich, 
daß eine elektronische Einspritzung heute 
das Maß der Klasse bei anspruchsvollen 
Automobilen ist: Der Einsprrfzer springt 
jederzeit spontan an, nimmt sofort sicher 
Gas an. Beschleunigungslöcher oder 
Ruc ^ ersch einungen nach dem Start gibt 


Die hochentwickelt e Triebwerks-Etektm- 
nik des 51 8 i Ist auch die ideale Basi* ff .r 
den nachträg lichen Einsatz zusätzlicher 
Techniken zu r Schadstoffreduzierun a. 

Mit der BMW NOx-ControI z.B. bietet BMW 
sehr umweltbewußten Fahrern, die sich 
nochnichtfurein Katalysator-Automobil 
entscheiden möchten, eine zusätzliche 
effektive Möglichkeit zur Schadstoff- 
red uziemng an. Die NO x -Controi 
kann relativ preiswert beim BMW Händler 
eingebaut werden. 

Die damit erzielbare Abgasreinigung 
erreicht zwar nicht den Wirkungsgrad des 
Katalysators, es lassen sich aber kurz- 
fristig und sehr wirtschaftlich die Stick- 
oxide deutlich reduzieren - allerdings bei 
etwas höherem Verbrauch. 

Diese Maßnahme kann damit besonders 
schnell und wirksam zur Verbesserung 
der Umweltsituation beitragen- viel mehr 
übrigens als eine Tempobegrenzung. 

Im übrigen sind vom Gesetzgeber auch 
für diese Maßnahmen Förderungsmöqllch- 
kerten geplant 


möglich. 

SjjBjffifiÜ Nur ein Automobil Hae schon 

L 1f^Tl?f^F^ ahnl!ch fa fehritt °a. 
jB ffi r ?. mor g en_keirie unnötig 

pÄSSa ■- 
aÄ“r teTrehnikbeiÄis ^ 

der* WBitweriust* Chst ei ® 6,lUic *’ nur eins: ^ : 

EOrtSChritt läßt ei.h — rhnri| 

nicht--- , ■■■. 

als deFBMW^j^ giimaghten, 

(mmer der richtige PaiSer andler 181 

BMWIn Btx * 20900 x? / 


Kopfstützen im Fond. 
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Schulpolitik und Wahltaktik Fiktive Zahlen 


.Leserbrief: l'ntersclilacene Unterschie- 
de“: WELT Tom 22. November, oml „Das 
celsriee Gefälle“; WELT vom 17. Oktober 


Am 22. 11. 84 erschien in Ihrer Zei- 
tung ein Leserbrief des Vorsitzenden 
der CDU-Fraktion im Niedersachsi- 
schen Landtag, Dr. Werner Hemmers, 
in dem er sich mit dem Artikel »Das 
geistige Gefälle“ auseinandersetzL 
Herr Dr. Hemmers sagt u. „daß der 
Deutsche Philologenverband und 
auch Herr Günter Zehm offensicht- 
lich noch nicht begriffen haben, daß 
es im Landtagswahlkampf 1986 in 
Niedersachsen nicht um die Frage 
Orientierungsstufe ja oder nein, son- 
dern um den Fortbestand des Gym- 
nasiums geht.“ Dr. Renimers spricht 
von „Selbstzerstörung“ und davon, 
daß der Philologenverband alles, was 
seit 1976 in Niedersachsen für das 
Gymnasium erreicht wurde, wieder 
aufs Spiel setzt. 


menverluste buchen kann. Glaubt 
denn Herr Dr. Hemmers im Emst dar- 
an, daß irgend jemand, dem das drei- 
gliedrige Schulsystem am Herzen 
liegt, seine Stimme für die eine oder 
andere Partei einer rot-grünen Koali- 
tion hergeben wird? Diese Befürch- 
tung kann doch niemand ernsthaft 
hegen. 


„Wlndelen warnt vor DDR- Entvölke- 
rung“; WELT van 19. November 


Der Brief von Dr. Renimers ist ein 
Indiz dafür, daß Schulpolitik heute in 
erster Linie unter wahltaktischen 
Aspekten gesehen wird. Falls 1986 an- 
dere Mehrheitsverhältnisse herr- 
schen, ist das Gymnasium vogelirei. 
und der böse Philologenverband, der 
mit seiner Kritik an der Orientie- 
rungsstufe die CDU-WähJer verunsi- 
chert, gräbt sich selbst eine Grube. 
Man hat also schon lange vor der 
Wahl einen Übeltäter gefunden, auf 
dessen Konto man u. U. auch Stim- 


Es ist viel eher denkbar, daß die 
FDP mit einer klaren Wahlaussage 
zur Orientierungsstufe - z. B. Einrich- 
tung von schulformbezogenen Orien- 
tierungsstufen - viele der unzufriede- 
nen Lehrer und Eltern für sich gewin- 
nen kann. Der Zug weg von der inte- 
grierten Orientierungsstufe gewinnt 
immer mehr an Fahrt. Wer sich i hm in 
den Weg stellt überschätzt vermut- 
lich seine Kräfte. Die Philologen- 
schelte ändert daran ebenso wenig 
wie die Kritik an den Eltern, die an- 
geblich „Unruhe in die Schulen brin- 
gen“. 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist nicht zu fassen, daß der Bun- 
desminister für innerdeutsche Bezie- 
hungen die hohe Zahl der Ausreise- 
anträge von „DDR“-Einwohnem als 
„besorgniserregend“ bezeichnet und 
von einer „Entvölkerung“ der „DDR“ 
spricht 


Die 300 000 bis 500 000 Ausreisean- 
träge sind doch fiktive Zahlen, die 
leider kaum in den nächsten Jahren 
erreicht werden dürften. Herr Winde- 
ten gibt selber zu, daß die genaue 
Zahl nicht feststeht Seine polemi- 
schen Einwände dürften daher unbe- 
gründet sein. 


Eine am Schüler und seinen Be- 
dürfnissen orientierte Schulpolitik 
mit breitem Konsens der Eltern und 
Lehrer im Lande ist meiner Meinung 
nach die beste Voraussetzung für ei- 
nen Wahlausgang, wie ihn sich Herr 
Dr. Hemmers für 1986 wünscht 


Mit freundlichen Grüßen 
Sighild Salzmann, 
Niedersächsischer Eltern verein e. V. 

Braunschweig 


Es wäre im Gegenteil doch nur zu 
begrüßen, wenn im Laufe der Zeit 
eine höhere Zahl der Ausreiseanträge 
realisiert werden könnte. In vielen of- 
fiziellen Reden wird immer wieder 
das bittere Los unserer Schwestern 
und Brüder beklagt die seit Jahr- 
zehnten hinter Mauer, Stacheldraht 
Minen-, und Schußfeld mit Beobach- 
tungstürmen und Spürhunden leben 
müssen. Wohlgemerkt errichtet von 
einer deutschen „demokratischen“ 
Republik, die auf zahllosen Plakaten 
in ihrem Bereich die Sowjets als Waf- 
fenbrüder und Freunde lobt aber auf 
Deutsche schießt! 


Anstatt zu lamentieren, sollte Herr 
Windeten den ständigen Ausreisewil- 


len der Schwestern und Brüder drü- 
ben in jeder Hinsicht moralisch un- 
terstützen. Sonst könnte der fetale 
Eindrude entstehen, daß es für die 
Bundesrepublik gesünder ist, über 
4,5 Millionen Ausländer aus fest aHan 
Kontinenten zu beherbergen und zu 
fördern, als Deutsche aus dem ande- 
ren Teil unseres Vaterlandes freudig 
und freundlich aufiamehmen. 


Professor in USA 


„Wer viel wagt, wtad gefördert and ge- 
winnt“; WELT vom 15. November 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


mit Interesse habe ich den Artikel 
von Herrn Siehert über die Spitzen- 
technologie in USA und Europa gele- 
sen. Dem Autor kann meinerseits nur 
zu diesem Artikel gratuliert werden. 
Nach einem 14tägigen Aufenthalt in 
den USA im November 1984 kann ich 
die Aussagen des Autors bestätigen. 
Ich möchte jedoch eine Korrektur an- 
fugen. die ich für wesentlich halte. 


In dem Artikel wild darauf hinge- 
wiesen, daß Professoren in den USA 
nicht auf Lebenszeit angestellt wor- 
den. Dies trifft für die medizinischen 
Bereiche der Universitäten nicht zu. 
Dort gibt es den „Assistant Profes- 
sor“, der einen Vertrag, zeitlich be- 
grenzt auf 6 Jahre, erhalt und den 
„Associate Professor“, der das sog. 
„Tenure“ erhält und Hamit an der 
Universität fest auf Lebenszeit ange- 
stellt ist 


Bei der Verteilung der Aufgaben der 
Professoren an da- Universität ist von 
besonderem Interesse, daß die Pro- 
fessoren um so mehr freie Zeit für 
w ^ ssen schaftliche Arbeiten er h alte n , 
je mehr Publikationen sie voriegen 
und je mehr Forscbungsmittel 
(„grants“) sie einwerben. 


Mit fr&mdlichen Grüßen 
DipL-Ing. A Ritter, 
Hamburg 60 


Dies führt dazu, daß aktive For- 
scher 3 bis 4 Tage in der Woche voll- 
kommen. für ihre Forschung freige- 
stellt werden. Außerdem ist an jeder 
Abteilung der Universitatsklimk die 
Zahl der forschenden Professoren 
zwei- bis dreifach höher als an hiesi- 
gen Universitäbädinücen. Diese Vor- 
teile erlauben es den amerikanischen 
Kollegen, raschere und intensivere 
Forschungsarbeiten zu Li sten als es 
deutsche Kollegen in gWhw Stel- 
lung vermögen. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
Professor Dr. med. R. Erbel, 
J ohannesJJutenberg- Universität, 

Mainz 


Kurswechsel? 

•Auf rfn Wort“; WEIT vom 30. November 


Sehr geehrte Damen und Herren, 

das Zitat von Heim Dr. Posth, das 
Sfe zum Thema Sprecherausschüsse 
veröffentlichten, veranlaßt mirh zu 
folgender Stellungnahme: 


Daß nun auch Leute aus 
Unternehmensspitzen sich zu Begrif- 
fen wie „Edelbetriebsräte“ hinmiBun 
la s sen , wenn es um die gesetzliche 
Verankerung von Sprecherausschüs- 
sen geht, s timmt sehr nachdenklich. 
Solche Kampfbegrifle kennen wir 


bislang nur von Keine Freiheit • •' : & 


Es gab einmal eine Zeit, ab Männer 
wie der dam a lig e BDA-Präsident Ot- 
to A. Friedrichs sich für Sprecberaus- 
schösse einsetzten. Sie hatten genü- 
gend gesellschaftspolitischen Weit- 
blick, um zu verstehen, daß man den. 
Le it e nde 71 Ang estellten die Einbezie- 
hung in den Ordnungsrahmen der 
Betriebsverfassung nicht ohne Scha- 
den für das Ganze verweigern dürfe. 


Gnu*«": ItBUtmim 

28. November 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


Inzwischen scheint das in der Ta- 
gespolitik bewährte „divide et impe- 
ra“ mancherorts den Blick dafür zu 
verstellen, Ha fl sich fest 400 Sprecher- 
ausschüsse der Leitenden Angestell- 
ten auf freiwilliger Basis bestens be- 
währt haben. Sie hnhpn wesentlich 
dazu beigetragen, den Konsens zwi- 
schen der Gruppe der Leitenden An- 
grerfgTfaan und ihrem Finnenleitungen 
zu fördern, ein Prozeß, der, steht der 
einzelne LA vor seinem Vorstand, 
rfcnn doch etwas ungleichwichtig 
verläuft. 


Ihr Korrespondent Harald Pos^y 
scheint der Auffassung zu sein, daß 
Verbraucherschutz gegen cüe Tatigr 
kert britischer Versicherungen in der 
Bundesrepublik und anderen euro- 
päischen Ländern erforderlich ist 
Ich bin sicher. Heim Posny. ist be% J 


kannt, daß britische Versicherer 
Zehntausende von Kunden außer- 
halb der Europäischen Gemeinschaft 
haben, die steh sehr gen» in GroSb& 
tannien versichern. Es steht ihnen 
frei, dies zu tun. 


Wie Ihrem Korrespondenten eben. 
fajfif bekannt ist, bleibt H<*n Bürgern 
der EG, gmsphKgflliph der Bundes- 
republik, diese Freiheit jedoch vor. 
enthalten, eine Freiheit, die . der 
EWG-Verirag ausdrücklich 
schreibt 


vor- 


Mit freundlichen Grüßen 
Wiegräbe, Vorsitzender 
des Sprecherausschusses 
der Leitenden Ange stell t en 
der BASF Aktiengesellschaft 


Wort des Tages 


99 Großherzigkeit ist der 
Klugheit keine Rechen- 
schaft über ihre Motive 
schuldig. 99 


Luc de Cla piers Vauvenargues; 
franz. Moralist (1715-1747) 


Die britische Regierung setzt sich 
seit Jahren für die Venvirkfichttng - 
dieses und anderer Teile des Vertrags 
ein, da sie davon überzeugt ist,- daß 
die Gemeinschaft in ihrem Kampf um 
anhaltendes wirtschaftliches Wachs 
tum und die Schaffung neuer Arbeite , iiJ 
platze der Vervollständigung des v* * 
Binnenmarktes absoluten Vorrang ' 
ein r äumen sollte. Wir brauchen den r 
gpmpinsamen Mar kt für GÜter uod 
Dienstleistungen sowie im Agrezbe^. 
reich. - • . 


Mi t fre undlich em Gruß 
Dr. U. Damm-Reitzenstem, ■ 
Britische Botschaft 
Bonn 
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Uhu (dp*) -Mit sofortiger Wirkung 
bat sich Fußbafl-Zweitligaklub SSV 
Ulm von senem Thuner Hannes Bai- 
dauf (461 getrennt Als Grand wurde 
vom neuen Abteilungsleiter Günther 
Hutt. die ^erfolglose Bflanz 0:\1 
Punkte) aus de» letzten zehn Spielen 
genannt Vorerst leitet Asristenzfrai- 
ner Walter Modick das Training. 

Werder: Heute Pokalspiel 

JülkA{skl>~t>a4 vorgezogene Fuß- 
ball-Pokatspiel zwischen dem Ama- 
teoroberfigaklub SC Jülich 1910 und 
dm Bundesligaverein Werder Bre- 
men findet beute um 14 Uhr io Jülich 
statt ; 

NachStiirz gestorben 

B oogfco n g (sid) - Der englische 
Spitzeryockey Brian Taylor (45) ist 
tot Nach dem Ziel eines Rennens in 
Hongkong war er von dem Pferd Sil> 
ver Star gestürzt uad hatte einen Ge- 
nickbruch erlitten. 

Motorsport hat Zukunft 

Bosr CsicD - Die Bundesregierung 
glaubt an die uageShrdete Zukunft 
des organisierten Motorsports in 
Deutschland. Genehmigungen für 
motorsportliche Veranstaltungen 
würden weiterhin von den zuständi- 
gen. Landesbehörden erteilt* aller- 
dings m it A u fl agen versehen, erklärte 
CarkDietrich Sprenger, Parlamenta- 
rischer Staatssekretär im Bundes-In- 
nenzmnisterium. ..Die motarsportli- 
cbenFacbverbände hatten unter dem 
Druck von Natur- und Umwdtschüt- 
zan ein baldiges Ende ihres Sports 
befürchtet 

Protest wurde abgelehnt 

Basdtsid) - Der Protest des Hand- 
baH-Bundeshgaklubs TuSEM 
gegen die Wertung des Achtelfinale- 
Rückspiels ImIHF-Pokal beiProletar 
Zreqjanm (17:23) ist von der DiszipU- 
nar-Kommission der Internationalen 
Handball-Federation (EHF) abgelehnt 
wor den. T uSEM Essen ist damit aus 
dem IHF-Pokal ausgeschieden. 

Neue Prämienregelung 

Hannover (öd) - Der Deutsche 
Tennis-Bund (DTB) wird die Höhe 
der Siegprämien . im Davis- und 
Kingscup künfti g nicht mehr pau- 
schal, sondern leistungsbezogen fest- 
legen. Die Siegprämie wird künftig 
am Ranglistenplatz des Gegnern und 
der Bedeutung eines Spiels bemes- 
sen. 

Roßkopf im Nationalteam 

Düsseldorf (sid) - Der erst 
15jährige Jorg Roßkopf vom Zwrit- 
Bundeshgisten FTG Frankfurt wurde 
für das heutig Europaligaspiel gegen 
Jugoslawien in Günzburg Dominiert. 
Er wird wahrscheinlich im Doppel 
eingesetzt 


ZAHLEN 


GHNNIIQUOTBI 

Lotto: Klasse 1: 3000000,00; fc 
132 161.70; 3: 1048840; 4: 109.30; 5; 
lUO.-'AnnnUwette ^aastS": Klas- 
se 1; 466836£0; 2 : 11079,30; 3; 1465.80; 
4: 40.40; 5: 4,40.- Ersebnlswetfe: Klas- 
se 1: 1510.10; 2: 72,40; 3&80. - Reim- 
quintett: Rennen A: Klasse 1:487.00; 2; 
62,10; Bennen B: Klasse 1: 518,80; £ 
78.50. Kombinations-Wette: unbesetzt, 
Jackpot: 118 918,00. (Ohne Gewähr). 


FUSSBALL / Achtelfinale im UEFA-Cup: Köln empfängt Spartak Moskau - der Hamburger SV tritt in Mailand an 


• Di© beste Ausgangsposi- 
tion zum Einzug ins Viertelfi- 
nale hat Szefcefehervar 

noch dem S:0-Erfo!g über 
Belgrad. Außerdem spielen 


heute: Madrid -Andeiiecht 
(0:3), Sarajevo - Craiova 
(0:21 Minsk - Lodz (2:0). 
Prag - Tottenham (0:2), Dun- 
dee - Manchester (2:2). 


Rummenigge verspricht 
Spektakel für den HSV 


sid/dpa, Hamburg 

■Jc h hofft, daß dieser Tag in die 
UEFA-CujHjeschicbte engehen 
wird. In Italien ist alles erlaubt, nur 
nicht zu verlieren.“ Diese Satze von 
Karl-Heinz Rummenigge einen Tag 
VOr dem Ach to1finaI.RfH»frftpiri (20.30 
Uhr) seines Klubs Inter Mailand ge- 
gen den Hamburger SV driieken be- 
reits die hohen Erwartungen aus, die 
auf dieser Begegnung lasten. 

Erwartungen werden aber auch an 
den früheren Münchner gestellt .Die 
Tifosi verlangen von mir, daß ich ab 
Deutscher die Mailänder gegen die 
Deutschen ins Vier telfinale schieße“, 
stöhnte Rummenigge. Doch diese Er- 
wartungen hatte der Kapitän der 
deutschen Nationalmannschaft selbst 
heraufbeschworen: mit einer Klasse- 
leistung und seinem Tor bei der 1:2- 
Niederlage der Mailänder im Hin- 
spiel 

Doch Rummenigge spürt auch die 
Begeisterung, die ihm entgegen- 
schlägt. Die italienische P resse 
drückte das in einer Schlagzeile so 
aus: .Ein einziger Schrei: Rummenig- 
ge!“ Und er selbst sagt: .Ganz Italien 
siebt hinter un& Der Hamburger SV 
wird ein Spektakel sehen, wie er es 
bestimmt noch nie erlebt hat Diese 
Fans, diese Erwartung, es ist einfach 
beeindruckend. Die Zuschauer sind 
unser zwcüfter Mann.“ 

Dennoch warnt der deutsche Le- 
gionär vor allzu großer Euphorie: 
„Wir and mit Sicherheit noch nicht in 
der nächsten Runde. Das Rückspiel 
ist eine dieser Begegnungen, bei de- 
nen man keine Prognose treffen 
kann.“ Erst im letzten Jahr haben die 
Inter-Fans diese Mnhmnriichp Erfah- 
rung ™dipn mfnspn als Hag Hin. 
spiel bä Austria Wim auch mit 1:2 
veriorenging und im Rückspiel nur 
ein 1:1 herauskam. Damals folgten 
wüste Ausschreitungen, denen Inter- 
Präsident Emesto PeQegrini diesmal 
mit einem großen Stcherfrpi tfa u f- 
gebot entgegenwirken wifl. 

Wahrend Mailand fiebert, ist die 
Stimmung beim Hamburger SV fast 
auf den Nullpunkt gesunken. Nach 


dem 0:3 bei Schalke 04 bekannte 
Dietmar Jacobs: .Vieles paßt nicht 
mehr zusammen, aber sich gegensei- 
tigin die Pfanne zu hauen, bringt jetzt 
nichts." Und deshalb verordnet« Trai- 
ner Emst Happel auch absolute Ruhe 

untereinander. 

Eine besondere Ehrung erwartete 
Ftelix Ma g flth, der in Mailand trotz 
seiner Oberschenkel Verletzung eben- 
so auflaufen möchte wie der ange- 
schlagene Wolfgang Rolfü bei seiner 
Ankunft in Mailand. Der Juventus 
Turin feindlich gesonnene .Club An- 
ti-Juve“ überreichte dem Kapitän ei- 
ne Goldmedaille mit der Inschrift 
.Grazie Felix, Athen 25.5.83, 20.23 
Uhr“. Eine Erinnerung an sein rieg- 
bringendes Tor beim Gewinn des Eu- 
ropapokals. .Wir sind zwar längst 
nicht mehr so stark wie damals“, 
räumt Magath ein, .aber in einzelnen 
Spielen können wir doch noch eine 
Spitzenleistung bringen. Darauf ver- 
traue ich auch hier.“ 

Das Fußball-Fieber in Mailand be- 
schert den Italienern ein stattliches 
Weihnachtsgeld. 82 000 Zuschauer im 
ausverkauften Giuseppe-Meazza-Sta- 
dion bringen rund 2,4 Millionen Mark 
in die Inter-Kasse. Das bedeutet Re- 
kordeinnahme für den gesamten ita- 
lienischen Klub-FußbalL Fmai kom- 
men noch 600000 Mark Femseh- 
Honorare und die eher noch lu- 
krativeren Erlöse aus der Werbung. 

Doch nicht nur Inter Mailand ver- 
dient an diesem Spektakel, sondern 
auch die Schwarzmarkthändler, in 
deren dunklen Kanälen an den Vor- 
verkaufskassen fest die Hälfte der 
Eintrittskarten verschwand. Für den 
fünffachen Preis (Sitzplatz bis 450 
Mark) werden die Tickets jetzt ange- 
boten und gekauft 

Die Gefahr einer Spielverlegung 
wegen schlechten Wetters auf Don- 
nerstag (13.30 Uhr) schien gestern ge- 
bannt Die dichten Nebelschwaden, 
die sät Tagen durch die italienische 
Industriemetropole zogen, hatten 
sich bei der Ankuft der Hamburger 
aufgelöst 


• Die dritten Fernsehpro- 
gramme, ohne den West- 
deutschen und den Süd- 
deutschen Rundfunk (in 
Rheinland -Pfalz), übertra- 


gen das Spiel Mailand ge- 
gen Hamburg von 20.30 Uhr 
an live. Im ersten Programm 
(ARD) gibt es von 2230 Uhr 
an eine Zusammenfassung. 


Neuberger: „ Ich bleibe, 
so lange man mich will 


DW. 

Seit zehn Jahren ist Hermann Neu- 
berger Präsident des Deutschen 
Fuß ball- Bundes (DFB). Heute feiert 
der Saarländer seinen 65. Geburts- 
tag. Der Sportinformationsdienst 
(sid) unterhielt sich mit dem Multi- 
Funktionär über die Zukunft, nicht 
nur Ober seine, sondern auch die 
des Fußballs. 

Frage: Gemeinhin beginnt mit 65 
Jahren das Rentnerdasein. Auch 
für Hermann Neuberger? 
Neuberger Ich gebe die Verantwor- 
tung als Geschäftsführer des Saar-To- 
to und der Spielbank ab. Dennoch 
werde ich auch künftig nicht mit ei- 
ner 40-Stunden- Woche auskommen. 
Ich werde ein neues Büro in der 
Sportschule des Saarlandes beziehen 
und genauso arbeiten wie bisher. 
Frage: Ein Umzug in die DFB-Zen- 
trale stand nicht zur Debatte? 
Neuberger Nein. Ich bin aber durch 
alle technischen Hilfsmittel mit dem 
DFB verbunden. Und so lange der 



Netib«ig«r triumphiert mit dem 
WM-Pokal von 1974 FOTO-.wstEK 


SKI ALPIN / Marc Girardelli gewinnt den Riesenslalom in Sestriere 


Überraschung: Wasmaier auf Platz zwei 


PETER LAND, Sestrioe 

Das war der größte deutsche Ski- 
Erfolg im Riesentoriauf seit 1973, als 
Max Rieger in Quebec gewonnen hat- 
te: Beim Weltcup-Rennen in Sestriere 
(Italien) belegte der 21 Jahre alte Mar- 
kus Wasmaier aus Schliersee hinter 
dem für Luxemburg startenden 
Österreicher Marc Girardelli völlig 
übenaschend den zweiten Platz. Drit- 
ter wurde der Schweizer Olympiasie- 
ger von Sarajevo, Max Julen. Was- 
maier hat jetzt im Gesamt-Wettcup 36 
Punkte und liegt auf Rang sechs. Es 
führt der Schweizer Pirmin Zurbrig- 
gen. 

Wasmeier, der noch im November 
eine Nierenkolik überwinden mußte, 
der zuvor aber beim Gletschertrai- 


ning im Oktober die Zeitläufe im 
deutschen Team klar beherrschte, 
war nach seinem Triumph ratlos. 
.Wenn es läuft, dann läuft es eben. 
Warum ich auf e in m al so gut bin, 
weiß ich nicht Ich kann es mir nicht 
erk lären .“ Cheftrainer Klaus Mayr 
zur WELT: .Wasmaier hat ungeheuer 
viel Talent, eine gewisse Lockerheit 
und jene Disziplin, die man braucht, 
um gut zu arbeiten." Der zweite Rang 
kommt für Mayr nicht allzu überra- 
schend. .Schließlich,“ so der Trainer, 
.hegt ihm eine solche Piste wie in 
Setriere. Sie ist recht flach u nd mit 
Kunstschnee belegt“ 

Aiifgefeßen ist Wasmaier den Trai- 
nern im Deutschen Ski-Verband im 


vorigen Winter hauptsächlich durch 
seine recht guten Abfehrts-Ergebnis- 
se. Mayr .Beim Nachwuchstrainer 
Heinz Mohr wurde Wasmaier zu ei- 
nem Allround-F&hrer ausgebildet Er 
kann bis auf den Spezialslalom fest 
alles.“ Nun gehe es, das Talent behut- 
sam durch den Weltcup-Winter zu 
führen, um bei den Weltmeister- 
schaften Anfang Februar in Bormio 
(Italien) noch eine Steigerung zu er- 
reichen. 

Mayr .Sollte er zwischendurch 
mal müde werden, werden wir es 
schon wieder richten." Außerdem 
müsse er noch mit Mißerfolgen rech- 
nen. Mayr .Er ist noch nicht allzu 
stabil.“ 


DFB mich will und so lange ich kann, 
werde ich für den DFB arbeiten. 
Frage Glauben Sie an eine Zu- 
kunft des Fußballs im Jahr 2000? 
Neuheiten Der Fußball wird sich 
weiterentwickeln und dominant in 
der Welt bleiben, weil dieses Spiel so 
viel Vitalität mit sich bringt 
Frage: Gilt Ihr Optimismus auch 
für den Bereich des DFB? 
Netzberger Absolut, wobei ich für 
zwei Ziele kämpfe. Erstens soll die 
Zahl von 4,7 Millionen Mitgliedern 
trotz der geburtenschwachen Jahr- 
gänge weiter steigen. Und zweitens 
gehe ich davon aus, daß auch im Jahr 
2000 Spitzenfußbai! gespielt wird. 
Frage: Das Nationalteam gibt inter- 
national also wieder den Ton an? 
Neuberger. Das läßt rieh nicht pro- 
phezeien, denn der Abstand zwischen 

den Großen und den Kleinen ist viel 
geringer geworden. Niemand fährt 
heute mehr nach Zypern und gewinnt 
dort mit links, und wir werden es 
schwer haben auf Malta. 

Frage: Könnten Sie sich vorstellen, 
bis 1990 mit Teamchef Franz Bek- 
kenbauer zu arbeiten? 

Neuberger: Warum nicht? Wir haben 
einen Vertrag bis 1986. Wenn es ihm 
Spaß macht und der Erfolg vorhan- 
den ist, wird der Vertrag verlängert. 
Nicht umsonst bin ich seit 1976 hinter 
ihm her gewesen. 

Frage: Die Bundesliga verzeichnet 
sinkende Zuschaueraahien. Könn- 
ten sich die Profi-Klubs mit Hilfe 
der neuen Medien sanieren? 
Nenbergen Das wird nie die Politik 
des DFB sein. Wenn Vereine denken, 
die Z uschaue r im Stadion sind uns 
egal, Hauptsache das Geld stimmt, 
dann ist Ha< total verkehrt Niemand 
erhält von uns Exklusiv-Rechte. Wir 
wollen die künftig e Medien-Vielfelt 
nutzen. 

Frage: Welche Voraussetzungen 
müßte Ihr Nachfolger milbringen? 
Nenbergen Man muß als ehrenamtli- 
cher Präsident wirtschaftlich unab- 
hängig syi n, man mnB Freizeit haben, 
und da^i muß man den Sport als 
Hobby betrachten. 


• Die Paarungen in allen 
drei ' europäischen Pokal- 
Wettbewerben werden am 
Freitag (12 Uhr) in Zürich 
ausgeTost. Die Termine für 


dos Viertelfinale wurden 
von der Europäischen Fuß- 
ba K-Union (UEFA) auf den 6. 
und 20. März 1985 festge- 
legt. 


Strack bat um Freigabe 
Steiner wieder Libero 


sid/ dpa, Köln 

Die Situation ist paradox. Endlich 
sind alle Spieler des I. FC Köln ge- 
sund, und doch hat der Klub vordem 
UEFA-Cup-Ruckspiel gegen Spartak 
Moskau (20 Uhr, Müngersdorfer Sta- 
dion) personelle Probleme. Anlaß zu 
Sorgen geben die beiden dienstilte- 
sten Spieler Torwart Harald Schu- 
macher und Libero Gerd Strack. 

Während Harald Schumacher we- 
gen komplizierter Vertragsverhand- 
lungen für Unruhe sorgt, ist die Situa- 
tion des Gerd Strack ungleich 
schwieriger. Er ist in der Mannschaft 
inzwischen völlig isoliert und muß 
neben finanziellen Problemen nun 
auch ein sportliches Tief bewältigen. 
Durch eine Sperre verlor er seine Po- 
sition als Libero an Vorstopper Paul 
Steiner, mit dem die Kölner am 
Samstag gegen Kaiserslautern erst- 
mals ohne Gegentor blieben. „Mit 
Steiner als Libero sind wir stabiler“, 
lobte anschließend Kapitän Klaus Ai- 
lofs, und auch Trainer Hannes Lohr 
war angetan von der Leistung Paul 
Steiners. 

Steiner wird heute wieder als Libe- 
ro auflaufen - Strack als Reservist 
-Mein Leben hat sich verändert“, 
stellt der Mann fest, der noch vor 
wenigen Monaten als Nationalspieler 
gefeiert wurde, weil sein Tor der deut- 
schen Mannschaft zur Europamei- 
sterschaft verhalt Inzwischen ist 
Gerd Strack auf dem Tiefpunkt ange- 
langt- Nach zehnjähriger Vereinszu- 
gehörigkeit bat er jetzt sogar um seine 
Freigabe, doch Schatzmeister Karl- 
Heinz Thielen riet ihm, sich durchzu- 
beißen. 

Ohne Strack also, aber mit Harald 
Schumacher und Ainom optimisti- 
schen Pierre Littbarski wird der 1. FC 
Köln seinen Gegner aus Moskau emp- 
fangen: .Wir sind ganz heiß auf die 
Russen. Unsere Zuschauer sollen et- 
was zu sehen bekommen. Ich tippe 
einen 3.-ö-Sieg, u erklärte der kleine 
Stürmer. Mit sechs Toren in vier Spie- 
len hatte er maßgeblichen Anteil am 


sportlichen Aufschwung des L FC 
Köln, der 8:0 Punkte und 9:3 Tore als 
Empfehlung für das UEFA-Cup-Spiel 
mitbringt Spartak Moskau dagegen 
bestritt seit dem Hinspiel gegen Köln 
kein Spiel mehr und konnte zuletzt 
wegen anhaltender Schneefalle nur 
in der Halle trainieren. 
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stand #punkt/ Der Tod des Läufers Jaspers 


E s ist ungewöh n li ch , wem ein 
23jähriger Ausdauersportler im 
Schlaf vom Herzstillstand über- 
rascht wird und stirbt Am 19. Okto- 
ber widerfuhr dieses Stijn Jaspers, 
dem holländischen Olympia-Achten 
über 5000 Meter von Los Angeles. 
Die staatliche Untersuchungskom- 
mission von Clemson im US-Bun- 
desstaat South Carolina - dort lebte 
Jaspers - hat bei der Autopsie Spu- 
ren von Phenylbutazon im Blut 
nachgewiesen. Es handelt sich dabei 
um ein Rheumamittel. Die Untersu- 
chungskommission verweist darauf, 
daß dieses Medikament den Tod des 
Läufers nicht verursacht habe, doch 
Jaspers hätte es sich ohne Rezept 
besorgt Gleichfells entließ die Uni- 


versität von Clemson die beiden 
Trainer Stan Narewski und Sam 
Colson. 

An diesem Punkt setzt das Miß- 
trauen ein. Denn Phenylbutazon 
wird bei der allgemeinen Rheuma^ 
behandlung nur noch eingeschränkt 
angewandt Das sehr umstrittene 
Medikament kann nämlich aller- 
gische und Schockreaktionen - zum 
Beispiel auch einen Herzstillstand - 
hervorrufen. Es kann bei längerer 
Anwendung zu Blutschäden führen, 
zum Beispiel zur Zerstörung der 
weißen Blutkörperchen. 

Jaspers hat rieh dieses Mittel oh- 
ne Rezept besorgt Ob er es über 
einen längeren Zeitraum angewandt 
hat weiß niemand. Seine Trainer 


wurden entlassen, ohne daß man 
deq Tod ihres Athleten als Grund 
dafür anfuhrt Sie behaupten weiter- 
hin, Jaspers habe sich von jedweder 
medikamentösen Aufrüstung fern- 
gehalten. Was stimmt Jaspers hat 
lediglich rin gefährliches Rheu- 
mamittel benutzt - ohne sich vorher 
untersuchen zu lassen, ohne die 
Ärzte zu fragen. Das bagatellisiert 
die Angelegenheit eigentlich zum 
Unglü cksfa l l . Er hat das Mittel of- 
fenbar benutzt, um trotz heftiger 
Glieder- oder Gelenkschmerzen zu 
trainieren. Seme Trainer haben da- 
von angeblich nichts gewußt Wenn 
das so ist, warum mußten sie da»" 
entlassen werden? K. BL 
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Wie ich noch mehr aus der 
zurückgezahlten Investitionshilfe mache, 

sagt mir jetzt der Krügerrand. 

Die Bundesregierung hot schnell gehandelt: Die Investrtionshilfe-Abgaben für denn Gold gilt als eine der sichersten Anlagemoglidikeiten. Gold in Form von 
1 983 und 1984 werden in diesen Wochen zurückgezahlt. Das heißt, Sie haben plötzlich Krügerrand gibt Ihnen eine weitere Sicherheit dazu; die KrOgerrand-Goldmünze ist 
Geld zur Verfügung, mit dem Sie nicht gerechnet haben. Freies Geld.^ Warum machen Bestandteil des internationalen Goldhandels und ist deshalb nicht nur langfristig sicher. 


Sie aus dieser überraschenden Rückzahlung nicht eine 
vorteilhafte, sichere Rücklage? Z.B. mit Gold. 

Gold ist zur Zeit besonders günstig - nicht zuletzt 
wegen des hohen Dollarkurses. Aber wie bnge kann dieser 
Kure noch gehalten werden? Deshalb empfehlen erfahrene 
Anlageberater, gerade jetzt in Gold zu investieren. Gne 
Investition, die sich auf lange Sicht immer bezahlt macht. 



sondern auch kurzfristig liquide. Mit vier verschiedenen 
Größen - 1, \% Va und Vfo Unze - erlaubt sie Ihnen darüber 
hinaus eine Wertanlage nach Maß. 

Sie erhalten Krügerrand mit einem äußerst geringen 
Handelsaufschlag bei Banken und Sparkassen. Fragen Sie 
noch heute Ihre Bank über den Aufbau der Sicherheits- 
reserven in Krügerrand. 


Krügerrand. Ein Stuck Gold. Gn Stuck Sicherheit. 
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WELT 9 NACHRICHTEN 



Gesamtmetall 
besteht auf 
„Gleichgewicht“ 

DW. Mouches 

Um das Gleichgewicht zwischen 
den Tarifparteien in Arbeitskämpfen 
wieder herzustellen, ist der Gesetzge- 
ber nach Auffassung der Metall- 
arbeitgeber aufgerufen, durch ein- 
deutige Regelungen die Neutralität 
der Bundesanstalt für Arbeit in Nürn- 
berg zu gewährleisten. Nach einer Be- 
wertung der Tarifrunde 1984 betonte 
der Vorstand von Gesamtmetall ge- 
stern in München, es müsse sicherge- 
stellt werden, daß die durch Beiträge 
aller Arbeitnehmer und Unterneh- 
men gespeiste Bundesanstalt nicht 
von einzelnen Gewerkschaften als 
„Streikersatzkasse“ mißbraucht wer- 
den könne. 

Unabhängig davon müßte» ange- 
sichts der neuen Streiktaktik der IG | 
Metall die rechtlichen Möglichkeiten 
einer das Gleichgewicht sichernden 
Abwehraussperrung gewährleistet 
<M»m Wenn dies von der Rechtspre- 
chung der obersten Gerichte nicht 
mehr erwartet werden könne, müsse 
der Gesetzgeber tätig werden. 

Anderenfalls könnten durch 
Schwerpunktstreiks in wenigen 
Schlüsselbetrieben Tarifergebnisse 
erpreßt werden. Die Gewähr dafür, 
„richtige Tarifabschlüsse“ zu erzie- 
len, ergebe sich aber nur dann, wenn 
gleichstarke Tarifparteien verhandel- 
ten und sich gegebenenfalls im Ar- 
beits kämpf gegenüberstünden. 

Insgesamt sind nach Angaben der 
Arbeitgeber im vergangenen Ar- 
beitskampf in der Metallindustrie 
rund zehn Millionen Arbeitstage aus- 
gefallen; davon rund fünf Millionen 
allein in Unternehmungen, die nicht 
selbst bestreikt wurden, sondern Op- 
fer der auf Fern Wirkung bedachten 
Streiktaktik der IG Metall waren. Als 
Beispiel nannten die Metallarbeitge- 
ber, daß die Gewerkschaft in der ver- 
gangenen Tarifrunde zur Durchset- 
zung ihrer Forderungen punktartig 
entscheidende Zulieferbetriebe der 
Automobilindustrie bestreikten. 

Die IG Metall habe unter größt- 
möglicher Schonung der gewerk- 
schaftlichen Streikmittel einen wirt- 
schaftlichen Schaden bei Unterneh- 
men in der gesamten Bundesrepublik 
Deutschland auslösen wollen. Mit 
dieser „Mini-Max-Tbktik“ sei in kür- 
zester Frist die Produktion fast der 
gesamten deutschen Automobilindu- 
strie zusammengebrochen. 


Reagan mahnt 
Pretoria. Firmen 
in USA besorgt 

DW. Washington 
Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan hat vor dem Hinter- 
grund der sich seit einigen Wodien 
ausweitenden Anti-Apartheid-Kam- 
pagne in den USA erstmals in direk- 
ter Form an Südafrika appelliert, die 
Lage der schwarzen Bevölkerung zu 
verbessern. Seine Aufforderung an 
Pretoria begründete Reagan gestern 
während einer Zeremonie im Weißen 
Haus zum 36. Jahrestag der Men- 
schenrechtserklärung mit den Wor- 
ten: „Es gibt Umstande, wo die dis- 
krete Diplomatie nicht ausreichL" 
Reagan, der die kürzliche Freilas- 
sung von elf Schwarzen-Führem in 
Südafrika würdigte, forderte wäh- 
rend seiner kurzen Ansprache Preto- 
ria au£ der schwarzen Gemeinschaft 
„die Hand zu reichen** und künftig 
davon Abstand zu nehmen, sie 
zwangsumzusiedeln oderohne Urteil 
in Haft zu halten. Der amerikanische 

Präsident hatte in der vergangenen 
Woche den diesjährigen Friedensno- 
belpreisträger, den schwarzen Gene- 
ralsekretär des südafrikanischen Kir- 
chenrates, Bischof Tutu, empfangen, 
der bei dieser Gelegenheit gegen die 
Rassentrennung in seinem Land pro- 
| testierte und Reagan offenbar zu dem 
Appell bewogen hatte. 

Zunehmend besorgt über die Anti- 
A partheid-Stimmung zeigen sich die 
rund 350 amg riVanisehPTi Unterneh- 
men, die geschäftliche Beziehungen 
mit Südafrika pflegen und die in eini- 
gen Bundesstaaten bereits Auswir- 
kungen verspüren. So werden bei-, 
spielsweise in Connecticut, Mary- 
land, Massachussettes, Michig an und 
Nebraska öffentliche Mittel nicht in 
Firmen investiert, die in geschäftli- 
chem Kontakt mit Pretoria stehen. 

Wie die „Washington Post“ berich- 
tete, trafen rieh vor ein paar Tagen in 
Washington die Vertreter mehrerer 
großer Firmen, um das Ausmaß der 
Anü-Apartheid-Kampagne abzu- 
schätzen. Auf ihrem Treffen betonten 
die Geschäftsleute, daß bis zu 80 000 
Schwarze ihren Arbeitsplatz verlieren 
würden, sollten die US-Firmen auf 
Grund eventueller Maßnahmen des 
Kongresses ihre Aktivitäten einstel- 
len müssen. Bislang gibt es auf natio- 
naler Ebene Exportbeschränkungöl 
für Südafrika nur bei Waffen und nu- 
klearem Material Der Handelsaus- 
tausch zwischen beiden Staaten er- 
reichte im ersten Halbjahr 1984 ein 
Volumen von 2,75 Milliarden Dollar. 


Strauß bleibt Koalitionsgespräch fern 

CSU zum Stenerstreit: Es gebt um die politische Glaubwürdigkeit 


PETER S CHMALZ, Manchen 

Auch das zweite Koalitionsge- 
spräch über eine Lösung im Steuer- 
sbeit wird heute in Bonn ohne den 
CSU-Vorshzenden Franz Josef 
Strauß stat tfinden. Wie gestern in 
Mün ch en bekannt wurde, läßt sich 
der bayerische Ministerpräsident 
durch den CSU -Landesgruppen Vor- 
sitzenden Theo Waigel vertreten. Be- 
reits in der vergangenen Woche war 
Strauß wegen Nebels in München an 
der Teilnahme verhindert 

Der jetzige Verzicht ist ein deutli- 
cher Hinweis aufdenWülenderCSU, 
keine weiteren Kompromisse einzu- 
gehen. „Was von uns dazu zu sagen 
ist, hat Strauß dem R undggfhiaT) 7 i T >j. 
nisterium gesagt“, heißt es in Mün- 
chen in Anspielung auf das Treffen 
zwischen Strauß und Stoltenberg am 
Montag in der Münchner Staa tslnmT- 
lei (WELT v. 1L 12.). 

Für Strauß, so betonte er gegen- 
über der WEILT, geht es vorrangig uzn 
die politische Glaubwürdigkeit Zu- 
vor hatte der CSU-Vorsitzende vor 
dem Wirtschaftsbeirat der Union er- 
klärt, eine wie auch immer geartete 
Steuererhöhung komme nicht in Be- 


tracht „Die neue Regierung ist nicht 
angetreten, Steuern zu eriinhen, son- 
dern im Gegenteil zu senken.“ 

Am gemei ns a m en Widerstand von 
CSU und FDP ist bereits der Plan des 
Finanzministers gescheitert, als Er- 
satz für die verfassungswidrige 
Zwangsanleihe eine Eigänziiügsab- 

gäbe von Besserverdienenden zu kas- 
sieren. Nach dem Gespräch mit Stol- 
tenberg sagte Strauß: „Bfa e Ergän- 
zungsabgabe ist endgültig gefallen. 
Das ist so tot wie ein TümageL“ 

Die CSU, so ihr Vondtzaider, wer- 
de aber auch im zweiten Tel „nicht 
nachgeben“. Dies betrifft den Kom- 
promißvorschlag, die steuerentla- 
stende Thrifreform für Bezieher höhe- 
rer E i nk o mmen nicht schon 1986, 
sondern erst 1988 wir ksam weiden zu 
lassen. Nach den Worten von Strauß 
kHngt dies „s eh r verführerisch“, es 
sei aber ordnungspolitisch und par- 
teipolitisch bedenklich. Sollte die 
Steuerentlastung ho fo r Fwrirr»Tmnm 
erst nach der Bundestagswahl 1987 
kommen, befürchtet Strauß im 
Wahlkampf den Vorwurf die Union 
wolle gleich nach da- Wahl den Rei- 
chen Steuergeschenke aikommpn 


lassen. Außerdem habe der „kleine 
Mann “ nichts davon, wenn ein ande- 
rer die Entlastung später oder gar 
nicht bekommt. 

Er erneuerte seinen Vorschlag, zur 

Entlastung kleinste - Einkomme n den 
Emgangssteuersatz von derzeit' 22 
Prozent zu reduzieren, rechnet aber 
nicht mit einem Erfolg: Diese Idee 
werde diesmal „noch keine Gnade 
Süden“, es werde aber immerhin dar- 
über d i s k u t ie r t Zudem schlug der 
CSU-Chef vor, die Kilometerpauscha- 
le von 36 auf 50 Pfennig zu erhöben 
und damit die Arbeitnehmer konkret 
steuerlich zu entlasten. 

Bis zu welcher Konsequenz die 
CSU ihren Standpunkt verteidigen 
wird, ist noch nicht absehbar. Auf die 
Frage der WELT, ob er im Bundestag 
die CSU notfalls gegen die CDU stim- 
men lassen weide, verweigerte 
Strauß die Antwort In der Koali- 
tionsrunde jedenfalls wird die CSU 
nicht weitergehen als bereits ton Juni. 
Damals war gegen den Wunsch der 
CSU eine zwristufige Tarifreform be- 
schlossen worden. Darüber hinaus sei 
die CSU nicht mehr kompromißfa- 
hig, hieß es gestern io München. 


DAG-Forderung: 
4,5-6 Prozent 

ww. Bremen 

Die Deutsche Angestellten ■ Ge- 
werkschaft (DAG) strebt für die Tarif- 
abschlüsse des näehgton Jahres »fr*» 
Gesamtforderung von - gestaffelt 
nach Branchen -4£ bis 6 Prozent an. 
Das erklärte gestern in Bremen der 
DAG-Vorritzende Her mann Brandt 

Außerdem sollen die DAG-Tarif- 

knmmigginnen auch tarifoertra gtirhe 

Regelungen über die Beteiligung der 
Arbeitnehmer am Produktekapital 
fordern. Dabei denke die Gewerk- 
schaft an außerbetriebliche Fonds. 

Weiter seien nach wie vor arbeits- 
zeitverkürzende Maflnahman not- 
wendig, denn allem durch Wirt- 
schaftswachstum könne ein entschei- 
dender Abbau der Massenarbeitslo- 
sigkeit offenbar nicht erreicht wer- 
den. 

Die Arbeitszeitverkürzung soll im 
Rahmen des Produktivitätsfortschrit- 
tes und unter an gemessanpr Berück- 
sichtigung der Kosten angestrebt 
werden. 


Nordkorea gegen 
Spiele in Seoul 

dpa/UPI, Tokio 

Als „finsteres Komplott der USA 
und ihrer Verbündeten“ zur Fest- 
schreibung zweier koreanischer Staa- 
ten hat der Ministerpräsident von 
Nordkorea, Kang Song San, die Ver- 
gabe der Austragung der 24. Olympi- 
schen Spiele an Seoul bezeichnet. 
Nach einpm Bericht der staatlichen 
nordkoreanischen Nachrichtenagen- 
tur erklärte Kang Song San zugleich. 
Ha fi rieh T^nH den Somznerspie- 
len 1988 in Südkorea widersetzen 
werde. Der Ministerpräsident sagte 
auch, Haft Nordkorea rrirht ^aranf 
hoffe, selbst Mitgastgeber der Spiele 
spin zu k önnen. Einen entsprechen- 
den Vorschlag hatte unlängst <te** k ^ . 
bairische Staatschef Fidel Castro dem 
Internationalen Olympischen Komi- 
tee unterbreitet 

Ministerpräsident Kang Song San 
sprach sich für neue Sportgespräche 
zwischen Nord- und Südkorea aus, 
die die Bildung eines gemeinsamen 
Teams bei internationalen Sportver- 
anstaltungen ZUm 7M haben soll ten 


Sozialausschüsse 
und SPD einig? 

pp. Bonn 

Der SFD-Fraktionsvmritzende Vo- 
gel halt es für Tnögtirh | Haft die GDU- 
Sozialausschüsse in der Frage eines 
Ersatzes für die verfassungswidrige 
rnpeg fitinnshfifeahgah e fm Bundes- 
tag mit der SPD Zusammengehen 
werden. Er kündigte gestern an, daß 
sein» Fraktion d en von Hph Sozialaus- 
schüssen angekündigten möglichen 
Gesetzentwurf „sehr sorgfältig prü- 
fen“ und firn „unterstützen“ würde, 
wenn er „in Richtung dessen ybt, 
was die CDU in ihrem Wahlpro- 
gramm den Wählern versprochen 
hat“. Dort habe es gehAiflpn, Haft die 
CDU „die Rückzahlbarkeit der befri- 
steten Ynyf^tHti fvritihitfrabgab p Aufhe- 
ben nnH Hag Gesetz entsprechend än- 
dern“ wolle. Ohne Ersatz für die 
Zwangsabgabe werde dies Verspre- 
chen gebrochen. Stoltenberg habe bei 
gprnpn Bemühungen, die von CSU 
und FDP anvisierte TAamg m ver- 
hindern, ersatzweise die unteren Ein- 
kommen steuerlich zu entlasten, „die 
Logik auf seiner Seite“. 


Gorbatschow sieht 
neue politische 
Horizonte 


Das Zentralkomitee der Kommuin- 
stischen Partei der Sowjetunion wird 
rieh auf einer Plenartagung mit Fra- 
gen der Beschleunigung deswissen- 
schaftiich-technischen Fortschritts in 
der sowjetischen Wirts chaft befassen. 

Das wurde von ZK-Sekretar 
litbüro-Mitglied, Michael Gorbat- 
schow, auf der am Montag eroffiteten 
und gestern fortgesetzten Unionskon- 
ferenz zu Fragen der ideologischen 
Arbeit angeküödigt Ein Sprecher ries 
ZK bezeichnete die Konferenz füh- 
render Vertrete aller Sowjetrepubli- 
ken als erste dieser Art. Fragen der 
Arbeit der Partei wer- 
den sonst vom ZK behandelt 
Gor batscho w, der sich bei seinem 
Er öffnung sreferat für „tiefgreifende 
Ve ränderung en in der Wirtschaft und 
im gesamten System der gesellschaft- 
lichen Beziehungen“ ausgesprochen 
hatte (WELT v. 11. Dezember), kün- 
digte nach Angaben von Tass an, der 
bevorstehende 27. Parteitag der 
KPdSU werde der Sowjetunion neue 
politische Horizonte eroffheb. Der 
Umstand, daß Gorbatschow das 
Hauptreferat auf der Unionskonfe- 
renz unter dem Thema „Die Vervoll- 
ständigung Hps entwickelten Sozialis- 
mus und die ideologische Arbeit im 
Lichte der Beschlüsse des Plenums 
des ZK der KPdSU vom Juni 1983“ 
hielt, bestätigt die herausragende 
Stellung, die der 53jährige sowjeti- 
sche Politiker weiterhin nach Staats- 
titel Parteichef Konstantin Tscher- 
nenko im Kreml einnimm t Das Ple- 
num von 1983 war das letzte, das der 
verstorbene Staats- und Parteichef 
Juri] Andropow geleitet hatte. 

Die Konferenz ist waeh Auffassung 
von Beobachtern ein Hinweis daraut 
daß bei der Ausarbeitung eines neuen 
Parteiprogramms, das auf dem Par- 
teitag 1986 verabschiedet weiden soll, 
Fortschritte gemacht wurden. In sei- 
ne - Rede, die gestern auszugsweise in 
de UdSSR-Presse veröffentlicht 
wurde, hatte Gorbatschow erklärt 
„Heute ist die Umgestaltung von For- 
men und Methoden der Wirtschafts- 
führung eine de wichtigsten Fragen 
de Tagesordnung.“ . 

Beobachtern in Moskau fiel auf, 
daß Andropows Nachfolge, Kon- 
stantin Tschernenko, nicht an der im 
Krenl eröfibeten Konferenz . teil- 
nahm. ln seinem Namen wurde aber 
eine Grußbotschaft an Hie Konferenz- 
teünehmer verlesen. 


Gewerkschafter « 
weisen Grüne 
scharf zurück 

STEFAN HEYDECK, Boi« 

„Das ist em geradezu abenteuedi- 
cber Plan. Er würde zum Ham des 
deutschen Beigbaus fuhren 1 Veajpor~ 
te sich der Sprecher der lndorirj^ 
werkschaft Bergbau und Energie * 
UGBE), Horst Niggemäer. & reagier- . .V 
te damit auf eineFördeningderSpre- 
cbeiin der Bundestagsfiaktioii der 
Grünen, Antje Vollmer. Sie hafte te . . . 
ginem Schreiböl an alle Partei- und 
Fraktionsvorsitzenden der SPD hn 
Bund und in den Ländern niefat nar 
erneut die Abschaltung aller Ken* 
kraftweike im nächsten Jahr gefor- 
dert, sondern auch unter Bertmüg 
auf eine von ihrer Fraktion in Auftrag 
gegebene Studie von zwei System- 
analytikern verfangt, „vorüber - 
hend“ bestehende Kiaftwerfee nät 
Erdgas oder schwefeL und Stickstoff- ] 
armer Importkohle zu . betreiben. Dfes j 

solle solange geschehen, bis in den j 

Kohlekraftwerken Rauchgaswasdi- _ j 
aiilagen installiert smd. .1 

Auch mit Blick auf dieArbeitSpläi- v j 
ze meinte der IGBE-Sprecher dazu 
im WELT-Gespräch, es sei ^erne ir- 
reale Vorstellung, daß man den Berg- . 
bau solange konservieren könnte, bis 
d iese Anlagen eingebaut sind“. Dies 
würde mindestens bis 1986 (teuere: 
Weiter sagte Niggemeier, der «ich . 
Vorsitzender des mitgliederstärksten £■ 
SPD-Unterbezirks, Recklinghausen, 
ist „Die Grünen versuchen hiereinen 
anti-gewerkschaftlichen Schulter- . 
Schluß zu machen. Und das ausge- 
rechnet mit der SPD.“ 

Die Fraktionssprecheriri haite er- •* 
klart, die Studie besage, selbst nach 
I Stillegungen aller K ernkr a ftwe r k e 
am Tag des höchstens Stromver- 
brauchs bleibe noch eine Stromreser- 
ve von 30 Prozent Wein es zu der 
verlangten „vorübergehenden* Ab- 
schaltung der Koblekraltweifce ka» - 
me, würden der Schwefeldi6xiQ«z&- 
stoß um 25 Prozent und der Stick- ‘ 
sto Efeusstoß um 15 Prozent gesenkt 
Der IGBE-Sprecher steht mit sei- 
ner Kritik an den Grünen im Gewerk- 
schaftslager nicht allein So hatte - - ' 
DGB-Vorstandsmitglied Siegfried 
Bleicher den Vorwurf erhoben, die ; 
Grünen seien gegenwärtig dabei, rieh 
selbst aus der seriösen Politik jeos- 
zu klinken“. Dazu weide es kommen, - . 
wenn die sogenannte Fundamental - 
Opposition mit einem Rezept zur Be- - 
wältigung der Zukunft gteichgesäzt 
werde. * •; 




beantwortet PEUGEOT TALBOT die vielen offenen Fragen 
mit vier ganz speziellen Angeboten: 





f Kataly satormodell 
wählen 


- schon jetzt können Sie sich für ein 
Katalysator-Fahrzeug entscheiden: 
den PEUGEOT 505 in 2 Motor- 
und 3 Ausstattungsvarianten. 



Diesel kaufen 


- damit ist der Katalysator für Sie kein 
Thema mehr. Wir bieten in allen Klassen 
maßgeschneiderte Modelle, die den der- 
zeitigen US-Emiss/onsvorschriften bereits 
entsprechen. 



Privat leasen 


- das ist eine besonders interessante 
Zwischenlösung. Heute leasen, Katalysator - 
Problematik zurückstellen, dös Fahrzeug 
nach zwei Jahren zu einem festen Rück- 
kaufwertzurückgeben. Dann können Sie 
in aller Ruhe eine neue Entscheidung 
treffen. 



Bleifrei fahren 


- das können Sie mit den meisten PEUGEOT 
TALBOT-Model/en. Die Emissionswerte 
Hegen weit unter der derzeitigen EG-Norm 
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Welches Angebot kommt für Sie in Frage? Eines steht wohifest- 
Gerade jetzt lohnt sich ein — * 
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einer Aktie 


fo (Leodeo) - Der Financial-’K- 
me^Imiexfta 30 führende Werte an 
der Lo n doner Aktienbörse hat ei- 
nen neußn'Äekordstand erreicht Er 
verdankt dies in erster Linie einer 
Aktie, die ent seit wenigen Tagen 
zum eriauchlen Kreis der 30 FT- 
WategtfiSrt: British Tekrom. 

Nach der Zuteilung der Teiecum- 

Aktiei zugunsten kleiner Anleger, 
wodurch institutionelle Anleger 
teer ausgingen, ist die Nachfrage 
nach Akt i en der privatisierten Fern- 
mddegeaellschaft - unverändert 
stark ge Wieben. Die großen Anleger 
wie Pfinsionskassen und Versiche- 
rungen wollen sich tirihMh^gt mit 
-di ese m Papier eindecken, ihrer 
Erwartung nach hohe Renditen 
bringen wird. 

Doch wie sich eindecken, wenn 
das Angebot verschwindend klein 
ist? Denn die übergroße Mehrheit 
der Klein- und Erstaküonare von 
Telecom „hockt» auf ihren Aktien 
und läßt steh auch nicht davon mm 
Kauf verleiten, daß sich der Wert 
ihrer Investition inzwischen ver- 
doppelt hat: Mußten für die erste 
Rate der Telecom- Aktie 50 Pence 
gezahlt werden (je 40 Pence sind im 
nächsten Frühjahr und ein Jahr 
darauf fällig), so liegt der Kurs in- 
zwischen bei 05,5 Pence. 

Für die Regierung Thatcher ist 
dies ein hoch anzurechnender Er- 
folg. Denn zum ersten Mal ist es ihr 
gelungen, eine Volksaktie zu schaf- 


fen. Immerhin zwei Drittel der 
Zeichner haben sich für die Bonus- 
Regelung entschieden, wonach es 
für zehn TeJecom-Aktien nach drei- 
jährigem ununterbrochenem Besitz 
eine freie Aktie gibt 

Die Regierung ist ihrem Ziel, aus 
den Briten ein „Volk von Aktio- 
nären und Klein-Kapitalisten“ zu 
machen, einen großen Schritt näher 
gekommen: Mit British Telecom 
hat sie die Zahl der Aktionäre von 
bislang rund einer Million mit ei- 
nem Schlag verdoppelt 

Stoß-Spion 

adh. - Voracht Glas. Zerbrech- 
lich. Nicht werfen, nicht stürzen - 
allzuoft nutzen diese gutgemeinten 
Wamhinweise auf Paketen mit 
empfindlichem Gut gar nichts. Der 
mehr oder weniger kostbare Inhalt 
kommt ramponiert beim Empfän- 
ger an. Wer der Sünder war, laßt 
ach dann nicht mehr feststellen, zu- 
mal die Transporteure - seien es 
Post, Bahn oder Paketdienste - 
hoch und heüig schwören, das Gut 
nur „sachgerecht“ behandelt zu ha- 
ben. Der Zorn über ramponierte 
Ware hat die Tüftler von Akai, ei- 
nem Hersteller der Unterfaal- 
tungsdektronik, munter gemacht 
Mit einem „Spion“ wollen sie den 
harten Stoßen jetzt auf die Spur 
kommen: Eingebaut in ein Video- 
rekordergehause geht das hoch- 
empfindliche Meßgerät mit auf die 
Reise. Mmrriengenau registriert ein 
Meßstreifen die „harten Stoße“. Da- 
mit kann es den „Werfern“ an den 
Kragen gehen. 


EG / Staatssekretär Tietmeyer: Interventionen sind Aufgabe der Notenbanken 

Über Stärkung des Währungssystems 
vorerst noch keine Einigung erzielt 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Als noch nicht ausgereift hab en sich die Pläne für eine Stärkung des 
Europäischen Wahrungssystems (EWS) erwiesen. Die in dieser Woche im 
Rat der Wirtschafts- und Fin a n z m i n ister aufgetauchten Schwierigkeiten 
sind allerdings entgegen manchen Voraussagen nicht so sehr auf deut- 
schen Widerstand zurückzu führen, sondern darauf; daß den Belgiern das 
von den Notenbanken und vom EG-Währungsausschuß vorbereitete Maß- 
nahmenbündel nicht weit genug geht 


Teile und wachse 

Von HARALD POSNY 


N un ist das „Geheimnis“ um die 
m* nA Konzemstruktur der Alli- 
anz also gelüftet. Lange genug hatte 
es vor altem die leicht erregbaren 
Börsianer bewegt, was die ohnehin 
teure Allianz -Aktie zu wahren Höhen- 
flügen ermunterte. Es ist damit zu 
rechnen, daß ach der gestern bei 1028 
DM je 50-DM-Aktie liegende Kurs-er 
lag in diesem Jahr auch schon einmal 
bei 727 DM - rasch wieder „normali- 
siert“. Denn so spektakulär ist die 
Trennung der Allianz Versfehenmgs- 
AG (alt) in eine . Finanz- und Füh- 
rungs-Holding Allianz AG sowie eine 
Tochter Allianz Versicherungs-AG 
(neu), die fortan das Versicherungsge- 
schäft mft ihren verschiedaien (künf- 
tigen) Schwertergeseflscbaften be- 
treibt, nun doch nicht 
Die Hee der Trennung in eine Hol- 
ding und eine Versicherungsgesell- 
schaft nach dem Motto „aus eins 
mach zwei“ ist nicht neu. Vorge- 
macht bat es der Allianz mit den glei- 
chen Motiven schon 1979 die Aache- 
ner und BKnchoier VCTskfoeungs- 
Gruppe. die über verschiedenen Erst- 
und Rück-Versicbeungsgesdlschaf- 
ten eme AM Beteiligungs-AG setzte. 
Im Gegensatz zur. Afimnz behielt sie 
sowohl diaTochter als auch die Hol- 
ding als PuhükumsgeseHschaft bei. 
ftpjde weiterhin mit Erfolg auch 
für die Aktionäre an der Börse no- 
tiert 

W arum das Ganze in München? 

Die Allianz hat in den letz ten 
Jahren eine Größenordnung von 7,3 
Mrd. DM Pramienvolumen in der 
Muttergesellschaft und 8,5 Mrd.' DM 
in der gesamten Sachgruppe erreicht 
Hafl sie unbeweglicher 

wurde. Hier kann sich eine Beteüi- 
gung au ch Amynal ah Flop erweisen 
und damit die Leistungszusage der 
Ver sicherung sg esellsc haft gefähr- 
den. Das steht zwar bei der Eigen- 
kapitalausstattung und Reservepoli- 
tik der Allianz nicht zu befürchten, 
aber bei Größenordnungen des nicht 
zu ■rtand fge fr orpr nCTPn Allianz-Enga- 
gements bei der britischen Eagle Star 
o der beider sicher eine Milliarde und 
mehr ausmachenden Bete i ligu ng an 
der jtalwmschgn R. A. S.- Versiche- 
rung sind mögliche Gefährdungen 
nicht rundweg von der Hand zu wei- 
sen. ' 

Insofern hat dieTrennung von Vcr- 
sicherungs- und Finanzgeschäft si- 
cher die Sympathie, ja sogar den 

Segen des Bundesaufsichisamtes, 


dessen Präsident August Angerer 
schon in der Vergangenheit ein sehr 
kritisches Auge auf die Beteili- 
gungspolitik der Versicherer hielt 
Nun geht ihn das Finanzgeschäft der 
Holding nichts mehr an, und die Leu- 
te bei der Allianz können freier wal- 
ten. Auf gin«t bat freilich der BAV- 
Präsident weiter zu achten: daß näm- 
Hch die Allianz Versicherungs-AG 
(neu), also die mit dem künftigen Ver- 
sicherungsgeschäft, nach den EG- 
Grundsätzen über eine ausreichende 
Kapitalausstattung verfügt Auf der 
anderen Seite hat er darüber zu wa- 
chen, daß nicht etwa zuviel Mittel von 
der Allianz (neu) an die Holding ge- 
hen, daß also vielleicht die Versiche- 
rer der Gruppe zugunsten dg künfti- 
gen Beteiligungspolitik der Holding 
„ausbluten“. 

D ie Trennung von Versicherungs- 
und Finanzgeschäft ergibt sich 
auch aus einem anderen Grund. Mit 
dem auf lange Sicht nicht mehr wie in 
der Vergangenheit wachsenden Ge- 
schäft im Inland wächst das Interesse 
an anderen Betefligungensbereichen: 
an Versicherungs beteiligungen oder 
eigenen Tochtergesellschaften im 
Ausland - hier sind deutsche Versi- 
cherer generell immer noch 
„unterentwickelt“ - an Finanz- 
Dienstleistungen (nicht erst seit dem 
Deutsche-Bank-Sparplan). Hier muß 
man gelegentlich s chnel l zugreifen, 
was bei der bisherigen Konstruktion 
n icht mö glich ist Nicht in Berlin an- 
zufragen braucht man künftig auch, 
wenn es um Industriebet eil i g un gen 
geht Beim Versicherung»- und 
Vermogensgeschäft in einer Gesell- 
schaft war nach dem Aufs icht srecht 
marimal eine Bet eiligun g von fünf 
Prozent erlaubt, bei zehn Prozent 
wird es aber auch steuerlich erst in- 
teressant . 

Daß die Holding keine reine Fi- 
nanz-Holding ist, sondern auch noch 
das Rückversicherungsgeschäft der 
Tochter und deren Schwester be- 
treibt, hält sie dafür noch unter den 
müden Augen des BAV. Im Falle ei- 
nes Falles kann sie mit „eingebauter“ 
Rückversicherung die Münchner 
Rückversicherung „abhängen", 
wenn ihr neu aizszuhandelnde Kondi- 
tionen nicht passen. Die ohne Hinter- 
sinn betriebene Politik des „Teile und 
herrsche“ macht die Allianz künftig 
nicht nur flexibler, solidem auch ein- 
flußreicher und unabhängiger. 


Der im Grundsatz befürwortete 
Entschließungstext steht u. a. vor, die 
offizielle Verwendung der europäi- 
schen Währungseinheit Ecu zu for- 
dern Zu diesem Zweck wird in Aus- 
sicht genommen, die Verzinsung der 
von den Notenbanken gehaltenen 
Ecus zu erhöhen. 

Belgien, das sich in der Vergangen- 
heit zur Stützung seines Wechselkur- 
ses stark in Ecu verschulden mußte, 
zögert mit seiner Zustimmung. Als 
„Preis“ fordert es, daß im Rahmen 
des EWS künftig auch die innerhalb 
der zulässigen Schwankungsbreite d 
vorgenommenen Interventionen in 
Ecu abgerechnet werden dürfen. 

Bisher ist diese Abrechnung nur 
auf freiwilliger Basis möglich. Für die 
Bundesregierung (und die Bundes- 
bank) würde der belgische Vorschlag 
jedenfalls das bisherige Interven- 
tionssystem weitgehend verändern 
und das Gleichgewicht zwischen den 
Bemühungen um wirtschaftliche 
Konvergenz und den monitären Maß- 
nahmen zerstören. 

Der Bonner Finanzstaatssekretär 
Hans Tietmeyer bemängelte außer- 
dem, der Entschließungsentwurf 
werde der Tatsache nicht genügend 
gerecht, daß die Interventionsregeln 


formell in die Zuständigkeit der No- 
tenbanken (und nicht des Ministerra- 
tes) fielen. Trotzdem meinte Tiet- 
meyer, es gebe durchaus gute Chan- 
cen, in absehbarer Zeit „zu einem ver- 
nünftigen Ergebnis“ zu kommen. Al- 
lerdings gehe es. „ein realistisches 
Paket“ zu schnüren. Ehe von der 
Kommission befürwortete Förderung 
der privaten Nutzung des Ecu halte 
Bonn „nicht für ein zentrales The- 
ma“. 

Der Entschließungsentwurf sieht 
zur Förderung der offiziellen Verwen- 
dung des Ecu neben einer marktge- 
rechten Verzinsung auch vor den 
Zentralbanken das Recht einzumu- 
men, Ecu-Guthaben beim Europäi- 
schen Fond für Währungszusaramen- 
arbeit gegen Dollar zu tauschen und 
von anderen Zentralbanken Gemein- 
schaftswährungen gegen Dollar zu 
bekommen. Diese Neuerung ist of- 
fenbar unstreitig. Auch Zentralban- 
ken außerhalb der EG sollen künftig 
Ecu-Guthaben halten dürfen. Dage- 
gen bestehen bei der Bundesbank 
nach wie vor Bedenken gegen die 
Zulassung privater Ecu-Konten. 

Die Kommission hatte sich be- 
müht, ein Gleichgewicht zwischen 
Fortschritten im wirtschaftlichen und 


monetären Bereich herzustellen. Der 
vom Rat erörterte Entschließungsent- 
wurf umfaßt daher auch Maftnabmpn 
zur Verstärkung der Konvergenz der 
Wirtschaftspolitiken und zur Liberali- 
siening des Kapitalverkehrs. 

Danach soll der Jahreswirtschafts- 
bericht des Rates künftig systemati- 
scher als bisher als Bezugsrahmen für 
die Überprüfung der Wirtschaftspoli- 
tik genutzt werden, was bedeutet, daß 
sich die Regierungen stärker zur Ein- 
haltung der in dem Bericht aufgesteü- 
len Leitlinien verpflichten. Die Kom- 
mission schlägt außerdem vor, im 
Währungsausschuß ein besonderes 
Prüiungsverfahren auszulosen wenn 
die Situation auf den Devisenmärk- 
ten und die Indikatoren der relativen 
wirtschaftlichen Leistung der Mit- 
gliedsstaaten eine nnTinyii»lw»ivi p 
Konvergenz der Wirtschaftspolitiken 
vermuten lassen. 

Vor allem an Frankreich und Itali- 
en gerichtet sind die Vorschläge zur 
„Wiederingangsetzung der finanziel- 
len Integration“. In dem Textentwurf 
werden die Mitgliedsstaaten aufjgefor- 
dert alles zu tun, um die „tatsächliche 
Tragweite der E Sch n rymafinahmpn, 
die den freien Kapitalverkehr ein- 
schränken, beträchtlich zu vermin- 
dern“. Die Kommission verpflichtet 
sich, die nach Artikel 108, Absatz 3 
des Römischen Vertrages getroffenen 
Entscheidungen gezielt zu überprü- 
fen. Den Anwendungsbereich und 
die Geltungsdauer der genehmigten 

Sfhntw naftnahwan 7 y begrenzen. 


AUF EIN WORT 



59 Wer sein Geld in der 
rohstoffarmen Bundes- 
republik verdienen will, 
muß wissen, daß es oh- 
ne Innovation keine Ra- 
tionalisierung, ohne Ra- 
tionalisierung keine 
Produktivität, ohne 
Produktivität keinen 
Fortschritt gibt 99 

Erich W. Menzel, Vorstandsvorsitzen- 
der des Ratlonalisicnmgskuratoriums 
der Deutschen Wirtschaft. Eschborn 
FOTO: DIE WELT 

Rekordumsätze 
mit Werbung 

DW.Boim 

Die deutschen Medien können im 
nächsten Jahr auf Rekordeixmahnxen 
aus der Werbung hoffen. Der Zentral- 
verband der Werbewirtschaft in Bonn 
rechnet für 1985 damit, daß die Wer- 
beeinahmen bei rund 15,5 Mrd. DM 
liegen werden. Der Verband wertet 
dies als „Ausdruck des starken Wett 
bewerbs“ und als deutliches Zeichen 
für die positive Ein«ch«t»mg der 
Konjunkturentwicklung durch die 
deutsche Wirtschaft. Für das zuende 
gehende Jahr erwartet der Zentral- 
ausschuß einen Zuwachs von knapp 
sieben Prozent bei den Werbeumsät- 
zen. Sollte diese Voraussage zutref- 
fen, werden die Worbeumsätze erst- 
mals die Grenze von 15 Mrd, DM 
überschreiten. 


KRANKJBNHAUSFINANZIERUNG 

Private Versicherer sind mit 
der Neuordnung zufrieden 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die vom Bundestag beschlossene 
Neuordnung der Krankenhaus-Fi- 
nanzierung hat im Bereich der Kran- 
kenversicherung ein unterschiedli- 
ches Echo gefunden. Die nordrhein- 
westfälischen Betriebskrankenkas- 
sen haben auf ihrer Mitgliederver- 
sammlung darauf hingewiesen, dafi 
das neue Gesetz „eine erhebliche Ko- 
stensteigerung in den Krankenhäu- 
sern nicht verhindern wird“. 

Die Vertreter von 330 Kassen mit 
insgesamt knapp drei Mill Mitglie- 
dern sehen bä der Kompromißlö- 
sung die Gefahr, daß jetzt auch ko- 
stenbewußteres Verhalten der übri- 
gen Leistungserbringer schwer zu er- 
reichen sein dürfte. Wenn die Kran- 
kenkassen weiter mit zu schwachen 
Zuständigkeiten blieben, werde es 
kaum gelingen, die Ausgaben- 
expansion insgesamt zu stoppen. 


Dagegen hat der Verband der pri- 
vaten Krankenversicherung (PKV) 
den Bundestagsbeschluß als Verbes- 
serung bezeichnet Er bringe wesent- 
liche Impulse für eine sparsamere 

Wir terhaftufiihning f fer Kranlrpnhä n- 

ser. Die Krankenversicherungen 
könnten bei den Pflegesatzverhand- 
lungen künftig die Ergeb niss e exter- 
ner Betriebsvergleiche heranziehen. 
Die Krankenhäuser würden auch 
durch die Aussicht Gewinne und 
Verluste marhen zu kö nnen, zu wirt- 
schaftlichem Verhalten angeregt 
Als neue Chance sollten auch die 

lichkext sehen, durch die Finanzie- 
rung von Rationalisierungs-Investi- 
tionen Kosten zu senken. Die priva- 
ter Kranken Versicherer sind vom Ge- 
setzgeber erstmals an den Entschei- 
dungen im Krankenhaus wesen betei- 
ligt 


FREIE BERUFE 


Nachfrage nach Starthilfen 
ist leicht zurückgegangen 


HEINZ STÜ WE, Bonn 

Bei den öffentlichen Starthilfen für 
Freiberufler ist kein Nachfrageboom 
zu verzeichnen, wie Um die gewerbli- 
chen Ertetenzgrimdungsprogramme 
seit zwei Jahren erleben. Die La- 
stenausgleichsbank in Bonn hat bis 
Ende vorigen Monats für Nach- 
wuchskräfte in den freien Berufen für 
65 Mül. Mark langfristige Bankkredi- 
te verbürgt Das waren zwei MilL ■ 
Mark weniger als im gleiche n Voriah- 
reszei träum. Im gesamten Jahr 1983 
waren neue Bürgschaften in Holte 
von 80 Mill. Mark gewährt worden. 

Auf diesem Niveau haben sich die 
Neuzusagen nach Angaben der Bank 
in den letzten drei Jahren stabilisiert, 
nachdem sie zuvor deutlich zurück- 
gegangen waren. Zum Vergleich: Im 
Jahre 1975 waren noch Bürgschaften 
über 445 Mill Mark in Anspruch ge- 
nommen worden. Und das, obwohl 
beispielsweise die Zahl der niederge- 


lassenen Arzte, auf die etwa die Hälf- 
te aller Bürgschaften entfällt, weiter 
steigt Offenbar seien die Banken zu- 
nehmend bereit, das Risiko einer Pra- 
xiseröflhung selbst zu tragen, heißt es 
da 7ii bei der Iji temusgleichshank. 
In den 25 Jahren seit Bestehen des 
Programms hat dieses Kreditinstitut 
des Bundes für rund 34 000 freiberuf- 
liche Gründungsvorhaben Kredite 
über 3,3 Mrd. Mark verbiegt und da- 
mit jeweils 80 Prozent eines mögli- 
chen Ausfalls abgedeckt Der Durch- 
schnittsbetrag liegt bei 200 000 Mark. 

Die Starthilfe steht grundsätzlich 
jedem Freiberufler offen, der sich 
erstmalig niederlassen will, aber kei- 
ne banküblichen Sicherheiten stellen 
kann. Verbürgt werden nur Kredite 
zur Anschaffung von Geräten, zur Be- 
schaffung und Einrichtung von Pra- 
jösräumen. Ein Teü des Betrages 
irann »nerriing s auch für Betriebsmit- 
tel eingesetzt werden. 


ARBEITSMARKT 


Bonn: Aktionismus kann 
nicht erfolgreich sein 


HEINZ HECK, Bona 

Die Bundesregierung sieht keinen 
Anlaß, „sich heute Rezepte zu eigen 
zu machen, die in der Vergangenheit 
nicht gewirkt haben“. Diesen Hin- 
weis enthält die Antwort der Bundes- 
regierung auf eine Große Anfrage der 
SPD-Fraktion zur „Sicherung vor- 
handener und Schaffung neuer Ar- 
beitsplätze durch eine aktive Indu- 
striepolitik“. Den vom Wirtschaftsmi- 
nisterium vorgelegten Entwurf hat 
das Kabinett gestern verabschiedet 

Die SPD-Anfrage vermittle den 
Eindruck, heißt es, als ob es zusätzli- 
cher Öffentlicher Aktivitäten und 
neuer Interventionen bedürfe, um 
den technologischen und industriel- 
len Herausforderungen zu begegnen. 
Nach Meinung der Bundesregierung 
hätten schon früher wachsende 
Schwierigkeiten auch nicht durch 
mehr Staat verhindert oder bewältigt 
werden können. Ke zentrale Heraus- 
forderung der Wirtschaftspolitik - die 
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit - 
müsse weiterhin das politische und 
ökonomische Handeln bestimmen. 
Die Bundesregierung stelle sich die- 
ser Aufgabe. Aber langanhaltende 
Fehlentwicklungen brauchten Zeit 
zur Korrektur. Grundlegende Erfolge 
ließen sich nicht durch staatlichen, 
Aktionismus erzielen. Die Bundesre- 
gierung verfolge vielmehr einen Kurs 
der marktwirtschaftlichen Erneue- 
rung. 

Zugleich hat das Kabinett auch die 
Antwort auf eine Große Anfrage der 
Koalitionsfraktionen zur „wirtschaft- 


lichen Bedeutung und Entwicklung 
strukturschwacher Regionen“ verab-' 
schiedet Wie die in der nordrhein- 
westfaüschen Landesregierung will 
man auch in Bonn die Vorstellung 
von einem Nord -Süd-Gefälle nicht 
gelten lassen: „Pauschal läßt sich die 
These einer generell günstigeren Ent- 
wicklung im .Süden' der Bundes- 
republik Deutschland im Vergleich 
zum »Norden' nicht bestätigen.“ 

Einschränkend fugt das Haus Ban- 
gemann allerdings hmwi, es sei auch 
nicht zu verkennen, „daß hochent- 
wickelte Zentren in Nord- und West- 
deutschland (Bremen, Hamburg, 
Nordrhein-Westfalen) seit den siebzi- 
ger Jahren deutlich geringere Zu- 
wachsraten aufWeisen als die süd- 
deutschen Länder“. Auch sei die Ar- 
beitsmarktlage in diesen Verdich- 
tungsräumen wesentlich ungünstiger 
als in vergleichbaren Regionen Süd- 
deutschlands (etwa Rhein-Neckar- 
Raum oder München). In der Wirt- 
schaft sei die Neigung „unverkenn- 
bar“, hochtechnologische Aktivitäten 
in Forschungsstätten und Betrieben 
Süddeutschlands anzusiedeln oder zu 
erweitern. 

V 

Die regionale Wirtschaftspolitik sei 
primär Aufgabe der Bundesländer. 
Im Rahmen der Regionalpolitik kom- 
me der Stärkung der Wirtschaftskraft 
Berlins und des Zonenrandgebiets 
aufgrund der fortwirkenden besonde- 
ren Nachteile aus der Teilung 
Deutschlands „unverändert hochran- 
gige Bedeutung zu“. 
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EG untersagt private 
Milch-Exportförderung 
Bonn (DW.) - Die EG-Kommission 
hat dem Müchforderungsfonds, ei- 
nem freiwilligen Z iijammpns phln B 
der deutschen Milchwirtschaft, unter- 
sagt, künftig Exportbeihilfen oder 
Werbungskostenzuschüsse zum Ab- 
satz von Milch und Milcherzeugnis- 
sen innerhalb der Gemeinschaft zu 
gewähren. Die privaten Be ihilfe n aus 
diesem Fonds seien nicht mit den 
Wettbewerbsregeln der EG vereinbar. 
Unter anderem würden damit auch 
die Verkaufspreise einzelner Marken 
im Ausland „unmittelbar gesenkt". 
Nicht betroffen sind die allgemeinen 
Exportförderungen der deutschen 
Land- und Ernähiungswirtschaft, wie 
sie von z. B. von der CMA durchge- 
führt werden. 

Mehr Energie verbraucht 
Hamburg (dpa/VWD) - Der Pri- 
märenergieverbrauch der Welt ist 
1983 zum ersten Mal seit vier Jahren 
wieder gestiegen. Mit rund 8,64 Mrd. 
Tonnen S tHnk n hTppinhpt^n (SKE) 
lag er um knapp ein halbes Prozent 
über dem Niveau des Vorjahres, aber 
noch immer weit unter dem bisheri- 
gen Höchststand von 1979 (8,85 Mrd. 
Tonnen SKE). Der Anstieg ist, wie 
aus der jüngsten Weltenergiestatistik 
der Esso AG, Hamburg, hervorgeht, 
ausschließlich eine Folge des Wachs- 
tums der Weltbevölkerung. Der Ener- 
gieverbrauch pro Kopf ging auch 
1983 weiter zurück, insbesondere in 
den Industrieländern. So verbrauchte 
jeder Einwohner der Bundesrepublik 
Deutschland 1983 mit knapp sechs 
Tonnen SKE sechs Prozent weniger 
Energie als 1980. 

Commodore begibt Anleihe 
Manchen (sz.) - Eine Anleihe über 
100 MÜL DM legt der amerikanische 
Commodore-Konzem, weltweit be- 
deutendster Hersteller von Mikro- 
computern, über ein internationales 
Bankenkonsotrium unter Federfüh- 
rung der Bayerischen Vereinsbank 
AG, München, am deutschen Kapital- 
markt auf Die Emission der Commo- 
dore Finance B. Amsterdam, ist 
mit einem Kupon von 7% Prozent 


und einem Ausgabekurs von 100 Pro- 
zent bei einer Laufreit von sieben 
Jahren ausgestattet Commodore er- 
wirtschaftete 1983)84 (30.6.) einen 
Umsatz von 1,27 Mrd. Dollar (plus 86 
Prozent) und einen Gewinn von 143,8 
Mill. Dollar (plus 63 Prozente 

Haushalt genehmigt 

Bonn (VWD) - Das Bundeskabinett 
hat gestern auf Vorschlag von Bun- 
desarbeitsminister Norbert Blum den 
Haushalt der Bundesanstalt für Ar- 
beit für 1985 in Höhe von 32£ Mrd. 
DM genehmigt Der von der Selbst- 
verwaltung der Bundesanstalt aufge- 
stellte Haushalt berücksichtigt die 
-Senkung des Beitrages von 4,6 auf 4,4 
Prozent und die längere Bezugsdauer 
beim Arbeitslosengeld für ältere Ar- 
beitnehmer von Januar 1985 aa 

Rekordernte erwartet 

Born (AFP) - Die Wdternährungs- 
organisation (FAO) in Rom hat in der 
jüngsten Ausgabe ihres Bulletins ein 
Rekordvolumen von 1,78 Mrd. Ton- 
nen für die diesjährige Welt-Getreide- 
ernte vorausgesagt Die Produktion 
läge damit um acht Prozent über der 
des Erotejahres 1983. Die Schätzun- 
gen der FAO von November lagen 
etwa vier Prozent niedriger. Bei Wei- 
zen erwartet die Weltemähiungsorga- 
nisation eine Gesamtproduktion von 
516 Mill Tonnen, das sind 20 Mill 
Tonnen mehr als im Vorjahr. 

Steuer abgeschafft 

Washington (Sbt) - Mit der Be- 
gründung, ausländische Investoren 
würden den Bundesstaat meiden, hat 
Florida die sogenannte Unitary Tax 
wieder abgeschafft. Multinationale 
Unternehmen waren gegen diese Ein- 
heitssteuer Sturm gelaufen, weil bei 
der Besteuerung die weltweiten Ge- 
schäftsergebnisse zugrunde gelegt 
werden. Das führte zu überhöhten 
Abgaben der örtlichen Niederlassun- 
gen. Das US-Elnanzministerium 
hofft, daß nun andere Bundesstaaten 
dem Beispiel Floridas folgen. Die 
Londoner Regierung hatte wegen der 
Steuerpraxis den Obersten Gerichts- 
hof in Washington angerufen, aber 
verloren. 
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zahlt DM 3,50. 
Drei gute Gründe 

sprechen für die 
Wiederanlage.^ 



Eine Beteiligung an Sachwerten, an kom- 
merziellen, breitgestreuten Immobilien, 
bringt Erfolg: DespaFonds, der offene 
Immobilienfonds der Sparkassen, schüttet 
für das Geschäftsjahr 1983/84 DM 0,10 
pro Anteil mehr aus als im Vorjahr. 

Die Daten im einzelnen: 

Ausschüttung je AnteO DM3,50 

Ausscbüttungs-Datmu 17.12.1904 

Ertragsschein Nr. 17 

Wiederaidage-Rabatt 3 Prozent 

Wicuieraniaffp- 

ZeStraum 17.12.1984-14.2.1985 

Kaufen Sie deshalb mit Ihrer Ertrags- 
ausschüttung zusätzliche DespaFonds- 
Anteile mit Rabatt Aus drei guten 
Gründen: 

1. Vorzug spreis im Wiederanlage-Zeit- 
raum (3% Rabatt). 


2. Stärkung Ihrer Nfermögenssubstanz 
(Zinseszins-Effekt) . 

3. Deutlich verbessertes Anla g eer q ebnis. 

So vorteilhaft wirkte sich die Wieder- 
anlage bei einer 10.000,- DM-Anlage in 
DespaFonds seit Fondsgründung 
(3.11.1967) bis 30.9.1984 aus: 

Ohne Wiederanlage der Erträge — 

DM 25.340,- oder +153,4%. 

Mit Wiederanlage der Erträge -= 

DM 32.564,- oder + 225,6%. 

Das sind DM 7.224,- mehr. 

Die Wiederanlage zahlt sich also aus. 
Sprechen Sie darüber noch heute mit 
Ihrem Geldberater bei der Sparkasse. 


SparkassenFonds: Die hohe Schule der Geldanlage 
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BAT 

Niederlage vor 
Kölner Gericht 

JB. Hamburg 

Das Kölner Landgericht hat dem 
Hamburger BAT-Konzern untersagt, 
die Marke „Barciays“ in der jetzigen 
Form der Packung mit den aufge- 
druckten DIN-Weiten von 0.2 mg Ni- 
kotin und 1 mg Kondensat (Teer) zu 
vertreiben. BAT muß nach dem Ur- 
teil die Padomgen der „Barciays“ 
künftig mit einem Zusatz neben den 
angegebenen Schadstoffwerten ver- 
sehen, der die Raucher darauf hin- 
weist, daß sich beim Rauchen in der 
Praxis weit höhere Werte als durch 
das maschin elle Abrauchen ergeben 
können. Die BAT, so heißt es, werde 
dieser Auffassung des Gerichts Rech- 
nung tragen. Über die Formulierung 
des Hinweises ist noch nicht ent- 
schieden. 

ln ihrem Urteil sind die Kölner 
Richter zu dem Ergebnis gekommen, 
daß die niedrigen Werte der Barciays 
nur in den Rauchmaschinen gemes- 
sen werden könnten. Zn der Praxis 
würden von den meisten Rauchern 
die Luftkanäle verstopft Dadurch 
entstünden Schadstoffinhalierungen, 
die bis zu siebenmal so hoch seien 
wie die angegebenen DZN-Werte. 


ENTBÜROKRATISIERUNG / Die Bundesregierung legte eine detaillierte Zwischenbilanz ihrer Bemühungen vor US-B ANKEN / Hohe Abschreibunge n fä r faule Kredite, , 

„Hunderte von Vorschriften ersatzlos gestrichen“ Die Gewinne sind gesunder 

77 D H.-A. SIEBERT. Washmetan 1L2 (141) Prozent. Nach bttöätt 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bad Iburg: Elek- 
tro Eichberg GmbH, Georgsmari en- 
hütte: Düsseldorf: WS-Ges. L Wohn- 
wesen »«d Raumakustik GmbH (vorm. 
rWOSA GmbH); Estin: Willi Speiek- 
kermann. Bauunternehmer. Bujen- 
dorf; Fürth: ML - Bau GmbH, Wald- 
Michelbach; Mouique Lipp, Inh, d. Phi- 
lipp Lipp, Baustoffe, Wald-MIchel- 
bach; Hagen: BGA Betreuungsges. f. 
Anlagevermögen mbH; Hamburg: 
TCH Technic Center Hamburg GmbH, 
technischer Industrie- u. allgemeiner 
Schiffsbedarf; R.S.R. Schuizki GmbH; 
Treuhand- u. Steuerberatungsges. 
HANSEAT mbH; Heide nhelm/Breuz: 
Autohaus Horst Boog GmbH; Itzehoe: 
Peter Jürgensen, Bauunternehmer, 
Lägerdorf; Köln: Petmzzi und Branca 
Verkaufsges. mbH; Syke: KG L Myres- 
jö Hausbau GmbH & Co. KG, Stuhr 4; 
Villingen-Schwenningen: Württem- 
bergische Uhrenfabrik Bürk Söhne 
GmbH & C 04 Bürk Verwaltungsges. 
mbH; Robert Pfäffle KLG-. Elektro- 
technische u. Beleuchtungskörper- Fa- 
brik; Wnrzbnrg: Tinriner & Saalmüller 
GmbH Moden- & Accessoires- Fabri- 
kation u. Handesl-KG. 

A n sc hlag konknrs eröffnet: Becknm: 
Gebrüder Becker GmbH & Co ^ Nürn- 
berg: Edith Elsa Martha Hauerstein, 
Schwarzenbruck. 

Vergleich beantragt: Stuttgart: Ma- 
schmenvermletungs-Baustoffhandeis- 
u. Baugesellschaft Verwaltungs 
GmbH. Filderstadt 4. 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 
Viele tausend Verwaltungsvorgän- 
ge, vor allem für die Wirtschaft, wür- 
den künftig eingespart und Hunderte 
von Vorschriften seien „ersatzlos ge- 
strichen“. Dies erklärte der Parla- 
mentarische Staatssekretär beim 
Bundesminister des Inneren, Horst 
Waffenschmidt, anläßlich der „Ersten 
Zwischenbilanz der Bundesregierung 
zur Entbürokratisierung und Verwal- 
tungsvereinfkehung“ in Bonn. Das 
Bundeskabinett hat gestern den Ent- 
wurf ein e s ersten Rechtsbereiiii- 
gungsgesetzes, dem in dieser Legisla- 
I turperiode noch zwei weitere folgen 
werden, verabschiedet. 

Künftig werden unter anderem Be- 
stellungen von Sachverständigen bei 
den Industrie- und Handelskammern 
erheblich erleichtert Ihre Rechte und 
Pflichten können künftig von den 
Kammern eigenverantwortlich gere- 
gelt werden. Im Werksfem verkehr 
wird künftig das „Befordemngs-Be- 


scheinigungsverfahren“ von wnw 
bloßen Anmeldepflicht ersetzt, wo- 
durch 10 000 Verfahren pro Jahr «n 
fallen. Das immisaonsschutzrecht- 
iiche Verehren für g enehmigungsh^ - 
dürftige Anlagen wird wesentlich er- 
leichtert Der Antragsteller, so Staats- 
sekretär Wafienschmidt, kann künf- 
tig die immissionsschlitzrechtliche 
und die wassenechüiche Genehmi- 
gung in einem Gang beantragen. 

In der Liste der seit Mitte 1983 ab- 
geschlossenen und noch laufenden 
Vorhaben ist auch eine Änderung des 
Milchgesetzes aufgezählt, durch die 
jährlich auf eine Vielzahl von Erlaub- 
nissen zur Abgabe verpackter Milch 
verzichtet wird. 46 Gesetze und 23 
Rechtsvorschrift«! enthalten 
Angaben des BundwrinT wnminj^ 
riums zur Zeit noch verwaltungsver- 
fahrensreebtiiebe Sondervorschrif- 
ten, die ohne zwingende Gründe von 
dem allgemeinen Verfahrensrecht 


des Bundes abweichen. Sie soflen in 
einem „Ersten Gesetz zur Bereini- 
gung des Verwahungsverfehrens- 
rechtes“ sowie in mehreren Fachge- 
setzen aufgehoben und angepaßt wer- 
den. Mit dem Entwurf einer Verwal- 
tungsprozeßordnung sollen «y hs be- 
sondere Prozeßgesetze mit etwa 540 
Vorschriften durch ein Gesetz mit 
rund 190 Vorschriften ersetzt werden. 

Der „Erste Bericht zur Rechts- und 
Venraltungsvereinfechung“ ™>nnt 
□ach Angaben des Bundesinnenmini- 
ste riums 144 bereits verwirklichte 
oder vor der Realisierung stehende 
Maßnahmen aus den pinTPinpn Bun- 
desministerien. Viele dieser Initiati- 
ven seien, so wurde betont, durch die 
Arbeit der „Unabhängigen Kommis- 
sion für Rechts- und Verwaltungsver- 
einfachung** des Bundes angeregt 
und unterstützt worden. 

Als ganz wesentlicher Erfolg gilt, 
der jeden Bürger entlastende Ver- 
zicht auf die regelmäßige Einholung 


von F nhningszff >g*»ssfin bei der Er- 
teilung von Führerscheinen. Dadurch 
werden jährlich 1,2 Millionen Anfra- 
gen heim Bundeszentralregister ent- 
behrlich. 

TTanri in Hand mit solchem Abbau 
geht eine neue „Notwendigkßitspm- 
fiing“ vor dem Erlaß neuer Gesetze. 
Dazu heißt es in dem „Ersten Be- 
richt“ T die Prüfung sei „zu intensivie- 
ren und noch wirksamer zu machen“. 
Zu den zehn Fragen, die vor dem 
Erlaß jedes neuen Gesetzes positiv 
beantwortet sein müssen, gehört die, i 
ob die gewollte Regelung „bürgeniah 
und verständlich“ sei. und ob Kosten 
und Nutzen in angemessenem Ver- 
hältnis stehea 

Das Echo auf den bisherigen Vor- 
schriftenabbau ist nicht ginKoftliffr 
In vielen Briefen an das Bundesm- 
nenministerium wird er bejubelt, da- 
neben warnen Verwaltungsexperten 

aber vor unklaren Verhältnissen. 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Amerikas Geschäftsbanken, deren 
Emlagm beim Bund versichert sind, 
erwirts chaft eten 1983 die niedrigsten 
Gewinne seit 20 Jahren. Wie aus einer 
Untersuchung der U S-Zentralbank 
hervorgeht, verringerte sich die Ren- 
dite, gwnpgspn an der Bilanzsumme, 
gegenüber dem Vorjahr von 0,71 auf 
0,67 Prozent 1979 machte sie noch 
0^80 Prozent aus. Bei den sogenann- 
ten MpppyJ’jwfoir-Ranks, deren Bi- 
lanzjgifflTQA wnp Mrd. Dollar über- 
steigt, sackte die Rendite von 12,3 auf 
1L9 Ü4,0X bei den kleinsten Institu- 
ten mit einer Bilanzsumme von unter 
100 M3L Dollar von 1,08 auf 0,96 (1,15) 
Prozent ■ 

Noch stärker verschlechterte sich 
die Verzinsung des Eigenkapitals, 
und zwar bei allen US- Banken von 
durchschnittlich 12^5 auf 11,2 (1979: 
13,9) Prozent Bei de» Großbanken 
verringerte säe ach von 1£3 auf 11,9 
(14,0), bei den kleinsten von 12,7 auf 


1L2 (14,1) Prozent Nach Steuern 
schrum pfte der Gesamtgewi nn am 
750 NEU Dollar; die meisten Institute 
erhöhten trotzdem ihre Dwiderafe. 
Andere rseits ist zum ersten Mal seit 
sieben Jahren das Verhältnis von 5- 
g*»ikapM zur Büanzsumme gestie- 
gen, und zwar auf sechs Prozent Die 
MoneyrCenter-Banks stockten ihr 
Ka pita l um zwei Mrd. Dollar auTacht . 
Prozent auf 

Als Gründe für das schlechte Ab- 
schneiden nennt das Federal Reserve. 
Board die Rezession, die gedrückten 
Zinsmargen sowie die Schuldenkrise; 
die eine Anhebung der Rückstellun- 
gen erforderte. Rekordhöhe erreichte, 
auch die Abschreibung fauler Kredi- 
te. In d en Auslandsfilialen der US4 jk-- 
stitute fiel 1983 die zusammengefeßfe 
Bilanzsumme um acht Mrd. DqSh^. 
wob« das Minus bei denMoney-G ea- 
ter-Banks zehn Mid. Dollar aus- 
machte. 


WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG / Programm für Lübeck OECD-ENTWICKLUNGSHILFE / Leichte Steigerung MASCHENINDUS TRIE / Schmmpfprozeß geht weiter 

Kaufmannschaft zeigt Einsatz Weniger öffentliche Mittel Mehr Schutz verlangt 


KAREN SÖHLER, Lübeck 
Eine Analyse der Vergangenheit 
soll der Hansestadt Lübeck die Zu- 
kunft weisen. Die Kaufmannschaft ZU 
Lübeck will nicht warten, bis die 
Stadt im Norden - mit Blick auf die 
Grenzen der „DDR“ - in Vergessen- 
heit gerät Deshalb hatte sie Professor 
Gerd Aberie von der Justus-Liebig- 
Universität, Gießen, beauftragt, eine 
Studie anzufertigen, aus der die Ent- 
wicklung der wichtigsten wirtschaft- 
lichen Faktoren von 1971 bis 1981 her- 
vorgeht Die in einem Pressegespräch 
vorgestellte Arbeit bildet die Grund- 
lage, a uf der die Kaufmannschaft ein e 
Marketing-Strategie aufbauen will, 
um ihre Stadt wieder näh er in das 
Bewußtsein von potentiellen Investo- 
ren und Auftraggebern, von Arbeits- 
kräften und natürlich auch von Touri- 
sten zu rücken. 

Im Mittelpunkt des Konzeptes ste- 
hen drei Gremien: Der geschäftsfüh- 
rende Arbeitskreis im Aufträge der 
Kaufmannschaft, unterstützt durch 
das Hamburger Institut für Handels-, 
Stadt- und Regionalforschung Pris- 
ma, sammelt Vorschläge der neun 
Einzelgruppen, die sich über Verbes- 
serungen in Bereichen wie Hafen, Au- 
ßenwirtschaft, Gewerbegnmdstücke, 
Wissenschaft und Wirtschaft Arbeits- 


platz- und -kräfteangebot, Verkehr, 
Tourismus und Messen, Freizeit, Kul- 
tur oder Öffentlichkeitsarbeit Ge- 
danken machen. Die Einzel-, Schwer- 
punkt- und Durchführungsberatung 
haben die Kaufleute in die Hände von 
Kurt Schoop, Berater und Aufsichts- 
ratsrmtgfied der Düsseldorfer Messe- 
gesellschaft mbH, gelegt Dem Ple- 
num der Kaufmannschaft faßt vor al- 
lem die Aufgabe zu, beschlossene 
M aß n a hme n - das geistige Endpro- 
dukt — in der Bürgerschaft und im 
Senat durchzusetzen. 

Erfolg ist nötig; denn aus der Aber- 
le-Studie ergibt sich, daß gerade 25- 
bis 45jährige ab wandern, daß die 
Wachstumsrate des Bruttoinland- 
produktes zwischen 1970 und 1980 
kontinuterlich zurückgegangen ist, 
daß die Ein- und Ausfuhren des in der 
Stadt ansässigen Gewerbes deutlich 
gesunken sind, daß das Interesse aus- 
wärtiger Unternehmen an einer Nie- 
derlassung in Lübeck stetig abflacht 

Hinzu kommt Die Stadt ist etwa 
mit 500 MüL DM verschuldet und 
muß auch im laufenden Haushalt Lö- 
cher stopfen. Die noch ungeklärten 
Knanzierungsfragen konnten die Be- 
mühungen der Kaufmannschaft al- 
lerdings in ihre Grenzen weisen. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die dem OECD-Entwicklungshilfe- 
a us schuß (DAC) angehörenden 17 
westlichen Industriestaaten (und die 
EG) haben den Entwicklungsländern 
an öffentlicher Hilfe 1983 insgesamt 
27,5 Mrd. Dollar bereitgestellt wie 
dem jetzt veröffentlichten Jahres- 
bericht des DAC zu entnehmen ist 
Das waren 75 Prozent der weltweiten 
offizieller] Entwicklungshilfe. Unter 
Einschluß der privaten Kapitalströ- 
me üossen den Entwicklungsländern 
aus der DAC-Zone rund 100 Mrd. Dol- 
lar zu. gegenüber 97 Mrd. 1982. 

Die öffentliche Hilfe dagegen hatte 
sieb um 200 MilL Dollar vermindert 
Sie stellte damit nur noch durch- 
schnittlich 0,36 (0,38) Pi-ozent des 
Bruttosozialprodukts der DAC-Mit- 
glieder. Die Bundesrepublik, die 3,18 
(3,15) Mrd. Dollar aufgebracht 
konnte ihren Anteil auf 0,49 (0,48) 
Prozent verbessern. 

Beanstandet wird, daß sich die 
Bundesregierung im Unterschied zu 
anderen DAC- Ländern noch nicht 
auf einen Termin zur Realisierung 
des allgemeinen Entwicklungshilfe- 
ziels (0,7 Prozent des Sozialprodukts) 
-festgelegt hat Bereits übertroffen 
wird es von Norwegen (1,06 Prozent 
1983), Holland (0,91 Prozent), Schwe- 


den (0,85 Prozent), Frankreich (0,74 
Prozent einsr»hligftlt/»h der Lei- 
stungen an die ehemaligen Knlnnion ) 
und Dänemark (0,73 Prozent). Dage- 
gen stehen die USA mit nur 0,24 Pro- 
zent ihres Sozialprodukts an unter- 
ster Stäle in dieser (relativen) Rangli- 
ste. Dem absoluten Betrag nach sind 
sie aber mit 7,99 (8,20) Mrd. Dollar das 
mit Abstand größte Geberland geblie- 
ben. 

Noch stärker als die öffentliche 
Entwicklungshilfe der DAC-Staaten 
verminderte sich die der Opec -Staa- 
ten, nämlich um 800 Mül, Dollar. Im 
Vergleich zu den infolge der sinken- 
den Ölforderung ges chrumpft en Kt. 
porteinnahmen dieser Staaten war ih- 
re Hilfe aber von größerem Gewicht 
Die arabischen Golfstaaten brachten 
immerhin drei Prozent ihres Sozial- 
produkts auf Die Ostblockstaaten da- 
gegen begnügten sich mit 0,17 Pro- 
zent und konzentrierten ihre Hüffe auf 
kommunistische Entwicklungs- 
länder. 

Die weiteren Aussichten für die 
westliche Entwicklungshilfe werden 
in dem Bericht zurückhaltend, wenn 
auch grundsätzlich positiv einge- 
schatzt Zu Gunsten Schwarzafrikas 
wird ein „sehr starker Zuwachs“ er- 
wartet 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Die deutsche Maschenindustrie, al- 
so dte Hersteller von Strick- und 
Wirkwaren, 'wünscht sich einen Star- 
ter«! Schutz. Mit einer bloßen Ver- 
längerung des Welttextüahkommens, 
das am 30. 6. 1986 ausläuft, sei es, wie 
Peter F. Gtemoth, Hauptgeschäfts- 
führer des Gesamtverbandes der 
deutschen Maschenindustrie in Stutt- 
gart darfegte, nicht getan. Dieser In- 
dustriezweig; der in seiner Anpas- 
sung an neueTechniken »nri Mecha- 
nismen noch nicht so weit vorange- 
kq mmen sei, wie die anderen Be- 
reiche der Textilindustrie, befinde 
sich somit In einer Sonderpiosition. 

So stiegen beispielsweise dte Ein- 
fuhren an Maschenware aus den Län- 
dern außerhalb der EG in den letzten 
fünf Jahr«i um durchschnittlich 7,4 
Prozent jährlich auf fest 100 000 Ton- 
nen (1984). Demgegenüber nahmen 
die Importe von tortilen Vorstufener- 
zeugnissen aus Drittländern seit 1979 
im Jahresdu rchschnitt um ledi gl ich 1 
Prozent zu, bei gewe b ter Bekleidung 
nahmen sie sogar um 0,3 Prozent ab. 
Der mengenmäßige Ma rktanteil im. 
portierter Maschenware aus Dritt- 
ländern vergrößerte sich in der ersten 
Jahreshälfte 1984 von 42 auf 45 Pro- 
zent Der gesamte Importanteil (wert- 


mäßig) an der Bmnenmaiktversfa'- 
gung macht rund drei Viertel aus.^.. 

Der Verband fordert deshalb über 
eine Verlängerung des Welttextiteb- ’ 
kommen«: hina us auch dme Verschärf 
ft mg der bilateralen Abkommen, 
wirksame Regelungen der Umge- 
hungseinfuhren, eine Sorktav- 
behandlung der passiven Lohnver- 
edelung, eine Finh ezfehnng der Zpß- 
tariffrräferenzen der EG gegenüber 
Entwicklungsländern in die Geste!- ; 
tung des Welttexttiabkommens, wie 
auch die Berücksichtigung der 
Importbelastung aus den Präferenz- 
ländern des Mittelmeerraumes. 

Die deutsche Maschenindustrie, 
die schwerpunktartig vor allem im 
Süd westen auf der Schwäbischen 
Alb ansässig ist, habe - so Gtemoth - 
in diesem Jahr am allgemeinen Auf- 
schwung toilgon o punan Man cot » 
jetzt auf das Vorjahresniveau (6,7MS- 
liarden DBA) zu kommen. Dte relativ •• 
ungünstige Lage in der Maschenin- : 
dustrie und dte vergleichsweise bes- 
sere Situation in den textüen Vorstu- 
fen und in der nachgeordneien Be- i 
kleidungsindustrie drückt sich auch 
in der schrumpfenden Beschäftig- 
tenzahlen aus. In den letzten Wochen - 
gab es eine Reihe weiterer Furnenzu- . . 
sammenbrüche. 
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Der Comnodore Executive SX 64 f das kom- 
pakte Mikrocomputer-System am Drift: 380 mm 
breit - 140 mm hoch - 430 mm tief. 

Komplett mit einer leistungsstarken Zentral- 
einheit. Mit einem eingebauten Diskettenlauf- 
werk, das rond 300 Seiten voller Zahlen oder 
Worte speichert. Uod einem integrierten Farb- 
monitor für hochauflösende Siafik. 

Überall mit hinzunehmen. Ob vom Düro nach 
Hause. Oder von Frankfurt nach London, wenn 
nötig. 

Der Commodore Executive SX 64. Preiswert, 
vielseitig und leistungsfähig. Von der Nr. i 
nnter den Mikrocomputer-Herstellern. 

Beim Commodore-Vertragsbandel, in führen- 
den Warenhäusern, guten Rundfunk-, Feraseh- 
imd Fotofachgeschäften and großen Versand- 
häusern. 

** e,ir Infonnation und die Anschrift Ihres 
nächstgefegenen Commodore-Fachhändlers vom 
Commodore Büromascbinen GmbH, Aht MK 
Lyoner Str. 38, 6000 Frankfurt/M. 71. Oder 
per Telefon: Düsseldorf (0211) 312047/48 
Frankfurt (069) 6638199 • Hamborg (040) 
211386 - München (089) 463009 * Stuttgart 
(0711) 247329 ■ Basel (061) 237800 * Wien 
(0222) 675600. 

Unsere BTX-Leitseite * 20095 #. 
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BERTHOLD/ Höherer Verlust, aber kein Kapitalschnitt 

Ormig soll verkauft werden 


th. Berlin 
Die a Berthold AG, Berlin, lühren- 


berinnt sich, wieder „auf den Lei- 
sten". Die DitfgraflkatKM«p ftlfrflf der 
vergangenen Jahre wird aufgegeben. 
Man werde sich künftig ausschließ, 
lkh auf den Qualitäts-Fotosatz kon- 
zentrieren. betonte Vorstandsvor- 
sitzer WoHfeang Geericen. 

Noch bis zum Jahresende wil! Bext- 
hotd die Ormig Organisationsxmttel 
GmbH iosscMageq „Für eine 
plus Zuschuß", so Geerkeo, Man sei 
in ä u s sfc ht s reichen Verhandlungen. 
Wenn ein Verisauf nicht gelingen soll- 
te, weide man sich auch nicht 
scheu«!, Vergleich «nwimaiAw Or- 
mig beschäftigt in Berlin und Bad 

Oeynhausen rund 200 Mitarbeiter. 
Das Abenteuer Ormig hat Berthold 
etwa 30 MOL DU gekostet 

Bei der Hoh & Hahne HnhVr 
GmbH in Offenbach wird das Ge- 
schäftsvolumen verkleinert und die 
Gesellschaft mit der H. ByrthoM AG 
verschmolzen, so daß es künftig kei- 


nen InlanriairraiTnrw pv>hr geben 
wird. Das Standbein in Nordamerika, 
die Alpbatype Corp^ will man behal- 
ten. Dem Unternehmen soll neues 
Kapital zugefiUut werden. Außerdem 
laufen Verhandlungen bst Beteili- 
gung anderer Kapitalgeber, 


Vor «Bern Ormig und Alphatype 
hatten in den letzten Jahren das Er- 
gebnis der Berthold AG stark bela- 
stet. Auch 1984 rechnet die AG mit 
einem Gewinn, wird durch die Ver- 
luste der Tochter aber wieder in die 
Vertust»» geraten. Der Verlust 1984 
insgesamt wird hoher sein als 1982 (16 
MÜL DMX 1983 hatte man etwa ausge- 
glichen abgeschlossen. In diesem 
Jahr verbucht Berthold Rekorde 
beim Auftxagsemjpng, aber auch für 
1985 ist eine Dividende noch nicht 
„drin“. Ans dem Vorstand sind Fried- 
rich Barounig und Limburg 

ausgeschieden. Nachdem der Kurs 
der Berthold- Aktie am Montag ausge- 
setzt worden war, gab es Spekulatio- 
nen über einen KapxtabchmtL Dazu 
bestehe; so Genken, kein Grund. 


HAMBURGISCHE ELECTRICITÄTSWERKE 


Ergebnis hat sich verbessert 


J. BRECH, Hamborg 
Die Hamb urgisc hen Electridtats- 
Werke AG (HEW) werden für 1984 
einen etwa gleichgroßen Überschuß 
wie 1983 ausweisen. Wie Vorstands- 
Sprecher Günther fnaygnwiw mitteQ- 
te, sei das Ergebnis im Gegensatz 
zum Vorjahr voll im ordentlichen Ge- 
schäft verdient worden. Zur Dividen- 
de machte Clausni 2 er noc h keine An- 
gaben. Im Voxjahr hatte HEW zum 
guten Teil aus der Substanz eine von 
10 auf 8 Prozent geküräe Dividende 


erhalten. Die Unterne hm en betrieben 
schließlich ™ Strom- 

verbünd gemeinsam vier Kemkraft 


Die Ertmgnusächtea bcrflckrich- 
tigen nach Angaben von Cbnwnizrr 
noch nicht die möglichen Verbesse- 
rungen, die sich für HEW aus dem 
Verkauf von Anteilen an dem Kern- 
kraftwerk Brokdorf ergeben könnten. 
Das Vertragspaket sei noch nicht 
gnH gn fti g ausgehandelt und den be- 
teiligten AitfeirhfctrSton rxv»h nicht 
zur Zusti mmung vorgelegt worden. 
Die HEW habe äber großes Interesse, 
daß der Vertrag zustandekomme. Die 
Abgabe von 400 MW Grundlast sei 
versorgungspolitisch verträglich und 
wirtschaftlich geboten. 

Ciausnizef räumte afifsdings «*", 
daß HEW im Reise Zugeständnisse 
habe Ein wichtiges 

Ziel des Kompzomisses sei es aber 
gewesen, dem partnerschaftlichen 
Charakter der langj ährig en Tiwm. 
menarbeit von NWK und HEW zu 


wer ke. De n zur Disposition stehen- 
den HEW-Anteü von 30 Prozent wird 
Preussenelekfaa wohl nicht voll über- 
nehmen, sondern efaam Teil der NWK 
CDsetessen, denn AntaQ an Brokdorf 
auf über 50 Prozent steigt 
_Dfe Ergebnisverbesserung bei d«i 
HEW, die den Absatz um 2 Prozent 
und den Umsatz um 5 Prozent auf 2J5 
Mrd DM erhöbt haben, führt daiuni- 
zer vor allem auf die gestiegene Ver- 
fügbaribat von Kernenergie zurück. 
Der Anteil der St ro me r ze u gu ng aus 
Kernenergie werde bei HEW im Be- 
richisjahr von einem Viertel auf etwa 
zwei Drittel steigen. Die daraus resul- 
tierenden Kostenvorteile milderten 
die Belastungen auf de- Aufwand- 
seite, die sich aus der ersten vollen 

Jahresrate des AKtrhrrihimphWInt 

für das neue Kern kraftwe rk Krüm- 
mel ergeben. 

Off enbar noch ungelöst ist bei 
HEW die Rage «iw Nachfolge für 
Hans-Werner Obesteck, der Mitte die- 
ses Jahres wegen ständiger Qu erelen 
mit der politischen Führung bei HEW 
ausgeschieden war. Hamburgs Ener- 
giesenator Jörg Knhhier sucht dem 
Vernehmen naeh mm ersten ~M*1 für 
HEW einen Varstandsvo r si t z enden . 


Bislang gab es bei HEW nur Vor- 
standssprecher. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Auftrag aas China 

f Beriin (Üxlr Den Auftrag zum Bau 
eines Sdüachftofes raft Fldschverar- 
beftungsfebrikhatdieBC Beriin Con- 
sult GmbH aus China erhalten. Das 
Projekt, das 60 MÜL DM kosten wird, 
ist das erste dieser Art in China und 
soll In der Provinz Qinghai im Noid- 
westen der Volksrepublik entstehen. 
Wie BC mitteflte, ist eine Bauzeit von 
zwei Jahren veranschlagt Geplant ist 
eine Verarbeitungskapazxtat von täg- 
lich 500 Hindern und 6000 Schafen. 
900 Beschäftigte sollen dort in zwei 
Schichten arbeiten. Der Vertrag für 
das Projekt würde jetzt in Bedin un- 
ten J »ie1 i ng t: - — 


Didier unter Plan 


Wiesbaden (WbJ - Die Didier-Wer- 
ke AG, Wiesbaden, werden die in die- 
sem Jahr geplante Umsatzeihöhung 
von fünf Prozent nicht erreichen. 
Hauptunacbe ist, daß einige Groß- 
aufträge erst 1985 abgerechnet wer- 
den können. Nachdem der Umsatz in 
den ersten neun Monaten bei 526 M3L 
DM stagnierte, «dl das letzte Quartal 

dem FeuerfestrEbcperten aber noch ei- 

ne leichte Steigerung bringen. Da die 
Ertragsqualität des Geschäfts gestei- 
gert winde, soll das Ergebnis „wie- 
derum z uft i ede ns teBe n". 


VAG-Bank erhöht Kapital 

Bramudiweig (dos) - Die VAG 
Kredit Banfe GmbH, Braunschweig; 
»in» lOOprozentige Tochter der Volks- 
wagenwexk AG, eriiöht ihr Stamm- 
kapital noch in rii»wn Jahr von bis- 
her 92^ ICH auf 300 MilL DÄL Nach 
Angaben von VW trägt dieser Schritt 
der Ausweitung des Geschäftsvolo- 
mens sowie der -Nov enfenm g des 
Kreditwesengesetzes Rechnung. En- 
de 1983;wies die Bank, die dei Absatz 
von VW- und Audi-Produkten finan- 
ziert, eine um 28,8 Prozent auf 2fi 
Mrd. DM erhöhte Bilanzsumme aus. 
Die Finanzfeugg sunaätze stiegen 
1W3 uii 22,5 Prozent aut 18^ (14#) 
ifecLDM:. - 


Brötje an Stotz beteiligt 


Hannover (dos) - Die in den Berd- 
chen Henlftchnik, Miwchinaibau und 


Automation tätige Br&Öe-Gruppe, 
BastedelOldezibuxg, hat an der A. 
Stotz AG, Komwestheini, eine ^naß- 
gebUche BetefligumT erworben. Im 
Rahmen »fam- Kapitalerhöhung um 
3,11 MÜL DM auf 6J2 Mül DM hat 
Bröfje den grö ß eren Teil der neuen 
Aktien übernommen. Gemeinsam 


mit der Klaus Krämer Industriebetei- 


ligtmgs-GinbH. Nedcarsuhn, hält 
Brotje jetzt die Mehrheit Stotz, Her- 
steller von Fönbsxnlagen, beschäf- 
tigt 360 Mitarbeiter und erzielt einen 
Umsatz von 70 MOL DM Der Grup- 
penumsatz bei Brötje Hegt bei 500 
MüL ML 


KAISER’S KAFFEE / Preiskämpfe bringen die im Branchenvergleich immer noch gute Rendite unter Druck 


Vom Weihnachtsgeschäft wird kein Plus erwartet 


J. GEHLHOFF, Viersen 

Das waren noch Zeiten. Vor sieben 
Jahren führte die zur Tengelmann- 
Gruppe, Europas größtem Lebens- 
mittrifniaHstpn, gehörende Kaiser* s 
Kaffee-Geschäft AG, Viersen, aus erst 

wenig mehr als halb so großem Um- 
satz an die Mülheimer Mutter noch 
fest ein Viertel mehr Bruttogewinn ab 
als nun für das Geschäftsjahr 1983/84 
(30.6.X Eine & die Branche ver- 
gleichsweise anständige Rendite auf 
84 MüL DM Eigenk&pital (davon 50 
Mfli- dm Aktienkapital) sind die nun 
abgeführten und bei Tengelmann 
noch der Inhaber-Einkommensteuer 
unterliegenden 33,6 (32£) MilL DM 
zwar Aber der Renditedruck 

ist unübersehbar. 

Vorstandssprecber Andte Desa- 
laers bat jede Menge guter Gründe, 
dieses »noch zufriedenstellende“ Er- 
gebnis mit dem immer härter wer- 
denden Wettbewerb im deutschen 
r jCbcnsputldteipaelhapdri zu kom- 
mentieren. Sie aDe münden in der 
Feststellung, daß die Verkaufsfläche 


Bahn-Investitionen 
bleiben hoch 


PETER ZERBE, Minden 
Die Deutsche Bundesbahn wird 
auch in den nächsten Jahren einer 
der wichtigsten Kunden der deut- 
schen Wirtschaft sein. Wie der Präsi- 
dent des Bundesbahn-Zentralamtes 
Minden, Johann Peter Blank, beton- 


te, wurden in diesem Jahr Aufträge 
von rund 3 Mrd. DM vergeben. Wäh- 
lend das Mindener Amt Aufträge von 
fest 1,2 Mrd. DM vergab, orderte das 
Bundesbahn-Zentralamt München 
für 1,4 Mrd. DM1 

Von den 1,2 Mrd. DM, die der Min- 
dener Dienststelle zur Verfügung 
standen, entfielen fest 500 MilL DM 
auf die Beschaffung von Reisezug- 
und Güterwagen sowie auf Container, 
für den Fahrweg, also für Schienen- 
schwellen und Schotter, gab das Amt 
rund 400 Mill. DM aus. So wurden 
1984 von der deutschen Industrie 143 
Reisezugwagen, 17 S-Bahn-Wagen 
und 3000 Güterwagen geliefert 

Das Zentralamt in München über- 
nahm in diesem Jahr 17 elektrische 
Lokomotiven da Baureihe 111 im 
Wert von etwa 70 Mill- DM. Für 27 
komplette Stellwerke wurden 1984 
fest 270 MUL DM investiert. Dadurch 
konnten 106 Stellwerke älterer Bau- 
art ersetzt und mehr als 490 Mitarbei- 
ter für andere Aufgaben freigestellt 
weiden. 

Auch bei der Stellwerfcstechnik 
hält jetzt die Elektronik Einzug. Die 
Firma Siemens soll zunächst fünf 
Teststellwake errichten. Das oste 
dieser neuen elektronischen Stell- 
werke wird im oberbayerischen Mur- 
nau gebaut SEL soll ebenfalls Auf- 
träge für den Bau von elektronischen 
Stellwerken erhalten. 


NAMEN 


Walter Heinert, Gründer und Se- 
niorchef der Walter Heinert, Soest - 
Munster - Herdecke, friert heute den 
85. Geburtstag. 

Bertold Mfiller, Seniorchef der 
Kammg arns pinnere i M üller + Ra- 
schig KG, Wilhelmshaven, wird heute 
80 Jahre 

Walter Martins, Vorsitzender des 
Vorstandes der Schutzgemrinsrixaft 
der Kleinaktionäre e.V^ vollendet 
'am 13. Dezember das 65. Lebensjahr. 

Dr. Uwe Möller und Goto Oßwald 
wurden zu ordentlichen Vorstands- 
mitgliedern der Allgäuer Alpenmüch 
AG, München, bestellt 

Heins-Peter Göbbds ist zum Part- 
ner der Roland Berger & Partner In- 
ternational Management Consultants, 
Düsseldorf; berufen worden. 

Werner Kumfcld ist zum 1. Januar 
1985 zum ordentlichen Vorstandsmit- 
glied der Lebensversicherung von 
1871 aG, München, bestellt worden. 

Kurt Schwarabach (623, hiahw 
Vorstandssprecher der Mannesmann 
Anlagenbau AG, ist zu deren Vor- 
standsvorsitzenden bestellt worden. 
Zu Vorstandsmitgliedern sind Dr. 
Dietrich Russell (43) und Dr. Eber- 
hard Bitterlich (53) berufen worden. 


PREUSSAG / Verbesserung des Ertrags halt an - Kanada-Engagement beendet 


Umsätze bei Metallen explodierten 


D. SCHMIDT, Hannover 
Die PreussagAG, Hannover, ist auf 
dem besten Wege, die guten Ergeb- 
nisse des Vox jahres noch zu übertief- 
fen. Wie der Vorstand in emera Zwi- 

erhmiht, hat sicfa die PO- 

sitive Brtra^entwkklung im drittes 
Quartal 1984 fortgesetzt. I n s gesa m t 
habe das Unternehmen im Be ri chts- 
■Zeitraum giften Überschuß erzielt, der 
das Ergebnis des dritten Quartals 
1983 „deutlich übertraf 1 . Eine Divi- 


in DM beträchtlich erhobt worden. In 
welchem Umfang das mißglückte Ka- 
nada- Engagement in der Konzem- 
rechnung wirksam wird, bleibt zu- 
nächst offen; Ende September hatte 
sich die Preussagvon de Sekundär- 
bfeflaitte in Montieri, die auch 1984 
Verluste lnanehmen mußte, getrennt 

Der Umsab des briandskonzem er- 
höhte sich m den ersten oeim Mona- 
ten 1984 gegenüber derglrichen Vor- 
jahnszeit um H Prozent auf 3,48 


SÄSaffÄ ÜBSätenritetem.Pte von tapp 


<lrh der Jahresübeisrixuß der AG auf 
80 M3L DM. Aus dem Bilanzgewinn 
von 56 MüL DM war eine unveränder- 
te Dividsxde von 16 Prozent ausge- 
sdufttet worden. 

Die Ergebmsverbesseiung führt 
der Voretod vor allem auf die «zu- 
friedensteüenden Zinkj»eise“ zu- 
rück. Zudem seren durch den Kms- 
arveHAg des US-Dollar die Erdöleriöse 


50 Prozent auf 1*34 (0,9) Mid. DM 
regelrecht explodkaton. Um fest 11 
Prozent auf 828 (747) MüL DM erhöh- 
ten sich die Umsatzeriöse mit Kohle, 
während Verkehr (368 nach 427 MUL 
DM1 ExdÖl und Chemre (565 nach 577 
M3L DM) und Bau (369 nach 399 MBL 
DM) UmsafcBonbußen zu verzeichnen 
fratten- 

Nach dem Anstieg der Zinknotie- 


mng an der Londoner Metallbörse in 
den vergangenen neun Monaten führ- 
te die ruhigöe Nachfrage Ende Sep- 
tember wieder zu einem Rückgang 
der Notierung auf unter 600 Pfund je 
Tonne. Wegen des günstigen Dollar- 
Kurses verringerten sich die Durch- 
schnittseriöse aber nur um Pro- 
zent Bei Blei eigab sich im dritten 
Quartal eine um 3,2 Prozent höhe» 
Durch schnittsnotierung . 

Unterschiedlich beurteilt der 
Preussag-Vorstand die Geschaftsent- 
wickhmg bei der britischen Tochter 
Amalgamated Metal Corp. Im Ge- 
schäftsbereich Effektivhandel sei das 
dritte Quartal unbefriedigend verlau- 
fen. Dies gelte vor allem für den Me- 
tallhandel in dm USA. Im Geschäfts- 
bereich Zinnhütten war die Konzen- 
tratversorgung weiterhin unzurei- 
chend. Die negativen Auswirkungen 
Wien aber durch „gestiegene spezi- 
fische Erlöse in Malaysia“ writge- 
hend ausgeglichen worden. 


in der Branche pro Jahr noch um 
zwei bis drei Prozent zuiummt, 
für Lebensmittelkaufe eingesetzte 
Verbraucheremkomraen hingegen 
nominal kaum noch wächst und real 
leicht sinkt 


Hinzu kommt, daß sich das Kon- 
sumklima nach dem großen Streik- 
Schock vom Frühsommer 1984 bis- 
lang noch nicht wieder von seiner 
Abkühlung erholt. Nach Einschät- 
zung des Kaisers- Vorstands wird 
denn auch das Weihnachtsgeschäft 
(mit diesmal zwei Verkaufstager. we- 
niger als im Vorjahr) allenfalls das 
(nominale) Vorjähresiweau errei- 
chen, eher etwas kleiner ausfallen. 
Und auf jeden Fall weniger Gewinn 
als im Voijahr bringen. 


diktierte Konsequenz, daß Um- 
satzwachstum praktisch r.ur noch 
über Flächenexpansion möglich ist 
Denn trotz kompletter Abführung 
des Gewinns werden die Investitio- 
nen nachgerade traditionell aus der 
Innenfinanzierungskraft bestritten. 


Das gut gepolsterte Unternehmen 
kann solche Folgen der zunehmen- 
den Preisaggressivität der Anbieter 
und des immer mehr „preis bewuß- 
ten“ Verhaltens der Konsumenten 
freilich problemlos verkraften. Mühe- 
los bewältigt es auch die vom Markt 


Dank dieser Ir.vestibons kraft lag 
Kaiser's in 19B3.'84 beim Füial Umsatz 
mit einem Plus von 10,3 Prozent, das 
nahezu identisch war mit dem Ver- 
kaufstlachenzuwachs. weil über dem 
deutschen LebensmitteihandeL der 
in der gleichen Zeit U msätzsteigerur.- 
gen von nominal 4,6 Prozent und real 
2.5 Prozent erzielte. Nach dem glei- 
chen Muster wurden bei Kaiser's die 
ersten fünf Monate von I98i*85 mit 
Plusraten von sieben Prozent im Um- 
satz und von 6.2 Prozent in der Ver- 
kaufsfläche abgeschlossen. 


Verbrauchermärkte und 207 (186) 
Drugstores iSB-Drogerien). Erstmals 
wird der Füialumsatz etwas deutli- 
cher aufgegliedert: Mehr als zwei 
Mrd. DM aus den Supermärkten, 
mehr als 350 Mil 1. DM aus den Drug- 
stores, fest 200 Miü. DM aus den Ver- 
b rauchermär kl en und etwas über 30 
MilL DM aus den Heirawerker- 
märlcten. Alie vier Vertriebslimen, 
betont der Vorstand, seien im Ge- 


Aus dem Doppele :Tekt von Expan- 
sion und Strukturberemigur.g verfug- 
te Kaisers zum Ende des Berichtsjah- 
res über 682 f649j Filialen, darunter 
45V {448; Supermärkte, neun iacht) 


Kaiser's Kaffee 

19S37S4 


Umsatz i Mil! DM) : ) 

S928 

♦ 10.4 

dav. FiliaiamsiL: 

25SE 

* 10,3 

Verkauf sflöcfav iqro) 

851 

♦ 11,8 

Beschäftigte : i 

82S8 

t 6.7 

Pi-rsorulaufuand 

3U7 

* 7.4 

SachicwsUlicißen 

43,4 

- 7.1 

Ne:to-Cash-flaw 3 t 

39.7 

+ 2&9 

Bu hertrag 

619 

* 8.0 

Beinobsergebris f > 

37.9 

* 2.6 

Gewinnabführung ’i 

33.6 

- 2^ 


■iKil MWSt MU.TBeri.-cr.ni-t auf Vollboächdf- 
li,Ci- -Jrr. B:bnütic!iL3K MAbA-hrejbunßen-» 
7.uS-jhr Pt-nijuairuirlt.t».-Uunr.en. *iVor Slcu- 
ira : iS'ich Ct-HL-rbes teuer. Vor EmJcom- 
mvruuüeui-r 


ZAHNRÄDER RENK / Der Bereich Fahrzeuggetriebe konnte nochmals zulegen 


Auftragseingang auf Rekordniveau 


DANKWARD SEITZ, München 

Eine gute Ausgangsposition für die 
weitere Zukunft stellt für die Zahnrä- 
derfabrik Renk AG, München, der 
Auftragsbestand von 362 (325) Mill. 
DM dar. mit dem sie in das neue 
Geschäftsjahr 1984.85 i30. 6.) gegan- 
gen ist Doch ganz zufrieden ist der 
Vorstand damit noch nicht. Weil ein 
erheblicher Teil davon auf den Ge- 
triebebau für den Kampfpanzer 
Leopard 2 entfällt, verfügten noch 
nicht alle Fertigungsbereiche über 
ausreichende Auftragspolster, wenn 
auch die im Oktober 1982 für einen 
Teil der 1708 (1848) Mitarbeiter einge- 
führte Kurzarbeit im Juni dieses Jah- 
res beendet werden konnte. Auch an- 
gesichts des teilweise ruinösen Wett- 
bewerbs müßten alle Rationalisie- 
rungsmöglichkeiten konsequent fort- 
geführt werden. 

Das Geschäftsjahr 1983/84 brachte 
Renk mit 329 MüL DM den bisher 
höchsten Auftragseingang in der Fir- 


mengeschichte nach 253,3 Mill. und 
297 MüL DM Ln den beiden Vorjahren. 
Der größte Einzelauftrag war die Be- 
stellung von 430 Getrieben für den 
Leopard 2. Auch für Schiffsgetriebe 
konnten größere Anschiußaufträge 
gewonnen werden. Beklagt wird vom 
Vorstand der zunehmende Protektio- 
nismus in einigen Ländern. Nicht zu- 
letzt dadurch sank der Auslandsanteil 
des Auftragseingangs weiter auf 43 
i48 nach 67» Prozent. 


Daß der Umsatz iedoeh um 1I.S 
Prozent auf 299.7 Mill. DM in 1983 34 
zuiückfiel, wird von Senk als ^Nor- 
malisierung nach dem sprunghaften 
Anstieg von 18.1 Prozent auf 339.9 
MilL DM im Jahr zuvor bezeichnet 
Alle Sparten hätten dabei Einbußen 
hinnehmen müssen mit Ausnahme 
der Fahrzeuggetriebe, die nochmals 
acht Prozent zulegen konnten. Weit- 
gehend unverändert blieb der Ex- 
portanteil mit 60 163) Prozent 


Die Gewinn- und Verlustrechnung 
schließt bei einem mehr als halbier- 
ten Zinsaufwand von 5,3 (11,5) MiL 
DM, einem weiteren Bestandsabbau 
um 30,4 (27,3i Mill DM und einem auf 
71,3 (78,5) MilL DM verminderten Per- 
sonalaufwand mit einem Jahresüber- 
schuß von 3,5 (2ß> MUL DM. Aus dem 
Bilanzgewinn von 3,7 (2,9) Mill DM 
wird eine unveränderte Dividende 
von sieben DM je 50-DM-Aktie auf 
das Grundkapital von 25 MUL DM 
ausgeschüttet 


Deutlich zurückgehalten hat sich 
Renk bei Abschreibungen von 10,0 
(11,5) Mill. DM bei den Investitionen 
in Sachanlagen mit 2,1 (9,8) Mill DM. 
Bei den Finanzlagen ergab rieh hin- 
gegen durch den Erwerb einer 51pro- 
zentigen Beteiligung in Südafrika ein 
Zugang von 6,7 MilL DM. Inzwischen 
hat dort die Renk South Africa Ltd., 
Johannesburg, ihre Tätigkeit aufge- 
nommen. 


DU PONT 


Elektronik 
wächst rasant 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Verstärkte Aktivitäten im europäi- 
schen Elektronikgeschäft plant der 
amerikanische Du Pont de Nemours- 
Konzern. Vor der Presse in Frankfurt 
bezifferte Heinz R. Schiller, Ge- 
schäftsführer der deutschen Tochter, 
die Investitionen für den Bereich in 
diesem und im nächsten Jahr jeweils 
auf 30 MUL Dollar. Ein großer TeU 
davon entfällt auf den Bau einer Pro- 
duktionsanlage für M Risten“ Fotopo- 
lymer-Trockenresist - einem Füm- 
Beschichtungsmaterial - in Neu-Isen- 
burg, die Anfang 1986 ihre Lieferun- 
gen aufnehmen soll Die Aufwendun- 
gen belaufen sich auf rund 35 Mill. 
DM. Bisher wurde in Neu-Isenburg 
das aus den USA gelieferte Material 
lediglich konfektioniert. 


Hintergrund dafür ist die „rasante 
Expansion“ der letzten Jahre beim 
Verkauf von Erzeugnissen für die 
elektronische Industrie (elektro- 
nische Schaltungen, Schaltverbin- 
dungen und Speichermedien). Nach 
einem Wachstum von durchschnitt- 
lich 20 Prozent in den letzten Jahren 
werde in diesem Jahr im Elektronik- 
bereich erstmals die Grenze von einer 
Milliarde Dollar überschritten; in den 
nächsten fünf Jahren rechnet Du 
Pont mit einer weiteren Verdoppe- 
lung. Allein 1984 seien für Forschung 
und Entwicklung in diesem Bereich 
80 Mill Dollar bereitgestellt worden. 
Davon profitiert auch Neu-Isenburg, 
wo die europäische Fotopolymer-For- 
schung konzentriert ist. 


Den Weltumsatz des Geschäftsbe- 
reiches Fotosysteme und elektro- 
nische Produkte bezifferte Schüler 
für dieses Jahr mit etwa 2 Mrd. Dol- 
lar, davon entfallen gut 450 Mill Dol- 
lar auf Europa. Während Fotosysteme 
seit einigen Jahren ein nur noch in 
Teilbereichen wachstumsverspre- 
chendes Geschäft seien, glänzt der 
Bereich elektronische Produkte mit 
zweistelligen Zuwachsraten und zieht 
beim Gewinn bereits mit dem größe- 
ren Bereich Foto Systeme gleich, be- 
tonte Schiller. Die gesamte deutsche 
GmbH erwartet in diesem Jahr gut 2 
Mrd. DM Umsatz, etwa 10 Prozent 
mehr als im Vorjahr. Auch mit der 
Gewinnentwicklung ist man zufrie- 
den. 



Die meistgekaufte Goldmünze 
der Welt: der Krügerrand. 


Bei ihrer Geldanlage sollten Sie auch Gold 
nicht vergessen. Wieviel Gold innerhalb Ihres 
Vermögensaufbaus sinnvoll ist, das können 
Ihnen unsere Fachleute sagen - am besten, 
wenn sie Ihre Ziele und Möglichkeiten ken- 
nen. Sie werden ihnen auch zum Krüger rand 
raten, der meistgekauften Goldmünze der 
Welt Ein Stück Gold - ein Stück langfristige 
Sicherheit 


Verkaufen ebenso. Interessant ist auch 
der mehrwertsteuerfreie Erwerb: Ab rund 
DM 10.000,- bekommen Sie Zertifikate. Die 
Münzen liegen in Luxemburg. Wir vermitteln 
die Zertifikate, die unsere Tochtergesell- 
schaft - die Compagnie Luxembourgeoise 
de la Dresdner Bank AG - in Zusammen- 
arbeit mit der Banque Internationale ä 
Luxembourg herausgibt 


Es gibt ihn in vier Größen. Das macht ihn bei 
jedem Anlagebetrag attraktiv. 

Das Kaufen ist denkbar einfach - und das 


Am besten, Sie schauen einmal bei uns her- 
ein. Auch wenn Sie kein Dresdner Bank- 
Kunde sind. 



Dresdner Bank 


In Berlin: BHI ; 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


rr - «tt . wr. 291 - Mittwoch, 12. Dezember 198* 


Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen am Montag die Gold-, Silber- 
und Kupfernotierungen an der New Yorker Comex. 
Abschläge mußte auch Kaffee fiinnehmen. leicht be- 
festigt im verfügbaren Monat und etwas schwächer in 
den weiteren ging Kakao aus dem Markt. 


Getreide und Getreldeprodukte 


Wauen Cfmqo <c nushi 
Du 
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77B.25 

| Ma 

1830-1832 

1854-1856 


10. 12. 

7. 12. 

Umsaz 

3534 

1714 

Geste '.VmniDeg Iran S i) 



Pu 

U7.70 

1370 

Zncknr 



Marz 

135 fiD 

I 35.60 

Lomn |S1I. Nr 6 



Mil 

137.10 

137.00 

März 

13S. 40-136 JQ 

14IJO-14UO 



Mai 

143,60-143,80 

148.00-148,40 




Fug 

154.20-154.40 

156.20 

Genußmittel 



Umsatz 

Pfeffer 

3509 

2431 

Kallee 



Sragapur (SUMS- 

10.12. 

7.12. 

Hm Yort ic iD) 

10. 1Z 

7. 12. 

Sing.-SiM hg) 



■«imnkomr Dez. 

14 30 

Ul.» 

a*w SarawA spez. . 

422.50 

422J0 | 

NIlG 

13750 

138.50 

weißer Sarawak 

657 ja 

657 JO 

Mai 

126.50 

13S.S0 

«e«erUMak ... 

665.0 

60.0 1 


NmYOAUA) 


10 . 12 . 


Ifltt 

Mai 

Jul 

Supt 

Umsau ... 


7. 12. 
164,10 
10.60 
165J0 
165.6D 
164,3 
550 


Oie, Fette, Tierprodukte 

HMM 

Ne* York MW 
SUstaatanttiWeifc. 

MUI 

Ifcw York (o®) 

US-MBUK5003- 
tentoüWnrk 


16.12. 

41,00 


7. 12. 
41 JO 


31 J0 


31 J0 


SofaM 

Qwsoo(c®}Db.. 

Jan 

IMrz 

Mai 

Jufl 

*1 

Sept 


27 J0 
3.75 
aj5 
24 J0 
2330 
23 JO 
23,25 


24,10 

3.60 

24.70 
24 J0 
24.05 

23.70 
23.55 


BnaifoUsaaUl 

NwYoA(cm) 


ttWUK 


23 JO 


29,00 


Schnalz 
CNCW (0®) 

km lose 

CMseuhtebog 
41b fr. F 


29.00 

20 J0 


29 J0 
20J75 


TM 

Nw Yort (c®) 
tapwhte 


tösMttq 

>Äninax.imifr.F. 


21.3 

21,00 

193 

17,75 


21 JB 

21 JO 

H 


•jrUnlM] 

Chicago (ett) 

Dez. 

fthr. 

usn 


51.70 

51,10 

47,05 


52,70 

52J5 

48,10 


ScbmheUactn 

CNagofcfflf 

Febr 

Mta 

Ms 


70 J7 
fSX 
7 IM 


72,45 

72 J0 

73 J0 


»V»' 


* «-ä- - : 4 


Hätte 

CiK0fl(cJlh) 10 .11 7.1t 

Weene**, schwere 

ftwlfenhem 49J0 49i® 

®b eil*, setiwre • 

FBwNDrtwii OM «» 

Wolle, Fasern, Kautschuk 

BübrnMi 

*»][«(«) ia.it 7.1t 

KaarttMr.2; 

SQjUafeBH 

Cfecacß (ctafr) 

Jan...., S4X»G 5WJ0 

6BJ0 66® 

67,47 67 J2 

UhT «17® HM« 

ott.... ajs Sm 


um BB2 QJ0 

Jlil 631 JO 6300 

PW REJ0 631 J0 

m ■■■•■ — gg 

fCMhctak Neer Ycrt 

ÄfflnÄnss 

bcoRSS-1; 4«5 42J5 

VOfla 

lind. (taut. Dkg) 

g»tt«r-2: 10.11 7.1t 

someum 

Chicago (Stft) 

IfaT.... 147 JO 147.0 

Jan 149.3 1490 


Mfez 10.10 10 JO 

Mal 10JO 10JO 

Mb- 514-517 510-512 

Jul 165 J0 165 JO 

Auq 168,® 1WJ0 

Sep. 167,0 168 JO 

Letasrt 

ffitrip. (cbb. SO) 10. 1t 7. 1t 

OetT.... 353.» 335 J0 

WMt 

RMatafRlo) 

ÖfensÖQK 10.1t 7.1t 

US Sfffl ran 


März 364,10 367 JQ 

JuB .... 539 00 

Ki J7D J0 374,10 

unar ano 0 

Kstotfl 

Naw York (tfb) 10.1t 7,1t 

WUUsbfDbVhtk.. 48 JO 40 JO 

EfdnMH 

Noandam (SrtJ 11. 1t hl XL 

IndeoEiSEde 

«BAI Stfner 

(austr. cfkg] 

Merino SCttwtovfe 

Swdai%pe 10. 1t 7.1t 

Ifc- 570J-574J 570J-574J 

LdiH 

Rtaenton (M) 

WO - 562JMB3J 

m - _ 

JegLHetLnTai*... 650® G65J0 

FaMH 

noaentaffl (SAgt) 

StHllMtralSA) 

dew.Hugntaa io.it 7.1t 

aas?*- m so 

Jgjrt 

Rotten). (Min® kg) 

(DhNtatefl. fob Werk 227.® 22B® 

KM 
ftMEntm (Sflgt) 

RrifepinBn üf 1040.0 STSJO 

Lei mal 

Rottenfam (S/t) 

Kanada Nr. 1 af 

Sdde Yota*. {Y/kg] 

AAA. ab Lager 10.1t 7.1t 

Ott 12511 12378 

Jan. 12510 I2fifi 

Krafrsfe* 

ürtMjpfto) 10.1t 7.1t 

Nr. 1 RSSIOCO 61J0-K® 61,00-65® 

J» 61JW4JD 61J0-64J0 

Ftt. 62JWBJ0 62J0-65® 

Tendenc seta ruhig 



Mäysa (ml. oftg) 


JFebr. 

llr.2RSSJBL _ 

Nr.3ftSSJ».._ 

Nr. 4 0$ Jan. 

Tendenz: ruhig 
Jtf> London (£/1tf 
BW 

BSD 

BID _ 

5TD 


«. 12 . 

183J5-194JS 

196,75-199,® 

1MJO-187JO 

18ZJO-183JD 

173JW7BJÖ 


7.12. 


19SJ0-W6JQ 

183J0-184J0I 

160JD-161J0 

173J0-174.0Q 


10 . 12 . 


7.12. 


Erläuterungen - Rohstoffgrer 

Meooen-AtnabBiri Imttma (htam) - 31 ,]®5 fl. Io 
-0.45361p; 1 H.-3 BTC-t-): 6TD-H- 


Westdeutsche MetallMtienmgen 

(OH je 100 kg] 
flliiWMonrni: Lmlon 11.12. M-lt 

trifft. VtfiA 3«, 42-346 J0 »jHglfj 

dridUg. Mobs. SMMB 30, 41-360 J9 

Btab Büs London 

taufend. MonL 124J9-125JB 128J3-13.« 

drtdnio.UanB 122.10-122.» 123JW3J8 

Wrtxfcftss Laudon.. 

taufend. UmL. 1510JW512J2 1SM.4W536J5 

dröMg. Morau.... 1512JM5WJB 1534, 45-15* J5 
ZU: 8s» London 

Ueod.ltaHL 248,78-20,15 246.n-J46.49 

ditfe^.UoßU M7J5-247J2 245,00-245,18 

PffldBt-Pi* 270,13 278,74 

99 JK 4103-4144 <072-4112 


NE-Metalle 

(OM jg 1001 


ii.it 


i».it 


firLdzMCka 

JD^bgj) 415JB-4f7.fi 413.35-415.22 


132JO-T33JO l34JtM35J0 


tDrUbmdR(VAW) 

Rmflsneu ........... 455J0-4SBJ0 4S5JO-458JO 

WnUrtabt 464.0-464JD 464JIM64J0 

M der 6nn8v d* Italtagei bs MMam und dedrig- 


üdprätet* 19 RvbwBMrW ROnUMtar. 

Messing Dotierungen 

BSU* Tf.1, 

STtt 


. 12 . 


10.12. 

3B4-07 


436-439 

426-431 


434-437 

423-430 


Sr^PnisPeflaiig 


tt-iz. 

.29,15 


7. 12. 
29.15 


abW&fcinnjt 

(WO) 

Dtiitscfte Äu-fiaMeoUnW“ 

£3 SS 

£|-= %% SS 
— “ 

Edelmetalle 

FMaCDMjeg) 


11 . 12 . 

33 J0 


18.12. 
33 JO 


BfeteWpr,.. 

SBüß?* 

OepriMAftr - 

ndosmx. .. — 


32 950 
32200 


32 950 
32 200 


33110 
32290 
34 730 


323501 

3400 


lj#W- 


32505 


(OHItlo 

Und. 


HBdteöidltir. 


899,10 

675.40 »».IO 

728.40 729 JO 


n.tt 


18.12. 


MKOtoMna) 

lodi, 

— — “ 326,25 

BJH 326JWZ7J0 32B,DW»JD 

0 n - 


»10 


»20 


SHKßttmW 
Uarta i K — — 
3UWW«. 


B Moose 

ttUbdtt — 


5EBJ0 
50 J0 
565J0 
621 J0 


5B1J6 

595,75 

621,15 


Imkn 

fr. 1 


18.12. 

283,10 


7.12. 
264 J5 


rüMM' M ( j r m wnffl ) 
London 
f.l 


11SJ5 


115 JO 


5SÄ- |1 11 

Sn» ttSS“. 319JM2.W WJTOW 

rSStlSSL «jo 05,00 

MSw. T3U0-JM.S8 «HU 

fJd£ Sfe..-- 15Wß 

Wwlcftewne) 

Da. — 

.tan. — — 

Febr. 



IU 

Jul - 

Sc* 

Urnafz 




678.0 
681 J0 
606.60 
681 J0 
702 J0 

730.0 

m» 

*00 


iS 

697 JO 

701 J0 

23g 

72SJ0 
7940 
3 000 


New Yorlter Metallbörse 

10 . 12 . 
57Ä 

“ 57.0 

L“.!_ »ä 

::: S 

10 ooo 


Dez. — 

J» 

NBs .... 

W .... 

JS ...... 

Sl*. .... 

Dez.— 

Unarte. 


T.U. 
J7J& 
57 J0 

56.60 

%» 

09 

61.15 


7305 


Loatfoner Metallbörse 

(£8) 11.12. 


». 12 . 

932,00-933 J0 936J0-S37« 


•x tkmm 953JO-654JO 956JM59J0 

MtfAHtaae. 336JM36J0 3*«J(W42J0 

3mSb_. 328JO-329J0 334JD-335J0 


Hgbwgiade (£8) 


SMome-H 
»mb »w. 

3HXOSS-H 


iiosj-Tioej «bgjO-hbbj 

i«7j-m8J0 niij-mto 

- 1 102, CM 103 J 

- lmj-mao 


3 Monde 

ZM(£A)Xd»- 

3 Monde 

9aa(£A}fbw. 
3 Monte, 


1116JM117J 1117WiaU 
U15JM1I6J fl2aO-nzr.B 
672JO-OZ3JO 684JO-8E60 
flffiJMS'JÖ 6S8JS-659J0 
9855-8660 9804850 

S62D-9625 9B1M8BD 


VfU 

Webe w ftT 

(VT-BnM 


30410 

7W0 # 


lllehtn grüßen 








CQU 1 PUTER 
DES JAHRES», 



“’f 

.Leitung trn^uf 


* GmHIIt <m MBrnefloaim 
rjcrvaurwislen CUP &PDI. MCROUtt <Hj. 
QCP-MCnaSfB.CMPAftwattriCoiripuMgrGfll. 
MCRO 7 tf). PERSONAL COUPUlNG(VSAt 


ngebot vor Ort* ) Sofort 
Mit dem PC-5000 G. Von Sharp. 


• Mobiler Mikrocomputer (16 Bit) 

• Völlig netzunabhängig 

• Superspeicher (128 KByte-Bubble!) 

• Format-Zwerg: 32,6x30,5x8,7 cm 
(zusammengeklappt) 

• Voll ausbaufähig 

• Display: 8x80 Zeichen 

• Betriebssystem: MS-DOS 

• IBM-Diskettenkompatibel 

• Deutsch: Tastatur und Handbuch 

• Standard-Schnittstelle RS-232C/ 
V-24 zur Datenübertragung über 
Akustikkoppler 

• Optional: Speichererweiterungen, 
Vierfarbdrucker und 
Mini-Disketten-Laufwerk 



Das elektronische Komplett-Büro 
in der Aktentasche: Angebote 
kalkulieret, schreiben, ausdrucken. 
Lagerbestand atrufen. Auftrags- 
daten: Femübermittlung in die 
Zentrale. 

Alles beim Kunden. Mit einem 
System. 

PC : 5000G. 

Von Sharp. 


*) Ab sofort Angebote vor Ort Mit dem Soft- 
warepaket EasyPac ”) Kalkulaoon/Textverarbeitung/ 
Datenfemübertragung mit deutscher Bediener- 
führung und Dokumentation. 


**)©basic 
Software 
group, inc. 




Durch Nachdenken vom 


r 


j - Prospekt 
| Name 


SHARP ELECTRONICS (EUROPE) GmbH 
Sonninstr.3 ■ D-2000 Hamburq 1 

COUPON 


'ual 


(Zutrefteodes bitte ankraueo) . Händtenudmis i 


j Aasdmft . 


(Bitte in Btockbudtstaben) 


Hcnuogcbcr 

Axel Sprtnficr, Waiden 1 

Bcrün 

Cbclrcdakleurc: WUlrfcd Hortz-EkdMn- 
rode. Dr Herbert Krrmp 
Stellv. Chefredakteure; Peter GUUea. Hut- 
fnrd Schell. Dr. Gtinier zehm 

Bcralrr der CbeCnrdaJElion: Hdm Hürth 
Hamburg- Ausgabe: DfaHhart Cm Klang 
Bruns ineBv.l 

Cbcls vom DJcmrt: Klaus Jürgen Frilzucbe, 


DIE® WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Bfc ma t— bopnemBil bei yjt— unrij ®urcb 
die Part oder «km* T««er DM 25.60 rlo- 
«rhliefiUrh 7% MebrwerUteuer. Anslanda- 
abmHMDwnt DM *6 1 - phwrhHegBeh Porto. 
Der Preis dos Lnftpostabomemanu wird 
»ul Antrag» mugatätt. Die AbonnemenU- 
gebühren tan vazms zahlbar. 


fBr T echn ol o gie! Adalbert 


Foedr. W. Heering. Heinz Kbiffe-Lilbke. 
Jens-Marlin [ädddv. 


. Bomu Hont Hilles- 
heim, Hamburg 

Verantwortlich für Seile L politische Nacb- 
rlcbtcn: GemoL F actus, Klnus-J Schwelm 
istcllv.j. KlausJorunlsieBv. fürTagnracbaafc 
Deutsdilaad: Norbert Koch. Rüdiger v. Wat- 
fcpwdcv istoUv.i: internal in— le Pbb Ufc m.w. 
bwd Ncuber. Atutand; Jftrgco i.i«riw»w «.. . 
u WcldeoMUer (siciiv.l; Seue 3: Burhhard 
Ubller. Dr Manfred Rowokf istoUv.h Md- 
m ing ep : Enno von Locwensten; Bundes- 
wehr Rüdiger MonUc; Ostcaropa: Dr. Csd 
Gustaf Strähm. ZeitgescUcbte: Waller Gttr- 
UtK Wrlschofu Gerd Brüggemann, Dr. Leo 
FlKher i stcliv.); InlutuicNlitik: Hans Bäu- 
mst»: Geld und Kredit: Claus Dentagor; 
PeuUkton: Dr. Peter Dtumar. Reinbazd 
Bculh (sletlv.); Cefatige w«*a/WELTdes Bu- 
ches: Alfred Startanann. Peter Mhw, 
fstcllv.j! i Ftawehe« Dr. Rainer Kalden: WIs- 
setuchBfl und Technik: Dr. Die ira- Thierbach-, 
Sport Frank Quwtosu; Aus «Oer Weh: Knut 
Teste Ute Uv ). Reise- WELT und Arto- 
WELT: Heins Horraumn. Birgit Cremers- 
Schwmmm tncllr. für HdsC-WELTt WKLT- 
Report Heha Klage-Lübto; WELT- Report 
Inland.' Heinz-Rudolf g'-n-it- (ncDv p 
WELT-Ropon Ausland: Htms-Herfam 
Holnamer. Leserbriefe- Henk Ohnesörnr. 
Personalien. Inga Urban; Dokumentation: 
R einh a r d Beiger; Crafllc Werner 
Wcilcro leitende Redakteure. Werner Kahl 
Lothar Schmkn-MuhMscb 

FotOKdoldaon: Bettina Kathie: 
Schiuflredaktlwv Anrun Red 
Bonner Kortvspondctilon-Redaklios; Tho- 
■ruu L Kicllrvger «Unter! Heinz Heek 
(stcllv.l, Günther Beding. Stefan G. Bn- 
dMk, Peler JonUeh. Evl Keil. Hanj-JQrwn 
Xahnkc. Dr Eberhard Nilscfakc, Pclev PM- 
Bppst Gisela Rclners 

Diploraallacher Korrespondent. Bern! Con- 
rad 


Deutschland- Korrespondenten Berlin: 
Hans- Rüdiger Ksrutz. Kkms GeUat Peter 
Weerlz; Düsseldorf: Dr. wilm Herten. 
Joachim Gehlhott, Handd Potay: Fnnkr 
furb Dr. Dankwart Ouratzscb (zugleich 
&KTCspondeat für StSd letmu/Archltektor). 
b« Adham, Joochtoi Weber: Homburg: 
Haben SeMUc. Jan Brech. KIin> Wamefr 
kB MA; Hannover /Kiel: OHhaoph Graf 

Schwerin voa Schwnnen&ik) (PoHHk); Han- 
nover. Dominik Schmidt [Wirtschaft): Mön- 
chen: Peter Scbmalr. Dankward Seltz: 
Stuttgart; Xlng-Hu Kuo. Werner Neftzei 


Ze^abredaktknz UOO Bonn Z Oodeabeigcr 

ABC® 89, 

TM. IM 281 30 41, Telex BBS 714 
«srnbopteier (02 281 72 34 (B 


1000 Berlin 4L KodalraBo 50. Redaktion: 
TW. (OMi JSBlLTde* 184 5®, Anzeigen: 
TeL{0301 ZSfll 2B3U32,TWn 184 565 


Bel mehtbellderang ohne Tezsefanlden des 
Verlages oder fpftdga von Störungen des 
Axfaelufrledcns bestehen kdzn Ansprüche 
den vertag. Abaanementsabbestel- 
i Mkmen nur zum Monatsende ausge- 
m wadeo and mflism bis um io. 
i laufenden Monats hn Verla« schriftlich 
vorliegen. 


2000 Hamburg 38. EUae^-Wüheim-StraBo 1. 
TW. 1040) 14 71. Telex Redaktion and Ver- 
“S b „ Anzeigen: Tel (0401 

3 47 43 80. Telex 1 17 001 777 


Cahjge Amateenpcelsllate für die Oeutsch- 
lewtnnagsbo- Kr. 03 und KombmsUonstarif 
DIE WELT /WELT mn SONNTAG Nr. n 
gültig Ob L 7. UN. fflr «he Hamburg- Ausga- 
be: Nr. 4g. 


(Inland): 


Chcfroporten Horst Sletn (zngkdcfa Korre- 

spoddcnl für Europa), Walter a Raeb 


48» Emen 18. im TeeJfaracfa HM, Td 
1930M) 10 1L Anzeigen; TeL (03064) 
W U 34, Telex 8 079 UM 
Fernkopierer (0 20 34) 8 27 2S und 8 17 M 


Laudon: Wilhelm Fortan Paris August Graf 
Kagenech, Joacfahn SdumfuB; Rom: Frted- 
rrch Mekfastxn Stockholm: Reiner Gater* 
tBBan; Washington: FrtMWIrth, Horst- Atex- 
andorSlebert 


■W.HMmwa- L Laube 2. TeL- (06 ly 
Z 70 11, Telex 0 23 0U 
AMÖgsw TW (05 H) fl 48 00 OB 

Telex 8 2» 106 


Amtliches Pttbiflo m ansarg a n der Berliner 
B6ne, der Bremer Wcrtpapterbäcse, der 
Rhelnlsrii-WestfXBscben Börse zu DOssel- 
dort, «ter FfankSorler WertpoptEibfase. der 
Hanne s t isd ian Wert^pferWnie. Homburg, 
der NhttprUrtiaWrhPii Börse zu Ha n n ov er, 
der Bayerischen Börne. München, mul der 
Baden- Wttrtl e mb g gla chen Wertpäpfshör- 
bi Stuttgart Der Verlag flbemhnmt fcet- 
ne Gewflhr Or afiatSche Knrsaottenuigen. 


Auii*nd»-Konv8poDdefkte& WELT/SAD; 
Athen: K. A. Anboanut« Betrat: Peter M. 


Banke; Bogota: Prot Dr. Günter FrUxilfc- 
der. Brflmel: Cay I 


•WO Düsseldorf, Oral-Adolf-PtaU 1L TvL 
{“»»WaUWM. Anzeigen: TeL (0211) 
3T 30 OL Telex B 587 TM 


Wir imwrtm« atfla annrttwi kowhi ty» 
Gewfbr. 
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Siegfried Helm. Peter MkhaMki, Joachim 
Zwfldneh: Loe Angele« Karl- Hohn Ku- 
knwifcl; Madrid: RoK Götts; Malfend: De, 
Günther Depaa. Dr. Monika nn Zltzewlti- 
Loumcm; Mexico City: Werner Thomas; 
New York: Alfred von Xmeudem, Gitta 
Bauer, Eraat Haubrock. HamKlfirgen 
Stuck. WoIlSaag TO Pari« Hein* Wefr- 
senberger. CCnsiance Knitter. Joscfahn 
Leibei; Tokio: Dr. Fred de La Trabe. Edwin 
Kanntet Washington: Dietrich Schulz; Zü- 
rich: Pierre Rothschild. 


Die WELT er s chein t mindestens viermal 
jährlich mR der VertegriMüuc WELT- 
REPOKT. 


“J" 1 ^“kfrtrttMaw). WctUadstrade 8, TbL 
g”>W ™ 1L Telex 4 13MB 
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1000 Stuttgart. Rotebüblnlaie 30a. Tel 
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Jetzt kommen Sie schneller nach Indien, 
Und werden während des ganzen 
Fluges wie ein Maharäclschah verwöhnt. 



Frankfurt ab 21h 40 22 h 05 17 K 1Ö : <16 h 05 



Delhi 


an 10 h 30 

331 Moil 


10 h 55 
Don. 


06 h 00 * 07 h 25 
Sam. Sonn. 



Sie fühlen , ach bereits im Märchenland Indien, -wenn Sie 
an Bord einer unserer Boeing 747 kommen. 

Farbenprächtige Ornamente mit Motiven aus der indi- 
schen Sagenwelt versetzen Sie in eine andere Weit 

Zierliche Hostessen in farbenfrohen Saris begrüßen Sie 
mit dem traditionellen Gruß „Namaste“ und sorgen für 
IbrWohL 

Ganz gleich, welche Klasse Sie buchen. Sie werden 
i mm er mit der gleichen Herzlichkeit behandelt. 

Um Ihnen die Flugzeit zu verkürzen, bieten wir Ihn en 
ein aktuelles Fflmprogramin, aktuelle Lektüre, orienta- 
lische und westliche Musik. 

Bei der Verpflegung haben Sie die Wahl zwischen exoti- 
schen Spezialitäten und europäischer Küche. 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab Frankfurt - dank 



unseren neuen, schnelleren Flugverbindungen : vier Flüge 
pro Wache, drei davon Non-Stop. 

Sie landen in Delhi oder Bombay, zeitig, frisch und aus- 
göuld. Bereit für eine erfolgreiche Geschäftsveihandhrng 
oder für die zauberhaftesten Fbrien Ihres Lebens. 

Auch die Ihickfhigveibinduiigen nach Europa haben 
wirerhebhoh verbessert 

Sie starten zu günstigen Zeiten ab Delhi oder Bombay 
und kommen in Frankfurt am spaten Vormittag oder frü- 
hen Nachmittag an. 

Übrigens können Sie - verwöhnt wie ein Maharadschah- 
bequem weiterffiegen : nach Kalkutta, Bangkok, Hon* 
Koi^, Tokyo und Osaka. Oder nach Madras, Singapur, 
Kuala Lumpur; Perth und Sydney. 

AIRINDIA, KaiBerstraße77 J 6000Fran]rfurt, r rbl:23024L 


Bei uns ist jeder Fluggast Maharadscha^ 


m 


Die deutsche Luftfahrt 


Die bislang umfassendste Darstellung aller Gebiete der deutschen 
Luftfahrttechnik, reich bebildert und mit vielen technischen 
Detailzeichnungen, ist auf über 25 Bände konzipiert. 


Bisher liegen vor: 


Wolfgang Wagner 
KurtTwk- 
KoMtnrideur 
und Testprobe! 
FocJm-WuH 
272 S. ln. DM56.- 
BestelMJr. 2-5271 

KyrillvonGersdorff 
KurtGrasnann 
Httgimfema und 

fPlwuhf iel^eiffi 

duaimiiwiicTn 

380 S. UL DM88.- 
Besau**. 24283 
KyrillvofiGeradorfl 
KurtKnoHing 
Hubacfarauberund 
TiMMbmuber 
289 S. Ln. DM56.- 
Bestsfl-Nr. 26273 


Kura tel 

und__ 

Senkrechtstarter 



RütttgarKosin 
Die Enterickkmg dar 
deutschen 
jigiZuguogc 
227 S. Ln. DM56,- 
Besteö-Nr. 2-S2TO 
H. Dieter Köhler 
Emst HeJnJtd- Pionier 
derSchfMffftugzeuge 
303 a Lfl. DM56,- 
BesteH-Nr. 25281 
OtloE Pabst 
Kunstirteruad 
SmkracMstaitfr 
269 S.LA DM68,- 
Beste IW. 2-5277 


Warner Schwrpps 
Schwerer als Luft 

Dte^f^derRu^BchnftmDeutscrtMd 

2SÖS. Ln. DM 68.-. Bestell-Nr. 2-5280 


Wörtern Bfinda sind in Vofberehung! 


Das Fachbuch-ein ideales Weihnachtsgeschenk! 


BUCHVERSAND 


Karf-Mand-Str .2 

5400 Koblenz- Industriegebiet 

Telefon: 02 61 /B 0 30 71 


Diplom-Geologe 

. sucht Promotio nsmögli chkeit 
Zuschr. il E 11787 an WELT- Ver- 
las Postf. 10 08 64, 4300 Essen 


C 


Aft ahr FiHu Mmmrtmmabil 

ScWcfcadi 

»»>*■ 1 . Str. 7*0,9(92 Hi 3 MM 


) 


1 Kronenhirschgeweihe 

12- u. 14-Ender. v. 1880-1890. 
:eu verkaufen. 

TeL 02 51/ 6 38 90 


Zeltproblome? 

Unser Teartbüro schreibt für Sie: 
Reden ’ Fachbücher etc. 
Alte Dortstr. S 

— ^ Werten, TeL 9 « 72 - SS 12 


t)it' besondere Adresse 


für Kichenmöbel 


. Uns« 


swn14.TffUhr 
, jnlfertagr 

SSS: T «'- 0 25 OT 73 8088 - 


!*• 



SgSSE 1, ™ ichtbla “ für Fmanzver- 


München und Stuttgart 


W3482 


HBi-Berattag 


■••.«ti Nahrungsmittel- u c«tfr=i ■, , - — - . — — — —** 

den zu . verkaufen. Cc^mdBciisgrüii- 

Angebote von Kauflnlcro*«,»^ . ^ r ‘- 

F 11768 611 WELT- Verls o ^P^lnarfiwoi»: billc-nnter 

— r vsiach 10 08 84. 4300 Essen. 


eeDeftSSSS?" 

SVSTEM N()R ll|( . 





0, 





JWT Hm B-303 
















Kleine Schwankungen bei den Aktien 

Chemietitel lagen bemerkenswert widerstandsfähig 


AKTIENBORSEN 


Fortlaufende Noti 


DIE wra.T - Nr. 291 - Mittwoch, 12 . Dezember 19 & 


DW - Dis leichte Kurserholung os der Wall ftoften die KwabiWung m#r noch wenig. Bei 

stässtssmä ssä ääis: 

asssLi trwSsasrsrt 

Vortag cfoTendenz bestimmt hotten, beeilt- die Üwsn Abstieg noch fortsetztee. 

Aus der iotzt bestätigten Neu- HBW weiter ab, weil inzwischen 168,50 DM knapp gehalten. Markt- 
elicdoruns 'des Allianz-Konzerns bekanntgeworden ist. dafl der und KOhlhaUen gingen zn 385 DM 
konnte der Kurs der Allianz- Aktie Teilverkauf der Brokdorf-BeteiU- plus 1 DM aus dem Markt 
keinen Nutzen ziehen. Nur vor- gung nur unter Inkaufnahme von mihwiiwi- Aigner verminderten 
MrsUch wurde er sehr viel höher SutetoredurtCT moghgwn gfch um 3,50 DM auf 224 DM, Agrob 

JB 5 !ffi£S 5 or»Ä 5 M S SL ermäßigten sich um BSV. und 


sich um 3,50 DM auf 224 DM, Agrob 
Düsseldorf: Heinrich Le hm a nn ha um a nwTmJ 


täuschung ist dadurch entstanden, DM an, u^Ke«mag befestigten SlaufTuJ S vei- 

dafl die Allianz-Aktionäre nicht sich um 3 DM auf 151 DM. Concor- »cp um su iJm aua iiiuijw» vct- 
vSe b3 d^AwSfiSS^hener dia sanken um 5 DM, VerseUag beasern ’ 5SSf dt 

nur Über die Holding beteiligt blei- vermindert« steh um 3 DM, und warenmit75Ö DM unverändert, 
ben und nicht auch direkt an der Mauser gaben um 1 DM nach. Berlin: Bergmann wurden um 8 

aktiven Versicher ung sgesell- Frankfurt: Dt. Texaco büßten DM und DUB- Sc hu l the iss um 5 
schafl Im Elektrobereich nur we- 7,50 DM auf 190,50 DM ein, MAB DM heraufgesetzt Orenstein Ver- 
züge Veränderungen. Bei Nixdorf St. gaben um 10 DM auf 340 DM besserten sich um 2£0 DM und 
scheinen immer noch Klein ver- nach, und Sei«. Erg i n gen wurden Schering um 2 DM. Beknla und 
kaufe auf den Kurs zu drücken, die um 2ß0 DM auf 166 DM niedriger Heriitz Vz. lagen um je 0,50 DM 
nach Ablauf der steuerlichen taxiert Deutsche Eft + Wot er- geringfiiging freundlicher. Herlitz 
Sperrfrist erwartet worden wa- höhten sich um 10 DM auf 340 DM. st bröckelten um 1 DM ab. 


ben und nicht auch direkt an der Mauser gaben um 1 DM nach, 
aktiven Versicherungsgesell- Frankfurt: DL c Texaco > bül 


ren Im Autobereich lagen Daimler Hamburg: Phoenix Gummi 
etwas besser im Markt, Kaufhaus- konnten sich auf 118 DM plus 1.50 
werte setzten den Abstieg vom DM und Bremer Vul kan a uf 71 DM 
Vortag nicht mehr weiter fort. Im plus 1 DM erholen. Kew lagen bei 
Versorgungsbereich bröckelten 823fl DM sowie NWK-vz. bei 


Inland 1 


St bröckelten um 1 DM ab. 
Nacbbörae: Uneinheitlich 

«BJ-AkffaafaKtom »M (IBM) 
VmT-Uanatzfedn: 1721 (1870) 


H AochM BHUiL 9 * 7,5 
H Aoch. M. Vorv 1 
0 Aach. RUefc. 9 
D «WM '4 
M Ack-ö&gsH 
H Adcofl 



DM-Anleihen 


8 Auiop. C. E n 
&J5 dpi TZ 
8 l 5 D Avon 85 
BBanco Nac. M 
E 50 BNOE TI 
4 J 5 d Hl 78 
9.25 dal 80 
V 5 BE Amerika TB 



AAS4JMV.-F. 1 

AdKOnd» 

Adfmme- 




»■ IQf , , ■ ,1 

uflnanena werte 


Ausland 

New York 


Adv. Micro Dev. 
Aelno Lite 
Alcan Aluminium 
Aittad Qwricol 
Alcoa 
AMR Cotp. 

Am. Cyanamid 
Aanax. 

Am. Expten 
Am. Motor» 

Am TeL 8 Tefegr- 
Aaaico 

Atlantic RkJiüetd 
Avon Product» 
Betty 

an. erf America 
Bethlehem Stadl 
Block & Decker 

— » 

oumug 

SnmswkJi 

Burraugh» 

Colorpilkar 

Cetoneie 

Oiy bive»Ung 

Oleid Manhattan 

Chryöer 

CttioorD 

Oara» 

Coca Cola 
Coigaie 
COmmodoro 
CORim. Cdhon 
Catnm Satolüto 
CarVrot Data 
CPChn. 

Cu nie» Wright 

Dum 

OeUo AiiflRM 
Digital Equtpm 
Dow ChoinrCOl 
Du Pom 

Eanem Gae-Fuel 

Eanman Kodak 

Ejaon 

Frraftone 

Fkxx 

Ford 

FomerWhe eter 

Fruetau! 

CAFCOrp. 

General Dynamic» 


Optionshandel 


Geneiol Bacutc 
Gfoml Food» 
General Moton 
Gen. T. 8 E 
Goodyeortlro 

Goodrich 


Int. I Rw voi W 
kn. Paper 
fan.TaL 8 Tel 
Un. North. Inc. 

Sm Wrtter 
1 P. Morgan 
LTVCofp 
Utton Industrie» 
Lockheed Corp. 
Lo«Wf Corp. 
ton« St» 

(ouiüana Land 
Mc Demut 
Mc Darme« Dong. 
Merck 8 Ca 
Menfll Lynch 
Meid Petroleum 
MGM(Rm) 
Miimetola M. 
MaMOB 
Moiuarto 
National Gyptum 
NoL Semkonduaor 
National Steel 


Amsterdam 


wjs • 

rua . . 

«La 

«71 
1SU1 -- 
■*8» . . 

S WB 

SAM 

7037 

«am 

aus 

«jn 

SS * 

• 

nj® - ■■ 


Tokio 




Royal Bk. arCan. 



FroeStGediMI 27 J 

Generot Bear* ) 230 
Gutrneu 
Hawker SMdetoy 
■CI 

iCLua 

Imperfol Group 
Uoyds Bank 

Lonrho | 754 

Matal Spencer | 119 
Mdland Bort 

tr-,l !»■- 1 — - 

l*Ul 

Ptofsey 

Reckin 8 Coltnan 
Rteflmo-Zioc 
Ruwenbura PksLS 
SMITrorap, 

Ihom Etnl 
TI Group 
Unrievec 
Vkker» 

Wootwanh 


Mailand 


TT.12. Jiait 


Parts 




Nwgetem von Monfll lynch (Kbg.) 



AWöbl Paper 
Alcoa Alu. 

Btacf Momre ol 
Bk. ol Nova Scoda 
Be* Cdn. Euterpe- 


Reynoldt IM. 
SockweB Im. 
BororGftwp 
SchkimMnjw 
Seen. Roebuck 
ShettOA 


«wnkyOa 
Bow Vottey faxt 
Brenda Mbm» 
BnmnricfcM. 8 Sm 
Cdn. Imperial Bk. 
CdaPadflcUd. 
Cdn. Podf. Enterpr. 
Comlnco 
GnetoRea 
DentaonMhe» 
Dome Petroleuni 
Dorm ar 

« WWnbtWBeUd. 
2 Groet lokM Foeast 
“ GultCanoda 
75 GuHitiewi Bet. 



AiLlyom 
Anglo Am. Corp. S 
Anglo Am. GaM $ 
Bcrocockkn. 

| Borcloyi Bank 
B ee chum 
Bawaler 
B. A. T. fatdMUtM 
Br Leytand 
Brittah Petroleum 
BurmohOU 
Codbory fldwe pp M 
OranerCaro. 
Coro. Geld. Heidi 
Con*. Murehtaon 
Courtoolds 
De Beer» S 
Dtnned 
DrietaiHatnS 
Duntop 





4825 
43450 
.1140 
WIK 1245 
1 41410 
7OT9 
ISIS 
trao 

S840 
1789 
497 
55SOO 
9520 

1751 
HB1 
mo 


Wien 


Ctedtorot d t-BkvVt. 224 
Gteer^Braueret 
UnderbankVr. 224 
önerr. Brau AG 30» 
Perlmoeter 359 

Relringhau» - 

SOTwechmer B«. 14« 

Semperit - 

Swy^Doimtof-P. 142 
UnhendtaHochTiel MO 
Veitscher Magnesit 744 


Frankfurt: II. 13. 84: 793 Optionen = 42 350 (37 090) 
Aktien, davon 130 Verkaufsoptionen = 6550 Aktien. 
KonloptloBcn: AEG V-OSnß.ß. l-100flW, 4-500/1 L». 
4-1KV5A 4-120/3.6. 7-100/16. 7-110/8, BASF 1-150/28, 
1-160/16.6. 1-163/13. 4-170/14.1 4-180/7.5, 4-100/1. 
4-200/2J, 7- 160/26. 7-170/18,6. 7-190/10, Bayer 1-183/ 
5.4. 1-190/2,4. 4* 170/20. 1. 4- 190/9.4, 4-200/5.8, 7- 1 W/23A 
7-IS0/14A 7-200/9^, 7-2J0/6.7, BHF 1-270/5, Bay. Hy- 
po 4-330/10. 7-330/17. Bay. Vene'uisbank 4-320/25.2. 
4-330/18, Comnrerzbank 1-160/10. 1-170/3^. 1-180/t 
4-170/1 L 4-180/ fiA 4- 190/3 4-200^7. 7-200/5. Conti 
4-I20/6S. 7-120/9.8. Daimler 4-5BIV28. 4-600/21, 7-600/ 
4. Deutsche Bank 1-390/4,1, 4-380/23. 4-420/4. Degussa 
4-370/9, 7-390/11.5. Dresdner Bank 1- 100/29 1-170/ 
I9J. 1-180/9.05. 4-170/20. 4-190/10.1, 4-200/5A 4-210/ 

3.4. 7-216/7.7. Hoechst 4-1WV7.6, 4-200/17. 7-200/7S. 
7-210/4. Hoesch MOO/3.4. 4-100/8.2, 4-ll(V3^, 7-110/ 
7A 7-120/3, Kloeckner 1-70/3. 4-60/12. 4-70/«. 4-80/ 
2^. 4-90/1.7. 7-70/9,5. 7-75/6S. Mercedes 1-520/10. Me- 
lallges. 4-230/5,6. Mannesmann l-140n. 1-150/1, 4-150/ 

7.4, 4-160/4, 4-170/2.1. 7-150/9,5, 7-160/6, Fleussag 
4-260/12. Kall + Salz 4-260/5. Siemens 1-400/52. 1-460/ 
56. 4-410/49. 4-450/2S, 7-500/12, Thyssen 1-80/2.5. 4-80/ 


W. 4-85/4, 4-90/1.8, 7-M/U, Veba 4-170/8.7, 4-1 80 / 3 J. 
EL»-»™. 180/25 A 4-300/12. 4-230/2,6. 7-1H0/Ä 
IBM 1-360/lO.t 4-400/16, Norsk Hydro 
3A 7-35/7A 7-40/4. Sperry l-n^T-iSSlL tS- 
ku^saptfoiwn: AEG l-llOff. 4-10CV25, 7^5/17 
BASF 4-170/1. 7-170/2. Bayer 4-180/1,1, 7-180/16 Be^ 
tada4-I0(V25. BMW 4^6. Cemmöi^™ 
4 - 160/ 3- 1 - 4-170/4^, Conti 1-110/1,05, 4-110/2.4 TW. 
sehe Bank 4-860/3, 1. Degussa 1-370/20, Dresdner 

Lufthansa St 7-170/5. Ln ftwj 
Vz. 7-160/3. Siemens 4-440«, 7-430/5,4 ThwraniJKw 
2,6. 4-75/2.4. 4-80«, Veba 7-1^/ VvHSjMU 
4-190/2, 7-200/11. IBM 4-370/13. Royal Dutch 7- 14 Q/?'s' 
Sony 4-SOS.4. (I Zahl Verfaltawnat 
1 Zahl Basispreis, 3. Zahl Optio nspreis). Ä 

Enn^Geldmaxktsätze 

Nledrigst- und HOchstknzae im Handel unter Ban- 
ken amltlZ; RerialrtlnnBwfahiB 1430 Uhr 

US-$ DM sfr 

1 Monat 9-914 5W-5W 5 -5» 

3 Monate BV*~ 9Vi Wt-&h 47W-5V, 

6 Monate Wk- 97t 645-5% 4%-6% 

12 Monate lOW-20% 5%-5% 5 -9% 

Mttgrteüt von: Deuteche Bank Compagnie Fhian- 
ctereuixenilbourft Tjwembomg. 


Alpt 

Bank ol Tokyo 
Brotyu Phonno 
BriOytmorw Tiro 
Conan 
DcfttoXogyo 
DotwaS«. 

DarvroHouse 

EkS 

Fun Bank 
Fuji Photo 
«toeto 

Honda 
ttegat Iron 
KanMlCLP. 

KooSaap 
Orin Br o wo r y 
Komotsu 
Kubou Iron 
MatrwtMta a Ind. 
Mettuthho B Wks. 
Mrt»utröwa 
kWroÖilN H. L 
WkkaSK 
Nippon B. 

Nippon St. 

Nomura Sac 
Ptonoor 
Ricoh 
Sanky© 

Sanyo Etodrie 

Sharp 

SüStomoBank 
Sumhomo Merino 
Takodo Chem 7*Q 

Toilln 415 

Tokio Marine «95 

Tokyo B Power 1550 

Toroy <21 

Tojokj Motor 1220 


Den DAttako Bank 281 

hrdee Bank 505 

Kopenh. Hanaelibk. 281 

Novo Industrl 271 

Privat banken 2«6 

Omamat. Komp. 163 

Dan. Suldceitobr. 510 

Fot. Brygeerier St. 780 

KgLPotcWbr. H5 



Aluctriste 
dgL NA 
Banfe Leu 
Bram Bevor! 
GboGaigy Inh. 

gSÄ’“- 

Htcher Inh. 

Globus Pan. 

H. la Roche 1/T0 
HoMattaonk 
3ocobi Suchard Ink 
ItafoSuht« 

Jrtmoi 
Landl» Gyr 
Möven pick Inh. 
Motor Cohmbut 
Ne«l*lnh. 
OefSfcon-Bflhrio 
Sandoz NA 
Sandoz Inh. 

Sandoz Port 

Saurer 

Sehr». Bankges. 
Seht». Bankverein 
Schw. Kredit 
Sörw, Rttdrv. bih. 
Seftw. Volksb. Inh. 
snco-B- 
Sulzsr Portldp 
Swted» 

OOL NA 
Wfnt«nhur Mt 
Wtoterthur FtorL 
ZOr. Van. Inh. 

I tod_- Schm. Krod. I 


WS I Bonco de BUboo 

25* I Banen Central 


Betdltona de & 
Tetolodca 
Unfon Bearrco 
Union tocptodvo» RT 
Urbfj 

Volehenncieo 



Hongkong 


Ab Liquide 

Atotnooi Attait 

Beghin-Say 

B5N-Gerv.-Danqne 

Coooioor 

pub MMMangnie 

Franc Petrol B 

Bl-Aqu Haine 

GoL Lofoyatte 

Hochene 

tmetol 

Lalarae 

Loeatranee 

MocNnet Bu« 

McheBn 

Mofc-H etw e er y 

Moulinex 

L'OraoL 


Brüssel 





Aitaed »405 

Bnn Lomber» 2140 

Goefcet* Ougnke 27« 

Btei 2840 

Gvrafeti 5BB0 

Kreditbank 

Nnffna 7150 

Soc GAn d. Belg. 1830 

SoHno 7400 

Sohroy 4155 

UCB 52« 


1615 _ « 

2136 

12?» Cyde + Cor. 

$£0 Cold Sioragi 




Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 1L Dezember folgende 
GoldmQnzenprcise genannt (in DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1545/» tgo930 

10 US-Dollar (Indian)") 1225,00 1470.6Ö 

3 US-Dollar (Liberty) 485.00 666^0 

1£ Sovereign alt 231,00 286,14 

1£ Sovereign Elizabeth EL 227 IM 28L38 

»belgische Franken 178.00 230,28 

10 Rubel Tscberwoiiez 240,00 300^6 

2 südafrikanische Rand 227,00 1SL58 

Krüger Band, neu 1028.00 12Q6^4 

Maple Leaf 1028.00 1309^4 

Fla Lin Noble Man 1006^0 1175^4 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) ^ 

20 Goldmark 241.00 302,10 

20 Schweiz Franken „Vrenell - 182^00 231,42 

20 franz. Franken .Napoleon“ 181.00 g 3 0.28 

100 ÖHterr. Kronen (Neuprägung I 947JW 1143.42 

20 dsterr. Kronen (Neuprägung; 18&00 237,12 

10 Bsterr. Kronen (Neuprägung) 90,00 12956 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 437 JW 5 38 ,08 

lösterr. Dukaten (Neuprägung) JOLOfl HL36 

*) Verkauf inkL 13 X Mehrwertsteuer 
"1 Verkauf InkL 7 X Mehrwertsteuer 


Devisen and Sorten 


i® 0 °ta f >g «JOB 

«10 f-S 

J5SS ,ron 3ii 

4990 

«w SS85Ä 


LL 12. 84 Mtet ’ D ^ Wc^ J^tot.Scrt«-) 

GcM Brief jtew tz— 

ItowYortc») 3J3833 3,0003 3.0383 UH 3,12 

Londoni) 3,703 3,717 W m yn 

DuhHni) UU JJJ7 jj» 

MootreaP) 2J380 2J440 L3094 j» 

Amsterd. 8 8 . 52 0 88.740 88^8 87^0 ( WS fl 

ASm W L85 503 

Ärls 32^6 32,713 32J» 31.73 nw 

Kopenh. 27.883 27.855 27,405 26.75 28.00 

Oslo 34J50 34.870 3W75 Sw »so 

Stockh.") 34J90 35,150 UM S™ 

MroW*) 1418 UB38 S« L87 

Wien 14X13 I4X5B 1M7I »t« 

Madrid") 1.797 LS77 L772 L 74 

“«•*) L741 tS s3 

Tokio L3490 i nan - lsi 

B^nkl 46040 «U40 47 jn 47^55 ^5 

Buea-Am . - _ _ _ 4j00 

EL-.i«! ..-T - ftm olib 


Stockh.") 


Wien 14X19 14459 

Madrid") L797 LST7 

Lissabon") L850 um 

Tokio L3490 man 

HeUBld 46,040 48J40 

Buen. Air. 

Rio - 

Athen*) ••) 2,4060 2.4000 


Frankf. 

Sydney*) 


teo 2,00 

3JS8 ZU 

LS LB0 


Sydney*) 2^995 2,0145 _ 25« 

Johanneibg. 1 ) LS720 i^lO - 

^ 11 1 ^ 1000 L^xro; >1 1 aubn-: 

ÄJSSäSSSSSä?^ '» m>aaL 


Devisenmärkte 

Am Devisenmarkl verlief der Handel am il 12. 
noch schleppender als au Vortaa. Neueirara.iol 
Wnnten angeaiöits der geriS«^ BisikSSI^ 
mi AupnbUck er/E?5iÄnÄ!£ 

ÄS SÄte 

“S* K“* «rto wtedei^u P^SuHÄ: 

tierte pm-noch mit 3.7io. Außer dem EscSS 
um W Promille zuruckfleL ergaben mSS Ü 
nngfBgig e Kurs Veränderungen nach beiden 

ten. US-Dollar Im AmrtSSSi ztS^Si 
62,115; Paris 9,4615; Mailand 

Zürich Wffl; ir. IWD M 5SBJBS{Sf 

Die Euro putsche WShruncseiiilielt (ECU) am i, 
EXHCtabor ln D-Mark ZVXas (Parität 2 ISiaii’ 
in Dollar 0.723712 (12. März 197»! ljISI)? 1 2J4,84,: 

OMnurkkura am 1L 12 . (jTiÖÖ Mark Ost) - Pwi;,,: 
Ankauf 19J»; Verkauf 22J3Q 

Ankauf 19.00: Verkauf 22.00DM Wert ' makfUn: 


AO 

Ainpol Enrior. 

Borrkmg 
Orido» Oil ^ 

Brofc HOL Prop. 

CRA 

CSS (Theta») 

Metall Exot 
JJI^HoldnL, 

Myc» Bnpafujm 

SÄST™ 

gate.W albewd 
PoMidon 
Tkoroai Noi.'Tr 

Wato-Bond 
Wenetn Mnina 
Woodöde pj^ 

h IBM 


Pevisente nninina rfet ■ 

“ÄESSÄS 

0?llar/DM ojSafn «Mönäte. 

Pfund/Donar OMmS 6,00/SJ». 

Wupd/DM 2-SS2-® 7 0,02/0,06 

PF/DM '%*#> 3.7J^0 7^0. 

Geldmarktsätze 

miter 'Banken «ur 

p B&3»“sr- w 

L Januar 1985 an) 
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m « 
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'1*41 ’ij'Sk 

3S rfi<S 

»5 »-S 


y*. 

?*. 


nhr. 

3-Untv 

‘•Monn, 


v wn. 

«wh 

w. 

,*>*«»01 

^ pu ' rt 

wo» 

«* Fo»^ 
^widi 

«*3r 

lio a*«Fäi 


>mOt 

LF 

«II 

Ul| 

‘momft 

dn» 


t-lnvan 

Fonds 

Ttonfdv 

aihmd 


ik-Fd. 

«Ml 


im. 

5 BK 

leni 
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Den Entwicklungsstand der 
Menschheit erkennt man am Ent- 
wicklungsstand ihrer Werkzeuge. 
Und dazu gehört seit mehr als zwei 
Jahrhunderten die Werkzeugma- 
schine. Sie war immer der aus- 
schlaggebende Faktor hir techni- 
schen Fortschritt. 

Sogar bei der sogenannten 
ersten industriellen Revolution im 
18. Jahrhundert. Als Auslöser dafür 
wird zwar allgemein die Dampfma- 
schine angesehen. Aber das stimmt 
nur zum Teil. Die geniale Erfindung 
von James Watt hat nämlich zu- 
nächst gar nicht funktioniert, weil 
genügend große Zylinder fehlten, 
die sehr genau gebohrt sein muß- 
ten. Das hieß damals: weniger als 
1cm Toleranz. 


Dieses Problem löste John 
Wilkinson. Er schuf eine eigens da- 
für konstruierte Werkzeugmaschine. 
Und damit einen Meilenstein der 
Tbchnik. 

Denn jetzt gab es natürlich 
auch mit Dampfmaschinen ange- 
triebene Werkzeugmaschinen, die 
schneller und effektiver arbeiten 
konnten. 

Immer größer werdender Be- 
darf an Massenteilen, neue Energie- 
Quellen und neue Metalle führten 
zu rasanten Fortschritten in der 
Fertigungstechnik. 

Auch in Deutschland. Bei der 
Weltausstellung in Brüssel 1910 er- 
rangen die deutschen Werkzeugma- 
schinen -Fabrikanten mehr „Große 
Preise“ als alle anderen Staaten zu- 


sammen. Wir wurden zum führen- 
den Land auf diesem Gebiet 

Und das sind wir noch heute. 
Die deutsche Werkzeugmaschinen- 
industrie hat mit Abstand den 
größten Anteil am Weltexportmarkt 
dieser Branche. Ihre Leistungen 
sind nach wie vor in aller Welt ge- 
schätzt: Erstaunliche Innovationen, 
ständige Spezialisierung, höchste 
Präzision und Zuverlässigkeit Denn 
die Anforderungen werden imme r 
größer und die Toleranzen immer 
kleinen 

So sorgen wir dafür; daß auch 
die anspruchsvollsten Erfindungen 
von heute Wirklichkeit werden. 

Daß unsere Industrie Fortschritte 
macht Und daß unsere Wirtschaft 
wächst und gedeiht 



Verein Deutscher 
Werkzeugmas cluiie Bfah riken e.Y 
Frankfurt am Main. 
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Ick bün all hier’ 


(Der Nixdorf-Vorsprung bei digitalen leiefon-N^enstellenanlagen, frei nach „Der Hase und der Igel“) 


W ir von Nixdorf sind da, wo andere 
jetzt hinwollen. Schon vor 


■ I jetzt hinwollen. Schon vor 
2 Jahren haben wir die erste digitale 
Telefon-Nebenstellenanlage in 
Deutschland auf den Markt gebracht 
Seitdem sind wir bei digitalen TeJefon- 
Vermittiungssystemen tonangebend: 
mit einem Vbrsprung von 2 Jahren und 
über 50.000 Anschlüssen. Mit einem 
Anwendungs-Knowhow und einer 
Praxiserfahmng, die sonst noch keiner 
hat. Und mit einer Zukunftssicherheit, 
die in der Digrtaltechnik begründet ist. 
Denn mit dem digitalen Telefon-Ver- 
mittlungssystem Nixdorf 8818 sind Sie 
heute schon angeschlossen an den 
Kommunikations-Komfort von morgen. 

Ihr Einstieg ist mit Nixdorf völlig 
problemlos: durch die vorhandene 


2-Draht-Technik können Ihre existieren- 
den Inhouse-Netze genutzt werden. 
Das bedeutet: keine neue Verkabelung 
bei Anschließung und Nutzung des 
internen Kommunikationsnetzes bei 
der Daten- undlextverarbeitung. 
Digitale Technik bedeutet auch die 
Möglichkeit der Sprachspeicherung 
und Nutzung eines komfortablen Fem- 
betreuungsservices. 

Das digitale Vermittlungssystem 
Nixdorf 8818 bietet aber nicht nur die 
Möglichkeit, ein einheitliches Kommu- 
nikationsnetz fürText, Daten und Spra- 
che aufzubauen, sondern bringt Ihnen 
auch den Anschluß an die neuelech- 
nologie der öffentlichen Netze näher. 

Schon heute sind die digitalen Tele- 
fon-Vermittlungssysteme von Nixdorf 


projektiert für die Einbindung in künf- 
tige ISDN-Netze (Integrated Services 

Digital Network), dem weltweiten 
Kommunikationssystem auf digitaler 
Basis. 

Sprechen Sie heute mit Nixdorf über 
Ihren Anschluß an die Telefontechnik 
von morgen. 

Nixdorf Computer AG 
Fürstenallee 7, 4790 Paderborn 
Telefon 05251/506130 
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Io Stille erlöst 


Hanskarl Hemmer 




'23.5. 1919 


t 8. 12. 191« 


In Liebe nehmen wir Abschied von meinem 
geliebten Mann, unserem gütigen Vater. Schwie- 
gerrater und Großvater. 


Rath Hemmer geb. Heyne 
Monika Moeser geb. Reinsperger 
Horst Moeser mit Andrea 

Hans Hemmer 

Ruth Hemmer geb. Appenzeller 
mit Felix und Kathrin 
Georg Hemmer 

Elisabeth Hemmer geb. Böhnke 
mit Kari-Phffllp 


SjWEtt 

gas« 

i£.ss~_ 

Sch» BuE£25 

S"b.S5T" 

aejwSfciB 

£2% 

ssst? 

S<aoef 

SnttBpo 

So*» 

Sony Carp 

Tn ini — . 


End in gen, den 8. Dezember 1984 
Tovarenstr. 14 . 

Die Beerdigung fand im engsten Familienkreis Start. 


44 Jahre, aus international tätigem Handelskonzem-GroB- 
versand und Einzelhandel, möchte sich mittelfristig in ent- 
sprechend verantwortungsvolle und exponierte Vertrauens- 
position verändern. 


Erbitte erste Kontaktaufnahme mit meinem Berater 
Dr. Winfried Höft 

Babendlekstraße 42, 2000 Hamburg 55 
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AKTUELL 



EiektroingJPotentiitg. 

36 J, ledig, ortsunabhängig. Stu- 
dium TH Aachen (Elektrotech- 
nik, Pfavsik) engL u. franz. 
Sprachkenctrusse. su. adäquate 
Stelle (m Bereich Dokumente 
Üon, Patentwesen. Berufcerfah 
rung: 5 Jahre XngeaieurUitißkeii 
iß der Kabeiindustri* (Qualnäis 
wesen. Konstruktion, Qstwtek 
iungi, i'.’i Jahre Isdustnepatent 
abwicklung Ange bote bitte un 
ter K 11825 an WELT-Verlag. 

Postfach 10 08 54. 4300 Essen. 


Diplom-Kaufmann 

36 Jahre, modernes betriebswirtschaftliches Know-how. sucht ver- 
antwortungsvolle Aufgabe in Unternehmen. Verband, Institution 

etc- 

Zuschriften erbeten unter E 12053 an WELT- Verlag, Postfach 
10 0864, 4300 Essen. 



Voiljurist 

26 J., Vinct ^^nnpc mafaiMung HB QL 
Schwerpunkt Verkehrsunfallrochl 
unter Bereitschaft, sich ui andere 
Rechtsgebiete einzuarbeiten, sucht 
entsprechenden Wirkungskreis bei 
RA, Unternehmen od. Verband, 
nicht ortsgebundea Zuschriften 
unter H I182i an WELT- Verlaß, 
Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


Chauffeur 

45 J„ ungebunden, gepflegte Erschei- 
nung mit guten Ums^nRsfonrwn. abso- 
lut vertrauenswürdig, 27 J- unfallfrei Ln 
ganz Europa. Besuch der Fahrschule 
Rolls-Royce in England mit Abschluß- 
Diplom, erakl. Zeugnisse u. Referen- 
zen vorhanden, letzter Tätigkeitsbe- 
reich Schwee, sucht zum 1. 1. 85 od. 

spater neuen Wirkungskreis. 
Zuschriften unter D 11 042 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 OS 54. 4300 Essen. 



Fitiweijr.iRlung 
'ur r>**ondcrn qul. 

I ,icr uro Fuh , u".jtKf«H« 

•,ui. hl St-.'lir »ur 


Kaufmännischer Leiter 

20, Erfahrung als Leiter kfm. Verwaltung sowie des Finanz- 
und Rechnungswesens mir allen Bereichssparien in Maschinen- 
baufabrik mini. Größe; sucht gleichwertige Tätigkeit. 

Auskünfte erteilt: Herr Vogel 
Fachvermittlungsdienst Kiel, Muhliusstraße 38 
2300 Kiel 1. ® 0431/51 16-35. FS 2*42673 
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Maschinenbautechniker 

Anlagenbau 

45 J M einsatzfreudig, belastbar, unternehmerisch denkend, Erfah- 
rung in ProjektabwickIung > Bauleitung. Monta ge- Inspektion u. 
mech. Inbetriebnahme im ln- -und Ausland (u. a. Schwarzafrika) 
sucht neue, verantwortungsvolle Aufgabe. 

Angebot erbeten unter D 12008 an WELT-Verlag. Postfach 01 08 64. 
4300 Essen. 


Marfcetingoffoiitfeftar Vortriobtlofter 

S pL-Bmu (THJ. 45 J., verfaß l y i te m . Berufsweg (Much. der Nahnugs- 
tteUnduslrie} k äu fm . geprägte lechn. FQfaruogskxaft. fengÜhrig erfolg- 
reich tätig in leitender PoÄtion. gewandt hn Umgang auf FunrungBebenc, 
Sprachen, sucht Aufgabe möglichst in NRW. 

Angeb. unter L 11 926 an WELT-Verlag, Postfach 100804, «300 Essen. 


Controller / Revision 

Betriebswirt. 39 J., Lang). J&duBtriecrlahniqg im Controlling / Revision, z. 
Z, Leiter der Kostenrechnung u. Revision, su. neue verantwort ungsv. 
Aufgabe im CroBraum Hamburg. 

Angeb. erb. u. P 11907 an WELT-Verlag. Postfach 1008 84. 4300 Essen. 


EDV-Fachmann (Dipl.-Math.) 

33 J.. 10 J. im Beruf, z. Z ln UnternehmcnsbcTdlung. Schwerpunkt 
Industrie/HandeL sucht Stelle als Projcklleltcr. Beruicr. EDV-Lei- 
ler oder im EDV-Vertrieb 

Angebote unt. M 12015 an WELT-Verlag. Posif. 10 08 64. 43UU Essen 


EXPORTKAUFMANN 

LATEINAMERIKA-SPEZIÄLIST 

SPANISCH UND ITALIENISCH PERFEKT. 
ENGLISCH. 

Lan gjährige Erfahrung auf dem Kunststoffacktor, Maschinen. Roh- 
material, Werkzeuge, Verarbeitung usw. 50 Jahre, gesund, belastbar. 

Sucht anspruchsvolle Position auch mit weitrechender Reise tätig - 

keil. 

Zuschriften erbeten an: 

E 9487, Annoncen-Expedition Doll, 
Deichmannhaus, 5 Köln 1 


DIPLOM-KAUFMANN 

Ing. grad. lallgem. Maschinenbau!. 38 Jahre, ledig, erfahren 

— im P lane n. Budget! eren, überwachen und Ab- 
rechnen von Xnvestitums- 1|n ^ Instandhaltungs- 
maSaahmen; 

— in tri r ur haftiii'hitf if^ny hn im g en und Betriebs- 
analysen; 

— in F- + E- Berichten. 

mit yyv* wenig Französisch sucht Position im Controlling in 

der Revision. 

Zuschriften (aus Norddeutsche cd bevorzugt) erbeten unter S 11931 
an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 



Landkreis Wittmund 

ist ander 

Alexander- voo-Humboldt-Schule in Wlttmund 
- Kooperative Gesamtschule - 


die Stelle des 

Schulleiters 

- Direktoren) - 

zum i. August 1935 zu besetzen. 

Die Besoldung erfolgt nach Besoldungsgruppe A iS. Daneben werden die 
im öffentlichen Dienst üblichen Sozial teistungen gewahrt. Die Stelle ist auf 
Z6it (9 Jahre) zu besetzen. Der/die Bewerberin) muß mindestens die 
Befähigung für den gehobenen Dienst nachw eisen. 

Gesucht wird eine ainsatzfreudige. zielstrebige und verantwortungsbe- 
wußt Persönlichkeit, die in vertrauensvoller Zusammenarbeit mit dem 
Kollegium, der Elternschaft und dem Schulträger die vollausgebaute und 
in allen Bereichen gut ausgestatieta Schule fortführt. 

In der Schule werden z. Z. 1974 Schülerinnen) m 70 Klassen der 
Onentiarungsstufe. des Hauptschulzweiges (Kl. 7-10), des Reaischulzwei- 
ges (Kl. 7-10) und des Gymnaaaizweiges (Kl. 7-13) unterrichtet. 

Der Landkreis Wittmund mit rd. 53 500 Einwohnern und einer Flache von 
655 qkm liegt an der cstfnesischen Norctseeküste. Zu ihm gehören die 
Inseln Langeoog und Spiekeroog. Er gilt als bevorzugtes Fremdenver- 
kehrsgebiet mit einem reichhaltigen Freizeitangebot. 

Bei der Wohnungsbeschaffung ist der Landkreis behilflich. 

Bewerbungen mit handgeschriebenem Lebenslauf. Lichtbild, beglaubig- 
ten Zeugnisabschriften und emem lückenlosen Beschafngungsnachwels 
sind an die 

Bezirksregierung Weser-Ems, Dezernat 403 
4500 Osnabrück 

zu richten. 

Dem 

Landkreis Wittmund, Sc hu)- und Kulturamt 
Am Markt 9, 2944 Wittmund 1 
ist eine Durchschrift zur Kenntnis zuzuleiten. 

Telefonische Auskunft erteilt Schulamtsleiter Hinriehs (0 44 62 / 
86-2 16). 

Landkreis Wittmund 
Der Oberkreisdirektor 


Controller mit GF-Erfahmng 

DipL-Kbn.. 45 J.. Technik- u. VertriebsversäRdrüs, aktiv * durch- 
srlzungsfahig, z. Z. Maschinenbau, erfolgreich in Sanierung 
Finanzierung. Fremdspr.: EngL, Franz., Spar_ ItaL. sucht neue 
unternehmerische Aufgabe in produzierendem Unternehmen. 
Angebote unter B 12006 an WELT-Verlag. Postf. 10 08 64, 43 Essen 



Suche Stelle als 

GaMÜscbaftorta 

bei seriös, gut *U- Dame o. Herrn. Bin 
34 J. ll bc barsche 4 Sprachen. 
Zuscfar u. L 12014 an WELT-Verbfi, 
Postfach 100864.4300 Essen 


Innenarchitekt 

AKSH, Tischlermeister und Holztecb 
ruker, 10 J Tätigkeit im ansprucfasvol 
Jen Innenausbau in tmg» kundig 
Stellung mbefat«? sich verändern. 
Angebot unter N 11 928 an WELT-Ver- 
lap. PosLfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Erfahrene HMBawBstoHte 

sucht eia IS. 1 1985 Stellung mit Kost 
i»r<1 I,pg« 

Zuschr erb unt. Z 12DM an WELT- 
Verlag, Pos iS. 10 08 M. 4300 Essen 


Diplom-Geologe 

Iraner, 47 Jahre, Absolvent der 
TU Clausthal mit Schwerpunkt 
Prospektion, ungek.. sucht aus- 
baufähige Stellung im ln- oder 
Ausland. 

Zuschriften erb. u. R 11930 an 
WELT-Verlag. Postfach 1008 64, 
4300 Essen 


BOrwMoMktnh, mehrsprachig. weü>L_ 
38, SU selbst, verantwortungsvoll Auf- 
gabenbereich. Raum Homburg. Ang. 
erb. u. M 11927 an WELT-Verlag. Postf. 
100861.4300 Essen 



Um 20 . 000 qm 
Bürofläche in Frankfurt 

zu vermieten, muß man schon 
etwas Besonderes bieten : 

1 qm für 2 V DM! 

Vollklimatisiert! 

Interesse? 

Bitte rufen Sie midi an. Ich führe Sie 

gerne durdi die Räume. Dieter Schedler 


iipsg: 

SS» 






JJ-*A 

BÜRO-CB'nB?AM MBBUNGWPIAJZ-FRAMGUTI 


Verwaltung und Management: 
GIM Geseikchaft für Immob'lien- 
AAanagement mbH 
Nibelungenplatz 3 
D-6Q00 Frankfurt am Main 1 
Telefon 069 / 590415/16 


Landhaus auf Mallorca 

7 Zimmer, Bad, 2 separate Duschen, Chemin6e, Hei- 
zung etc. Romantische Gartenanlage mit Weiher. Eige- 
ner Brunnen. Grundstück ca. 3900 m 2 , eine Autostunde 
von Palma. Preis DM 250 000,- 

Offerten unter Chiffre H 03-92281 an Publicitas, 
CH-4010 Basel (Schweiz) 


Sud-Holland 

50% untqr Neupreis 

Eiscntumsv^umaceD. 53 n 9 , 108 m vom Nord- 
serSnud. rtizwOe Parkanlagen. Unter den 
Dünen. Uki aller Kosten DH 59 000,- 
Sefwt-krfo: 

DtMa-Se« bwwhjf aroUtn 


Erstklassige Gewinne ohne Risiko 

Mindest betrag DM 100 000,-; Laufzeit 3-6 Monate nach Vereinba- 
rung. Absicherung durch Bankgarantie. 

Zuschriften erbeten unter B 11808 an WELT-Verlag. Postfach 
10 06 64, 4300 Essen. 


Südamerika 

Tausche 

mein Grundstück in Südame- 
rika gegen ein Objekt in Eu- 
ropa. Anschaffungawert 
500 000 Dollar. Grundstücks- 
grüßc 27 000 ra‘. Herrliche La- 
ge am Fluß, Möglichkeit zum 
Einbringen von Motorbooten 
oder Jachten, mit Sandstrand 
und eigener befestigter Stra- 
ße. kleiner Bach führt durch 
das Grundstück, ein größerer 
Bach bildet die Grenze an ei- 
ner Seite. Landhaus im Kolo- 
nialstil sowie ein neu erstell- 
tes Gästehaus. Baumbestand: 
einige Palmen, alle Mango- 
bäume sowie Orangen-, Zi- 
tronen- und Grapcfruit- 
baumc. 

Bitte schicken Sic Ihr detail- 
liertes Tauschangebot unter 
H 11968 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Ferien ha us 
in Bodenwerder 

(auch als Dauerwohnsitz). 80/650 m\ 
Nacfttspeicbertizg.. lso-VergL, Gc- 
räteraum, unver baubarer Blick auf 
die Weser, Ziergarten m. kL Teich, 
Alarmanlage, voll cnobL, nur 
175009,- DBf 
M. Krön Imb. GmbH 

TeL 0 53 71 / 5 87 04 

Kaufmann sucht 
aktive Beteiligung 

an zukunftsorienticrlcni unterneh- 
men, Raum NorddschL. Kapital von 
DM 100000,- vorhanden. 
Zuschrift u. nähere Angaben er- 
hältlich unter U 11955 an WELT- 
Veriag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


10 000 nF Freigelände 

Großgewerbegebiet, im Stadt- 
bereich von Düsseldorf, zu ver- 
pachten. 

Näheres unter TeL 02 1 1 / 78 56 19 









Zwei Zeitungen 
ein ImmoMBentea 

Jeden Samstag 

DIE m WELT 

l'tUMM 71 UUIIT 1 « 'fl DI ITIUl.MJ 

Jeden Sonntag 




Infolge besonderer Umstande zu verkaufen: 

Herrschaftliches Einfamilienhaus 

in bester Wohnlage Dortmunds, Grundstück ca. 1900 m z , Wohnfläche 
ca. 300 m 2 . Doppelgarage. Apartment. kompL neu eingerichtet, mit 
oder ohne Einrichtung, von Privat. Verhandlungsbasis DM 13 Mia 
Objekt ist sofort freu 

Zuschriften unt. D 12052 an WELT-Verlag. Poslf. 10 08 64, 4300 Essen 


USA 

Gewerbliche Immobilien aller Art 

von kleinen Büros bis zu Großindustrieanlagen. Wir suchen für Sie 
das speziell auf Ihre Bedürfnisse zugeschnittene Objekt. 

* Alle Größen ★ ln allen Staaten der USA 

* Die besten Standorte * Zur richtigen Zeit 

★ Zum riphtigen Preis 
Kauf - Miete - Sale and Lease -back 
Grundstücke. Neubauten und/oder Geschäftsübernahmen 

Staatliche Investitionsbeihilfen 

Investment International Ine., Cincinnati (Ohio) 

Seal Estate, Mortgages. Corporation Acquisition Brokers 
ia Deutschland c/ - Florin Zapp & Partner oHG 
Am Weißen Berg 5. 6242 Kronberg 3. TeL 8 61 73 / 6 58 11 
Telex 4 15 489 zapp d 


DIE ADRESSE: 

GÖTTINGEN, PHILIPP-REIS-STR. 7 *) 


Npubau-Hallan 

Hasa 230 t 400. Hilden » Eitorf 150 * 
300. Wickede + Zülpich 100-300 m’, ver- 
mk-ict TeL 0 ZI 22 / 6 28 M 



Gute Erfahrungen 

mit Immobilien-Anzeigen 
‘ in derGroßen Kombination 


DIE® WELT 


WEIX.SOXXT.VG 


Tbnmemlorfi'StrandaHee. 

HoL-App. 

500% Werbuogskottou/EK 

20% Staat! Zujchufl.T0% So- AfA. KP 
45 000,- DU. EK 75x100 m(L 
Hochtief AG ist GUJ Bezug 84 
WcatL TREUHAND, TeL 02330/ 
730 37 

Autoo. Inf 02 0 25 50/741 47 


Ladenlokale 

250-1000 m z für solides dt. Unter- 
nehmen, zur Miete od. zum Kauf, 
in günstigen Geschäftslagen Nie- 
dersachsens per sofort od. später 
gesucht. 

M. Krön Imb. GmbH 
TeL 05873/567 M 


Holland 

Ferienhaus am Wattenmeer, mit al- 
lem Komfort, Zcedyk 5 in Blya. VB 
hfl 75 000,- zzgL K. Auak. 88 31 / 58 / 


Hotel mR Tanzcafe 

in Bad Pyrmont, bestens einge- 
führt, 1 A-Lage, erstklassige Aus- 
stattung. Air-Condltlon. eigener 
Parkplatz, 1 750 099,- DM 
HL Kran Imb. GmbH. TeL 
0 53 71/5 6704 


Düssaldorf 

NU» RegJere&ssvfettel 

Buroflächen mit guter Ausstattung 
von 175 m x bis max. 1500 m 3 von 
Privat günstig zu vermieten (auch 
langfrfsijg). Eine begrenzte Anzahl 
von Parkplätzen kann zusätzlich 
an ge mietet werden. 

TeL (02 11) SOI 5240 




) Auszug aus dem Standort- 
gutachten des Münchener 
Instituts für Regional- und 
Wirtschaftsforschung: 

Oie Stadt Göttingen hat 
kürzlich eine Bevölkern tigs- 
prognose vofgeiegt, die von 
einem weiteren Wachstum 
auisgeht 

Stark beeinfiuBt wird dieser Trend durch die Sfcf* 
dentenzahl, die mit fast 30 000 über 20% der BevÖlr 
fterungszah! auarhacht , . , w • 

.• Beachtliche Steuererstattung bereits ca. 

Wachen nach Zefchnung. vi-!;-: 

# Hohe Wertmngskosten für 1084 . 

• Interessant schon ab einem zu versteuernden 
Bekomm# ^ von DM 500(»/- (ted^ jbzw v DS| 
90 000^- (wrhörateft 


Böte informieren Sie mich Ober Möglichkeiten beim 
einer steuerbegunsti^en^ ^Jmmoöiiie*.lch möchte dieWögticHke».^ 
ten in diesem Jahr noch nutzen:- :. \ v .. 


KUiUSHENWGC^SEU^CHAFrzurFöntenmavonlMvi 
Holztmusefts&aße 19,6öQ8Frankftiit Tei 0 S9 /1SÖ5-i 

Repräsentanz ii>- und ausländischer ^Banken 


■# ^ ■■ ff 
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Mit 24 den Oscar, heute lebt sie in einem walisischen Tal: Julie Christie 


Ein Star, der sich bewußt rar macht 


S ie war in ihrer Heimat England 
das goldene Girl der „swinging“ 
sechziger Jahre. Blond, keß, im kür- 
zesten Mini ebenso hinreißend wie im 
Abendkleid. Ihr Auftritt in John 
Schlesingers „Billy Liar“ stempelte 
sie 1963 zum Prototyp ihrer Genera- 
tion. Dann kam Hollywood. Julie 
Christie, die Tochter eines britischen 
Teepflanzers in Assam, erzogen in ei- 
ner englischen Klosterschule, wurde 
ein Star. Wieder geschah es unter der 
Ägide John Schlesingers, in „Dar- 
ling“. Julie Christie, die für ihre Rolle 
mit 24 einen Oscar erhielt, wurde als 
Apotheose der sexuellen Freizügig- 
keitempfunden. 

Die Engländerin eroberte das Herz 
von Hollywood-Frauenliebling War- 
nen Beatty, Sieben Jahre wählte das 
Glück ohne Trauschein. Dann kehrte 
sie in die Heimat zurück, verkroch 
sich in die Ei nsamk eit eines Bauern- 



Julie Christi« 
als Catherine 
In dreiteiligen 
TV-HJra 
„Entscheidung 
am Kap Hora" 


FOTO; TELüBUNK 


Entscheidung am Kap Hont - ARD, 

20.15 Uhr 


hauses in einem walisischen Tal Bis 
zum nächsten Laden sind es sechs 
Kilometer, und Julie Christie fahrt 
nicht Auto. Aus ihrer Einsiedlerklau- 
se, in der sie mit vielen Tieren lebt, 
kommt sie nur hervor, wenn sie, sehr 
gelegentlich, einen neuen Film dreht, 
denn sie ist außerordentlich wähle- 
risch geworden und akzeptiert nur 
Drehbücher ohne Abweichung von 
ihren ideologischen Prinzipien. Oder 
sie kommt aus dem Bau, wenn sie ihr 
sozio-politisches Gewissen treibt. 

Julie Christie ist nämlich eine „Po- 
litische“ geworden, vergleichbar der 
Amerikanerin Jane Fonda, der Eng- 
länderin Vanessa Redgrave. Und Ju- 
lie Christie ist mit ihren 44 Jahren 
eine „Grüne“ geworden, ohne Partei- 


buch. Sie demonstriert gegen Atom- 
waffen, gegen Apartheid. Sie rührt 
die Propagandatrommel für die San- 
dinistas. Sie, steigt für die Frauen- 
emanzipation auf die Barrikaden, sag- 
te begeistert zu, als ihr eine Rolle in 
dem Film „The Gold Diggers“ ange- 
boten wurde, den ausschließlich 
Frauen drehten, von der Regisseurin 
Sally Potter bis zur Technik. 

Sie unterstützt, auch finanziell, 
Muiderheitenpublikationen. Als 
Gleichgesinntem kam sie dem Jour- 
nalisten Duncan Campbell näher. 
„Wir leben nicht zusammen, aber wir 
sehen uns viel“, stellte sie die 
Klatschpresse richtig, die Julie Chri- 
stie stets „heiß“ findet Campbell ist 
einer der wenigen, die genau wissen, 
wo ihr einsames Farmhaus in Powys 
zu finden ist 


ab.“ Sie kann sich das leisten, denn 
ihr Starruhm ist ungebrochen, so daß 
ihr phantastische Gagen geboten wer- 
den. 


John Schlesinger hatte sie auf- 
grund eines Fotos in einem Magazin 
entdeckt Doch Julie Christie besitzt 
nicht nur ein ungewöhnlich suggesti- 
ves Gesicht Sie ist wnp Vollblut- 
Schauspielerin, auch wenn sie auf der 
Bühne nie richtig Fuß faßte, weil ihr 
das Lampenfieber zu sehr zu schaffen 
machte. 


Ständig flattern Ihr lukrative Füm- 
angebote ins Haus. Dazu meinte sie: 
„Ich schaue mir die Drehbücher ge- 
nau an. Warn sie von da- Art sind, die 
das Publikum doch nur in s^ np n 
Vorurteilen bestärkt, dann lehne ich 


„Dr. Schiwago“ festigte ihren Ruf 
als Großstar. Doch ihr Bestes gab Ju- 
lie Christie vielleicht in Nicholas 
Roegs „Don't look now“ oder in Ro- 
bert Altmans JMcCabe and Mrs. Mil- 
ler“. Auf einen Ehemann kann sie 
verzichten: „Ich wollte nie heiraten, 
nur als kleines Mädchen sah ich mich 
in einem wunderschönen weißen 
Hochzeitskleid ... Für mich gibt es 
keinen Grund zum Heiraten, es sei 
denn, daß man religiös ist, u nd d as 
bin ich nicht “ SIEGFRIED HELM 


0 

i 
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KRITIK 


Zerquältes 

Lachen 


Sandmännchen 
der Nation 


W enn es einen gibt der es ganz 
deutlich macht, dann Gerhard 
Polt: Das Schlimme, das unter uns 
wohnt ist so gewöhnlich, daß wir es 
kaum noch zu erkennen vermögen. 
Polt hat auch keine besseren Augen. 
Er findet es dennoch, weil er tief in 
die Banalitäten seiner (unserer} Um- 
weh hineintaucht und einer von die- 
sen abgeschliffenen Funktionären 
des Alltags wird; weü er sagt was wir 
alle sagen. 

Das Lachen über Polt bleibt uns im 
Halse stecken, und uns wird klar, 
warum er in keiner Sekunde über uns 
lacht uns auslacht überhaupt lacht 
Mir harn nix z' lacha, würde es aufgut 
bayerisch heißem Freilich, bei Polt 
geht es fest auf Schriftdeutsch zu, 
denn Polts bayerischer Satirisraus 
hat nichts mit dem Folklore-Jux der 
sogenannten Volkskomiker zu tun. 
Er ist kein Humorist und das bayeri- 
sche Idiom ist nur der Rundhorizont 
vor dem er agiert und seine zerquälte 
Halbhoch-Sprache in die kaputte 
Syntax unserer Tage quetscht 
Einmal aber, da schweigt er. Doch 
es ist ein lautes, ein brüllendes 
Schweigen: Er ist wegen Umwelt- 
schäden in seiner engsten Umgebung 
empört und ruft das Umwelt-Ministe- 
rium an. Die Vermittlung reicht ihn 
weiter, nur es geschieht nichts. Das 
Telefon schweigt der Polt schweigt 
er schweigt und schweigt Endlich, 
nach Minuten knisternder Sendezeit 
legt er ganz behutsam den Hörer wie- 
der auf. Ende. Fast wia im richtigen 
Leben (ARD). Das macht ihm keiner 
nach, dem Polt der uns hoffen läßt 
daß Karl Valentin uns in seinem 
weiß-blauen Himmel nicht aus den 
Augen gelassen hat 

VALENTIN POLCUCH 


D ie Sendung des gestandenen Po- 
lit-Moderators Hans-Hinrich 
Cassdorffs heißt: „Ich stelle mich“. 
Sie soll möglichst eineinhalb Stun- 
den lang sein und den, der sich im 3. 
Programm des Westdeutschen Fern- 
sehens stellt demaskieren. Nur, was 
macht man, wenn ein Medien-Papst 
wie Hans-Joachim Fuchsbeiger der 
Befragte ist? Da helfen keine Mätz- 
chen, wie mm Beispiel nur vorder- 
gründig-e n gagierte Fragen geladener 
Oberschüler oder ein Pseudo-Streit- 
gespräch mit einer Journalistin. 

Cassdorffj zwar mit einem Konzept 
versehen, erlag augenblicklich dem 
drogen Charme des ehemalige n 
Krimi-Darstellers und Talk-Masters. 
Der nivellierte - wie In seinen eigenen 
Sendungen: immer nur lächelnd, sich 
auf Allgemeinplätze zurückziehend. 
Und immer dann, wenn er sagte: 
„Warum soll ich denn nicht nett zu 
den Leuten sein?“, fiel auch Cass- 
dorff nichts mehr ein. Auch er ging 
dem erfahrenen Fuchsberger auf den 
Leim. 

Nein, was er bringe - so Fuchsber- 
ger habe mit Politik nun gar nichts 
zu tun. Wenn er zu mitternächtlicher 
Stunde Prominente ausfrage, dann 
sei er gewissermaßen das Sandmänn- 
chen der Nation: sanft die daheim vor 
dem Bildschirm Sitzenden einlul- 
lend. 

Er hätte gern einen besseren Sen- 
determin - aber da sei der Rund- 
funkrat vor. Denn was wäre, würde 
das Sandmännchen Fuchsbeiger 
gleich nach der Tageschau auftreten? 
Insofern war auch diese Sendung von 
Hans-Hinrich Cassdorff eine demas- 
kierende - vielleicht bemerken es die 
Betroffenen doch noch im nachhin- 
ein. KLAUS BLUME 



Auf den Femsehschirznen der 
Chinesischen Volksrepublik wer- 
den ln nächster Zeit Programme 
der amerikanischen Fernseh- 
gesellschaft Columbia Broadca- 
sting System (CBS) zu sehen sein. 
CBS liefert nicht weniger als 64 
TV-Stunden. Die CBS-Filme sollen 
einmal pro Woche eine Stunde lang 
gezeigt werden. 

Die erste Ausstrahlung hatte be- 
reits ein Massenpublikum. Es wur- 
de ein Sportprogramm gezeigt, das 
amerikanische Eiskunstläufer vor- 
stellte. Zu dem weiteren Material, 
das CBS liefern wird, gehören auf- 
klärende Mime über den ameri- 
kanischen Alltag, eine Schilderung 
der amerikanischen Rolle während 
des chinesisch-jap anischen Krieges 
und weitere Sport-Programme. 

Peking braucht für die CBS-Fü- 
me nichts zu bezahlen. Die Gegen- 
leistung besteht in der Erlaubnis, 
für jeweils 60 Mlmminuten 5 Minu- 
ten Werbespots einzublenden. 
Große US-Konzeme wie Boeing 
und IBM wollen die Werbezeit kau- 
fen, um sie für ihre „Image-Wer- 
bung“ zu nutzen. (SAD London) 

* 

Der WDR (Abteilung Alte Musik) 
ist Anfang Dezember dieses Jahres 
für seine Aufnahme von Johann Se- 
bastian Bachs Vwün-Sonaterv und 
-Partiten mit dem Prix Diapason 
d’Or der französischen Schall- 
platten-Zeitschrift „Diapason“ aus- 
gezeichnet worden. Die außeror- 
dentlich schwierigen Werke, ein 
Prüfetein für jeden Solisten, wur- 
den eingespielt von dem belgischen 
Geiger und Leiter des Ensembles 
„La Petite Bande“, Sigiswald Kuij- 
ken, der bei der Aufnahme eine Mo- 
line alter Mensur benutzte. 


tftJDQTagusschau 

14.10 Sdnuptab dar Geschichte 

Um Armenien, das kleinste Land 
der Sowjetunion, das immer wie- 
der von angrenzenden Staaten 
erobert, geteilt und 1 verwüstet 
wurde, geht es in diesem film von 
Stefan Fischer, der sich dabei vor 
allem mit dem Volk der Armenier 
und deren schwierigem Schicksal 
auseinandersetzt. 

1A55 Der Mommr» BnttoB WHtew (4) 

Amerikanischer Zeichentrickfilm 

17.10 Unter einem Hhmnei 
Das versunkene Dorf 

5 ne Geschichte aus Spornen 
ln den Tiefen eines Stausees ver- 
sunken liegt ein altes Dorf, an das 
die Bauern, die dort einst lebten, 
mit Wehmut zurikkdenken. Snes 
Tages wollen nun die Kinder des 
neuen Dorfes die Trauer ihrer El- 
tern nicht länger mitansehen. 

1750 Peter and der Wasserhahn 

Was bei der Reparatur eines 
Wasserhahns so alles passieren 
kann und welche „amüsanten“ 
Schwierigkeiten sich dabei erge- 
ben können, zeigt dieser Zei- 
chentrickfilm von Viktor Kubal, der 
ab Trickfilmer mittlerweile auch 
über die Grenzen seiner tschechi- 
schen Heimat hinaus bekanntge- 
worden ist. 

IfJOTqgsndnp 

Dazw. Regionalprogramme 

20D0 Tagasscfcau 

20.15 Esfsdwidang an Kap Hem - 
2. Teil: Seg oder Tod 
Nachdem Julien Darrt ec wegen 
falscher Positionsangaben zu ei- 
nem Favoriten der Regatta ge- 
worden ist, segelt er, um nicht ent- 
deckt zu werden, mitten in den 
Atlantik. Wochenlara im er um- 
her, bis er plötzGch Land vor sich 
sieht... 

21.15 Breenpenkt 

Die Rentenreform - Gleichung mit 
vielen Unbekannten 

2250 TagestteflMM 

2130 ARD-Sporf extra 
FufibaH-UEFA-Pokal 
Achtelfinale - Rückspiele 

0M Tagesschau 


1450 beute 


1 AM Morgen schon 

9. Teil: Frank wird frei 


AnsdiL h eute-ScMcgzef len 

1455 Mickys Trickparade 
175Q beute /An dem ifindem 

17.15 Tete-Illustrierte 


17J50 Von WStfen gejagt 

Fassungslos muß Hyarinthe I 
rose erfahren, daß sein Adr 


Belle- 

. Adoptiv- 
sohn Tim vom Pfarrer entführt und 
zu Siedlern in Pflege gebracht 
wurde. Zwar gelingt es Hyatinthe, 
das Kind zuruckzuholen, ao<h da- 
mit sind die Aufregungen keines- 
wegs beendet . . . 

Dazw. heute- Schlagzeilen 
1835 tüttwochdetio - 7 aus 5t 
Spiel 77 

19.00 beute 
ItJOSm-HRpaada 

Filme, Facts und Favoriten 

20.15 ZDF Magazin 

Moderation: Gerhard Löwenthal 
Zum Tag des Menschenrechte: 
Fünf Jahre Krieg in Afghanistan - 
Rückblick und aktuelle Informa- 
tion 

Häftlinge von drüben klagen an - 
Situation In DDR-Haftanstoiten 
213)0 Der Daawr-Ckn 
Spuren in Bflßngs 
21.45 beute-Jouracd 
22J05 axefashr 

Im Mittelpunkt der neuen Ausga- 
be des Promine nt enschnüfffer- 


Magazins steht Patoma Picasso, 
die oerühm 


nte Tochter des großen 


Malers, die allgemein „<fie 


kreativste Erbin der We/T" be- 
zeichnet wird. Mit der 54jährigen 
sprach Fnances Schoenbe 
Des weiteren präsentiert cfie 
düng den Erbprinzen Hans Adam 
von und zu tientenstetn sowie den 
Produzenten Dino de Laurentäs. 

2250 Das IdaiM FerasohspM 
Zagarbata 

Skinhead lebt mit anderen Mit- 
gliedern des .Stamms" bei einer 
verarmten Fürstin in einem Abriß- 


haus. Er Gebt das Tanzgirl. Beide 
erliche Träume 


träumen sehr bürgerfi 
von einer Zukunft mit Heim, Herd 
und Kindern. 

(L00 heute 


3SAT 


1850 Aktion Grün 

2. Wie man einen Freund gewinnt 
Merlin 

Das geheimnisvolle Leben eines 


Magiers 
2. Die 


Erde bebt 

19.00 beute 

19 J0 Schlager, die mau nie vergißt! 
Die Superftftparade (2) 


Präsentiert' von Dieter T. Heck 

»50 Die Mttwochsgeschkfcte 

21.15 Zeit im BUd 2 
MM K ult urjo wn al 
22J0 Sportreport 

Menschen material 
Psycho im Sport 

23.15 SSAT-Noduidrtofl 


WEST 

1950 Aktuelle Stunde 
2050 Tngosichou 

20.15 Mi tt wo chs ia Düsseldorf 

Informationen und Unterhaltung 
Gesang: Andreas Fröhlich 
Gruppe: Die Vatendras 
»55eff-efl 

Freizeit und Fitness 

22.15 Andy 

Niederländischer Spielfilm (1975) 
(Originalfassung mH deutschen 
Untertiteln) 

2240 Letzte Nachrichten 


NORD 

1830 Wo der Dachs ruft 

19.15 Antiquitäten ia Sode 
19.50 Landwirt sc haft baute 

Mger gegen Förster 
2000 Tagende» 

20.15 extra drei 

»J0 Wer bat die B O mfciotio erfunden? 

MAO SU 

MAS Der Hlw-Ctob 
Der Verschlag 

25.15 TMityMhmtas 
2555 Nachrichten 


2500 fand Jandl - Von Öffnen und 
SdifieSen des Mundes 

Frankfurter Poetik-Vorlesung 111 

SÜDWEST 

Nur für Baden-Württemberg: 

1 950 Abefldschau 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

19.00 Abeadsdiau 

Nur für das Saarland 

19JD0 San 5 regional 
Gemeinschaftspragramm: 

19.25 Nac hri c hte n 
19.50 45 Fieber (10) 

Thema u.cl: Haben die Haus- 
besetzer ihre Ziele erreicht? 

20.15 Rnisewnge zur Konst: Senegal (1) 
Vom langen Leben der Geister 
» 50 Der gfüsenie Schlüssel 

Amerikanischer Spielfilm (1942) 
Mit Veroniea Lake, AJan Ladd u. a. 
22J0 Theater-Talk 


Hitdecjart Elchholz Hn Gespräch 
mit Eus ‘ “ ' 


fisobetfi Trissenaar 

2250 Nachrichten 


HESSEN 

1850 Htmbriefo (12) 

1950 Nobbythek 

Rund um die Nudel 
1955 Die Henprechsttinde 

20.15 Parlament. Parteien, Perspektiven 
2150 Ornat Musikbox 
2150 Drei aktuell and ! 

2250 Adieu, langsame 
Fernsehfilm 


BAYERN 

1B55 Rundschau 

1950 Lieder - Rhythmen - Melodien 
2050 Nor ein VtertetatUndcbee 

20.15 SketcJrap 
2055 Zeitspiegel 
2150 Rundschau 
»55 Jamaica hm (1) 

2250 Z. LN. 

2255 Faszination 
2550 Rundschau 
2555 News of tbe Week 


Paris: Le Villa Savoye" als Museuni 

der Freiheit 


Eine Rampe 


S ie war lange Zeit daa Verfall 
preisgegeben, aber in Vergessen- 
heit geraten war sie nie: ^^? r ^ 
äerst Villa Savoye“ von 1929-31, ein 
SchJüsselwwk des Neuen Bauens 
Hier, in Poissy bei Bans, konnte Le 
Corbusier seine Ideen ohne Rück- 
sicht auf Auftraggeberwünsche ver- 
wirklichen. Auch die Umgebung des 
Grundstücks legte ihm kaum Zwan- 
ge aut Und so entwarf er eui_Ha us > 
das wie ein mächtiges, ^^5* 
Raumschiff wirkt Der 11 , bub ^^ 
Baukörper scheint nur auf den verli- 
ehen Säulen des zurückversetzten, 
gi5a>mi»n Erdgeschosses zu ninen, 
und die halbkreisförmigen Wina- 

schutzwände der Sonnenterrasseer- 
innem an eine Kom m a n dobrücke. 
Nun darf das alles - an Wochenenden 
- bis 7. Januar besichtigt werden. 

Während der kurzen Öffnungszei- 
ten drängen sich respektable Men- 

^iaTnnanränme. 



Vor aBem Afcnireinen uu« 

turstudenten begutachten, fotografie- 

ren »red bewundern die „Villa Sa- 
voye“, die wie die praktische Ver- 
wirklichung e iney Lehrbucbkapitels 
der m oriwn«n Architektur erscheint. 
Le Corbusier schrieb: Das E infach e 
ist nicht »infaeh. Die Villa zeigt es: 
Sie verbindet größtmögliche Funk- 
tionalität mit dezenter Eleganz. Die 
Saiüenkonstruktion ist - 1929 bereits 
- gan? auf den Autoverkehr einge- 
stellt. Die Wagen können zwischen 
Säuten imd Eingangstür vorgefahren 
nnri anschließend in der integrierten 
Doppel garage abgestellt werden. 


Gleichzeitig schafft der Säutenum- 
pantf den Eindr uck des hraaq&k 
Sto Ganzen, eines Hauses ohne 
vom und hinten. EmeGiundjäeeäar; 
Villa ist die Rampe; ein hngsmm- 
steigender Airigang ohne- Stofen.; 
Denn Le" Corbusier meinte, eine 
Treppe trenne zwei 
eine Rampe sie verbindet DfelnnöK- 
außeilung läßt den Bewohng m vjti ; 
Freiheit; die Raume können werfe.;. r _: 
selnden Zwecken dienen. Eto&aa- / : 
g/-hr5nfo > mit MetaBturen sind ein Wes •; 
geaflfrhQg innenardntättonödss; 
Merkmal. ~~ 

Die »st ein gutes halbes Jahrtmn. ■ - 
dert alte V5Ha brachte bereits me - 
wechsetvolfe Geschichte hinter sidL 
1931 fertiggestellt, hatte sie im Krieg . 
stark gelitten und stifte 195$abgez& . - 
yf»n werden, um einem Gymnasium ~." 
zu weichen. Aus der ganzen Welt er-* 
reichten daraufhin Rrotestsdnmbm : 
den damaligen französischen Kultur- 
minister 

ten Erfolg. 1965, noch zu Lebzeiten ; ; 
des Architekten, wurde d» „VfflaSh 
voye“, inzwischcsi vom Staat gdrauft,i:^| 
unter Denkmalschutz ^gesteOtimd an- 1 % f 
ßen renoviert In . wenigen. Wochen : 
wird die Innenrenoviening be gin n en 
Die Stadt Poissy strebt ffiröfen ätfe . , 
sten Jahre eine Art F re ük hfa naseuxa 
moderner Architektur an, «tessen^ 
Kernstück die Villa werden sofl. (An- - 
gerdem zeigt, ebenfalls bis znmT. L, “; . 
das Pariser Centre Pompidou 
Ausstellung mit Fotos der Villa sowie : - 
mit Dokumenten und Skizze n Le - - 
Corbusiers.) MICHAEL SIEBEHT 1 





Ein Hau« ohne vom 
(bei Paris) 


.Villa Savoye" in May 

FOTOiDtEWHJ 


Israel gründet ein Musikzentrum für J. S. Bach 


Flügel aus Frankfurt 


M usik in Israel bedeutet in der 
Welt vor allem das von Broni- 
slaw Huberman vor. 48 Jahren ins Le- 
ben gerufene und von Arturo Tos- 
canini hn Dezember 11Ö6 als erstem 
dirigierte Hiilhazmoiiistiie Orche- 
ster, das auch in Deutschland regel- 
mäßig zu Gast ist und unter Dirigen- 
ten wie Leonard Bernstein und Zubin 
Mehta (seinem ChefÖirigenien) musi- 
ziert Doch auch Israels Kammeror- 
chester und Ensembles haben sich 
internationalen Ruhm erspielt 
Abseits vom auch bei allen momen- 
tanen politischen und wirtschaftli- 
chen Schwierigkeiten äußerst leb- 
haften Musikleben in den Städten - 
Orchesterkonzerte, Kammermusik, 
Recitals - erstaunt dem Musikliebha- 
ber von Zeit zu Zeit die Aktivität an 
kleineren Orten. Aus einer Klein- 
stadt, aus e in em Kibbuz, aus privater 
Initiative kommen interessante mu- 
sikalische Anregungen - in einer klei- 
nen Siedlung werden Klaviere Rü- 
den Export hergestellt, an anderem 
Ort Blockflöten, in einem Kibbuz 
neuerdings Harfen nach altägypti- 
schem Muster. 

In der etwa 50 000 Einwohner zäh- 
lenden Stadt. Givatayim nahe Tel 
Aviv, in der es ein Konservatorium 
gibt, dessen Leiter Abaron Shefi mit 
einem Jugendorchester kürzlich in 


Deutschland konzertierte, hat die Fi: 
ahis tm Varda Nisfaxy ein „Bach-Zen- 
trum“ ins Leben -gerufen. Mit Hilfe, 
der Stadtverwaltung arrangiert sie je- 
den Monat ein Kammerkonzert mit 
Werken Johann Sebastian Bachs und 
zeitgenössischer Musik und bringt m 
Sonderkonzerten für jugendliche Hö-; 
rer alte und neue Musik da 1 heran- 
wachsenden Generation von „Kfeti-" 
nein und Liebhabern“ nahe. In Zu? 
kunft roll eine Bibliothek von Musik-' 
büchem und Noten entstehen, deren ! 
Grundstock naturgemäß die wissen- 
schaftliche „Neue Bachausgabe“ der 
sämtlichen Werke bilden muß. 

In einem Sonderkonzert wurde 
jetzt ein funkelnagelneuer Stein way- 
Flügel angeweiht, der dem „Bach- 
Zentrom“ von einem Frankfiirter In- 
dustriellen geschenkt worden war; 
Varda Nishry hat kürzlich in Frank- 
furt konzertiert In diesem, ans* 
schließlich Bach-Werken gewidme- 
ten Konzert erlebte man die Mit- 
wirkung eines prominenten GastsoB- 
sten, des ausgezeichneten Flötisten 
Niels Hansen; er ist „hauptberuflkfe* 
Botschafter da- Bundesrepublik 
Deutschland in Israel. Anschließend • 
an das Konzert begrüßte er die Iniüa- . 
tive Varda Nishiys und versprach fc 
rer Arbeit weit ere Un terstützung. • - ■; 

PETER GRADENWITZ 




n 




★ Die Geschenk-Idee ★ Die Geschenk-Idee ★ Die Geschenk-Idee ★ Die Geschenk-Idee ★ Die Geschenk-Idee ★ 



Sie weiß sicher alles über leere 
EG-Kassen, aber weiß sie auch, wie man 
einen völlig leeren Raum nennt? 



Heißt er Nirwana oder Paradies? Oder Black Box? 
Die Antwort finden Sie in Trivial Pursuit™ dem 
neuen Parker-Spiel. Wie ein Lauffeuer breitet sich 
der Freizeitspaß in Deutschland ans. Und wie in 
Amerika und Kanada finden sich auch hier immer 
mehr Gruppen spielbegeisterter Erwachsener, in 
deren Leben es eine neue Sensation gibt- Trivial 
Pursuit™. 6.000 verblüffende Fragen mit 6.000 um- 
werfend spritzigen und überraschenden Antworten- 
aus sechs Themenkreisen PflPifCP 

Was spielen Sie eigentlich mit Ihren müHSt* 
Freunden während der Festtage? 



tuü 

Das unglaubliche Spiel vergnügen. 
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SsSfc 


durchs Buch 

■ KJo, -.-Als -ich. das Buch 
ersten Mal döröhblätterte. dachte 
ich, «wäre ein fehlerhaftes Exem- 
pfar. Die Säte 23 war leer bis auf ein 
paar schwane Winkei oben und ei- 
neginsaihc Bbg. Nicht war 

es bä der Säte 27, der Seite 47 usw. 

Am Ende fielen mir dann, fein ge- 
bündelt; nDerdings zwölf bunte 
Blätter mdte Hand. Und da Bücher 
ja. nicht nur tum Anschauen, son- 
dern such zum Lesen sind, ent- 
nahm ich dfe Losung des Geheim- 
täaes dem Vorwort des Katalog- 
fasstet JTärwke mit französischen 
Farben 1 ', der anschaulich wnw> 
SwnalUH g a faestend des Deutschen. 
Spirfküten-Museums in Leinfel- 
den- Echterdingen au&rbeitet. 

Da stand; „Die vielen Schwarz- 
weißabbßduogen und die zwölf bei- 
g et e gten Farbreproduktioncn-zum 
Einkjeben gedacht - ver mitteln et- 
was von der reizvollen Vielfeit die- 
ser Groppe Spielkarten." So ein* 


&ch war das, und so sparsam. Ein 
wenig »Do-tt-youndT und schon 
ließ sich der Veikaifeprek niedrig 
halten. Denn 29 Mark «md wirklich 
fih* einen solchen Katalog nicht viel. 

Wir sind längst der Übung ent- 
wöhnt, daß vor dem Lese fleiß ein 
wenig Bandfleiß vonnöten ist. Frü- 
her gehörte du Federmesser zur 
Lektüre, denn ein Buch war nicht 
ausgeschnitten. So besetze ich einen 
Band „G riec hische Prosaiker in 
neuen Übersetzungen" mit den 
Werken des Isokiätes, du anno 
1836 gedruckt winde. Seitdem ist es 
von Hand zu Hand gegangen, ohne 
daß «einen Leser fand. Es zstnärn- 
lich noch cnaufgeschnitten (und ich 
werde den Teufel tun. diese 150 Jah- 
re Ignoranz zu durchbrechen). 

Dieses Beispiel lehrt, daß es noch 
viele Möglichkeiten gibt, die Buch- 
Produktion zu- verbilligen. Man 
konnte Loseblattkonvolute mit der 
Gebrauchsanweisung zum Binden 
verkaufen. Oder gleich die rohen 
Druckbogen, die es dam zu falzen 
uxri zusammenzutragen gilt. Denn - 
darüber sind sich die Pädagogen 
schon immer einig - was man rieh 
erarbeitet hat, schätzt man höher. 


Mailand: Erfahrungsaustausch über Neue Musik 


oissy 

Ärehitektur an jlT 


Flöte stopft das Maul 


. 1X116 Pomprifti V 'FherPIan ist schon alt: Man konnte 
“iri. Fotos derVffla«;^ JL<äoch mal, fanden vor etlichen 
lenten im») wr*®*! .tafiCM ■ »mia» 
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Jahre» euuge 
Komponisten and Renate Albrecht, 
die Chefin des Goethe-Instituts in 
Mailand, ein Seminar *«n» Thema 
Net te Mmak veranstalten und bei die* 
sfirCfetegenhett Komponisten, Inter- 
preten und Journalisten aus Italien 
nndDeutschland an einen lisch brin- 
Sddiefiflch besteht der Daseins- 
des Goethe-Instituts nicht zü- 
rn der Herstellung und Pflege 
Kontakte. ' 

' Jetzt in Mailand stattfand, war 
ah&dfe ködere als schon wieder ein 
Fesßval ffir Neue Musik, das auf 
wohl auch kaum Überiebens- 
chanjem hätte. Iin Mittelpunkt der 
Veranstaltung stand weniger die 
Neue: Musik selbst als Vorträge und 
Diskussionen zu ihrer Situation in 
Byfai und - Deutschland — «wi die 
fruflg p zunächst einmal <b*y be » , das 
beiderseitige Irtfbnnatiohsdefiritab- 
zubaueh. 1 ' 

Die Italiener etwa dürften kaum 
gewußt haben, daß bei uns trotz der 
Kulturhoheit der Lander die meisten 
Aktivitäten in Sachen Neue Musik 
von K ff»" 111 »") {Dannstädter Feri- 
enkurse), von Privatinitiativen und 
j} ffpn^iW i.i w;hflii4iiwi Rundfunkan- 
statten (Donänescftjwger Musfktage) 
ausgeben, Den D eut schen war. wohl 
nicht klar, daB inTtefieh ehie Sta- 
tion bereits Wirklichkeit ist, die hier- 
zulande noch bevorsiehe könnte: daß 
nämlich düepriyafcen Bundfhnkan- 
statten sich nicht im mindesten um 
Neue Musik kümmern, daß über- 
haupt im kultureUehBerekh kräftig 
der Rotstift regiert (von den vier ita- 
lienischen Rundftmkorcbestem sol- 
len zwei abgeschafft werden), daß es 
deshalb um die Verbreiturig von Neu- 
er Musik in Italien übel bestellt ist 
Und das, obwohl eine stattliche Beite 
junger Komponisten - von 40 neuen 
Namen war die Rede- eine Blütezeit 
der murifcaBBcben Avantgarde signa- 


Natürlich gehört zu einem solchen 
Seminar auch die Neue Musik selbst 
- und das nicht nur als akustisches 
Rahmenprogramm, sondern gleich- 
falls, um die Kenntnis der jeweils an- 
deren Musikszene zu fördern und zu 
vertiefen. In drei Konzerten wurden 
von deutschen und italienischen Mu- 
sikern deutsche und italienische Pro- 
duktionen der jüngsten Vergangen- 
heit vorgestellt. Unter den sechzehn 
aufgriührten Werken find sich aller- 
dings zecht viel Durchschnxttskost, 
manch» Effekthascherei und gele- 
gentlich schienen Stücke rückwärts- 
orientiert oder gar anachronistisch - 
wie zum Beispiel „GliartidiEpicuro“ 
des jungen Italieners Paolo Ugoletti, 
eine Art Klavierkonzert, das über 
Rarhmaninows artige Virtuositäts- 

entfaBün g Iratim hiTiandram. 

Zu den bemerkenswerteren Pro- 
duktionen zählte hingegen Federico 
Tncardonas „Bocca“ {.Maul“), ein zer- 
furchtes, explosives und zutiefst emo- 
tionales Flötenstück, das allerdings 
«ich nicht unerheblich von seinem 
Interpreten profitierte: Dem mit allen 
technischen Tricks der Neuen Musik 
verbauten Flötisten Roberto Ffebbri- 
riani kann riprarit v iefloicht nur noch 
Aurfele Nicolet das Wasser reichen. 

Den nachhaltigsten Eindruck aber 
irinteriieß das Konzert des „ensemble 
13* unter Manfr ed Reichert, auf des- 
sen Programm allerdings auch so re- 
nommierte Komponistennamen wie 
Aribert Reimann, Luca Lombaidi 
oder WoHgang Rihm standen. Doch 
so erfreulich die WIederbegegmmg 
mit deren Werken auch war, so hoch- 
karätig sie auch interpretiert wurden 
- ebenso wichtig für das Thema die- 
ser Veranstaltung waren die Konzerte 
mit den Arbeiten ganz junger und 
uphpitanntflr Komponisten. Denn 
schließlich ging es ja darum, sich ge- 
genseitig besser Jmnnenz e lemen . 
Und danj wurde in den Mailänder 
Konzertei ebenso wie in den Vortra- 
gen ein wesentlicher Beitrag gelei- 
stet STEPHAN HOFBMANN 



Wien: O’Caseys „Pflug und die Sterne“ an der Burg 

Die Nornen im Milieu 
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versuchte Gladstone, 
sdbst kein Ire, dö - ewig brodeln- 
den iiwd in. blutige Aufständen aus- 
b rechenden Grünen Jwsri mit ihrer 
katholischen, von Großbritannien un- 
gern gesehenen Tradition Freiheit 
unua^-^f und Sdhriveiwaltung zu verschaffen. 

‘ pvTER GRADÖ 1 ^. , . Er scheiterte am Widerstand der Kon- 

servBrivea,-uhd die Unruhen ^ngen 

nodi ja tw-yohrrtoi n ng weiter, bis end- 
lich. 1921 Iriand zur Republik wurde. 
Aber bis ; heute ist der Rieden dort 
nicht engezogen. In eine Episode im 
HWiI Jahre 1916 fuhrt Scan 0*Caseys jetzt 

vom Wiener Buzgtheater aufgeführ- 
tes Stück JDer Pflug und die Sterne“, 
welches wesentlich eine Milieuschil- 
derung ist, aus der die Gespaltenheit 
der Revölutipnäre, ihre Angst, ihre 
Ratlosigkeit 1 und auch Feigheit her- 
vorgehen. Als es 1926inDublm urauf- 
geführt wurde, wo wieder ganz aide- 
re Faktoren virulent waren, löste es 
ehw> Skandal aus ynd bewies dem 
Autor ehimai mehr , wie wenig er mit 
seiner amtstkuüerten literarischen 
Arbeit. Eingreifen konnte. Er verließ 
Irland und blieb bis zu seinem Tod 
1964 in England. 

Für die jetzige Aufführung im 
Burgtbeater dürfte der Wunsch be- 
stinunend gewesen sein, dem Regis- 
seur, Thomas Lan^ioff: ei nen Ersatz 
& „ Nathan den Weisen“ zu bieten, 
den pr n ar b dem tragischen Tod Nor- 
bert Hap pens , des vorgesehenen Tra- 
gen der TBtehtrffe' taktvollerweise 
nicht inszenieren wollte.. Ein Weih- 
nachtsstück ist es gewiß nicht, wenn 
es audi eine großartig und dichte- 
rische Schilderung dö - inneren Zer- 
rissenheit der teils politisch orien- 
tierten, falls aber desinteressierten 
Moschen zeigt, die von den Nomen 
dann .Untergang geweiht sind, selbst 
aber innig am Leben hängen. 

Es spielt durchweg im proletari- 
schen Milieu. Eine der Hauptfiguren 
hi der geschickt verteilten Person- 
nage ist der Maurermeister Clitheroe, 
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den srine Frau von dar Teilnahme an 
einem aussichtslosen Au&tand gegen 
die Staatsgewalt femhalten wilL Mat- 
thias Scheuring gab di ese Rolle mit 
einer fast eleganten ADüre, während 
Franz Monde unübertrefflich die Type 
eines parteigeschulten Sozialisten 
vorführte, der rieh mit gängigen 
linksphrasen mehr oder wemger aus 
der Sache faer aushält 

Ate aber am Schluß die Engländer 
brutal Ordnung machen, erwischt es 
auch ihn, während Clitheroe als Held 
im Kugäxeken stirbt Dessen Frau, 
von Josefine Platt überzeugend ge- 
stehet, trifft es ebenso wie die Obst- 
händlerin Besrie, in der es Elisabeth 
Orth zu agnoszieren schwerfiel, bei 
der mehr als selbstlosen Verkleidung 
und Gestik. Auch die Putzfrau (Anne- 
marie Düringer, ahnbeh unkenntlich 
wie der bloß bramarbasierende Flynn 
von Rudolf Wessely) wird vom 
Schicksal ereilt, auch die nur als il- 
lustrative Nebenfigur zu wertende 
Tochter der Putzfrau (Marale Geis- 
ter) stirbt Es bleiben wenige von de- 
nen übrig, die zuvor in heftigen Dis- 
kussionen über die Zustände die Sze- 
ne belebt haben. 

Erstaunlich war, wie alle DanteDer 
mit dem verqueren Text fertig wur- 
den, den seinerzeit die Übersetzer 
Volker Canaris und Dieter Hüde- 
bland zuberatet hatten. Offenbar 
wollten sie die gewiß ortsüblichen 
und teilweise auch poetischen Sätze 
O'Caseys unter tunlicher Umgehung 
der Syntax ins Berlinerische übertra- 
gen; etwa nach der Devise, daß eine 
Kunstsprache auch bei Dialektdialo- 
gen - Horväth hat es so gehalten - 
durchaus als künstlerisches Mittel 
gelten kann. Aber selbst die eigens 
für das Burgtheater angefertigte Be- 
arbeitung von Michael Eberth konnte 
nicht befriedigen. Gleichwohl, die 
Kim«* der Darsteller vermochte dar- 
über hinwegzutragen. 

ERIK G. WICKENBURG 


Wo Menschen wahrhaftig zu Schimpansen werden - Hugh Hudsons neuer Tarzanfilm „Greystoke* 

Des Urwaldhelden heimliches Leid 


E r ist halb Wilder und halb Lord. 

Unter Affen im afrikanischen Ur- 
wald aufgewachsen, findet er- da ist 
er schon fast erwachsen - zu seiner 
.wirklichen“ Familie in England zu- 
rück. Im Schloß seines Großvaters 
wird er mit gebührenden Ehren emp- 
fangen. Von hier aus waren seine El- 
tern einst zu einer Expedition aufge- 
brochen, batten kurz vor der Küste 
Äquatorialafrikas Schiffbruch erlit- 
ten uzul waren kurz darauf im 
Dschungel ums Leben gekommen. 
Affen hatten sich des winzigen John 
Clayton, des siebten Earl of Grey- 
stoke, angenommen und ihn spontan 
adoptiert, hatten ihm ihre Sprache, 
ihre Gesten, ihre Bräuche und Bewe- 
gungen beigebracht. 

Und der heranwachsende Junge 
übertraf seine Lehrmeister bald bei 
weitem an Geschicklichkeit, Mut, 
Kraft und Intelligenz. Es dauerte 
nicht lange, und er war der unum- 
strittene König des Urwalds, der Herr 
der Affen - bis ein belgischer Ent- 
deckungsreisender, Phillippe d’Ar- 
not, ihn in die verführerischen Ge- 
heimnisse der menschlichen Sprache 
einführte und ihn nach England 
brachte. Hier nun begegnet er Jane, 
die ihm eine Weile Freundin wird, ihn 
aber auf Dauer nicht halten, den Ur- 
wald nicht aus seinem Heizen ver- 
bannen kann. John Clayton kehrt in 
den Dschungel zurück. 

Diese angeblich wahre Geschichte 
hat Edgar Rice Buiroughs um 1912 in 
einer ganzen Reibe von romanhaften 
Episoden erzählt, und sie ist auch 
immer wieder für den film adaptiert 
worden. Freilich auf eine den Schrift- 
steller und seinen psychologisch äu- 
ßerst fein gezeichneten Helden arg 
entstellende, oft genug dümmliche 
Weise. Erst der 42. Tarzan-Film 
nimmt Burroughs jetzt beim Wort 
Der 4ßjährige Engländer Hugh 
Hudson, ein Literat von Hause aus, 
der 1981 für seinen Erstling „Die 
Stunde des Siegers“ vier Oscars ge- 
wann, hat sich des jüngsten Tarzans 
angenommen, und zwar mit Verve, 
Umsicht und Inspiration. Um es mit 
einem Satz zu sagen: Dieser Tarzan- 
film ist der bisher beste. 

Zu Beginn stehen wir vor einem 
tosenden Wasserfall, der sich mit 
Macht in die Tiefe stürzt - Inbegriff 
von Zeit und Ewigkeit und einer allen 
Schandtaten des Menschen trotzen- 
den Natur, Schicksalsmetapher, die 
sich gleichsam leitmotivisch durch 

den ganzpn Film yipht. T-angann glei- 
tet die Kamera über die dichte grüne 
Weite endloser Regenwälder, über 
die gerade ein Unwetter hinweggeht 
Ein Rudel Affen kreischt vor Entset- 
zen. Und wenn im allgemeinen Chaos 
ein- Affenjunges seiner Mutter aus 
den Armen gerissen wird und am Bo- 



Dab«im im Dschungel; Zwiesprache zwischen Mensch und Tier. Szene 
Hudsons Tarzanfiloi „Greyirtoke“ FOTO: oewat 


den zerschellt ist der erste drama- 
tische Höhepunkt des Films erreicht 

Ein harter Schnitt - und wir befin- 
den uns im viktorianischen England, 
auf dem StammscMoß der Grey- 
stokes, sehen, was zehn Monate frü- 
her geschah: John Claytons Eltern 
verlassen ihr Zuhause, um zu ihrem 
afrikanischen Abenteuer aufzu bre- 
chen, das übel enden wird. Überla- 
den, düster und artifiziell sind die 
Interieurs im Schloß: das bildgewor- 
dene Gegenteil von Natur. So kon- 
frontiert der Film gleich zu Anfang 
mit Schärfe zwei total gegensätzliche 
Welten. 

Die weitere erste Hälfte der Ge- 
schichte spielt dann a usschließlich 
im Urwald, kommt fast ohne Worte 
aus. Der Film schwelgt in starken 
poetischen Naturszenen, wie man sie 


kaum je auf der Leinwand sah. Die 
„Hpkten der Handlung ** cj p d Men- 
schenaffen, Schimpansen, die aber 
großenteils von Mensrfwn gespielt 
werden, und zwar so naturgetreu, daß 
sie selbst rin Zoologe nicht ohne wei- 
teres als solche erkennen würde. Dar- 
in besteht die Sensation des Films. 

Monatelang mußten die Schauspie- 
ler unter Anleitung des Verhaltens- 
forschers und Choreographen Peter 
Elliot ethologische Vorlesungen und 
parallel dazu gymnastische Übungen 
absolvieren, um den Gang der Affen, 
ihre Grimassen und übrigen Signale 
ihr ganzes aoziates Verhalten perfekt 
zu erlernen. Ein weiteres Problem 
war, die Schauspieler nahtlos in die 
Herde der wi rklichen Schimpansen 
zu integrier en Es gelang, indem man 
den trainierten Schauspielern nicht 


nur ver blüffend echt wirkende 
Schimpansenkostüme verpaßte, son- 
dern sie auch noch mit Schimpansen- 

duft einsprühte. 

Die Tiere akzeptierten ihre 
menschlichen Mits pieler sofort und 
ohne jeden Widerstand. Selbst das 
Fümteam war anfangs überrascht, 
um so mehr natürlich die Zuschauer, 
die von einem Staunen ins andere 
fallen. Regisseur Hu d s on räumt frei- 
lich ein, daß ihn die schließlich so 
überaus gelungene Kooperation zwi 
s ehe n Mensch und Tier im g ar”" 
mehr Nerven gekostet hat als je zuvor 
eine Regie in srin^m Iriwi Einen 
„Greystoke II“ werde es für ihn ge- 
wiß nicht geben. 

Weniger schwierig war es für Hud- 
son, mit seinem Tm»nci»hlir»hAn Hau pt. 
darsteDer zurechtzukommen. Der in 
New York geborene junge Franzose 
Christopher Lambert gibt als John 
Clayton ein eindrucksvolles Kinode- 
büt Er ist der 17. Tarzan der Filmge- 
schichte. Aber anders als alle seine 
Vorgänger, die durch die Hanfr mus- 
kelbepackte Bodybuilder waren, ist 
Lambert zierlich und leptosom und 
denkt nicht daran . als Supermann 
durch den Urwald zu brüllen. Trotz 
aller vordergründigen Abenteuer, die 
auch er glorios zu bestehen hat, 
m ach t er immer auch das heimliche 
Leid des John Clayton deutlich, des- 
sen Existenz so extrem zwischen zwei 
fremde Welten ges pann t ist 

Clayton, Earl of Greystoke, ist Par- 
zival oder auch Don Quichotte. Er 
geht den dornigen Weg eines Men- 
schen zu sich selbst Einen Weg übri- 
gens, auf dem er alle verliert, die er 
liebt seinen Großvater, den Freund 
Phillippe d’Amot, swnm Affenvater 
und schließlich sogar Jane. „Zu lei- 
den und dieses Leid auch 2U akzeptie- 
ren“, sagt Hudson, „das bedeutet, er- 
wachsen und reif zu werden. 

Aus freien Stücken kehrt John am 
Ende, vom Verhalten der Menschen 


tief getroffen und abgeschreckt, in 
Hpn Dschungel „heim“. Ein Sonnen- 
strahl fallt auf H«ü dichte Grün der 
Wälder, als Jane »md Phillippe 
d’Amot ihren Schützling und Freund 
in den Urwald verabs chie den. Und 
das Schlußwort gehört PhQlippe, 
dem der Schauspieler Tan Hnlm mtw 
erschütternde Dimension verleiht 
„Ich hoffe für John und Jane“, sagt 
Phülippe, „daß die Welt sich zu ihren 
Gunsten verändert und daß sie sich 
irgendwann einmal wiederfinden 
werden.“ Ein p essimistischer ^ ein 
trauriger Abgesang des Regisseurs 
Hugh Hudson auf die zivilisierte Wett, 
der g»n7 im Sinne des Tarzan-Erfin- 
ders Burroughs gewesen wäre. Für 
die Zuschauer von heute ist er eine 
interessante Herausforderung. 

DORIS BLUM 


Basel: Überblick Ober Chagalls Legendenkosmos 

Chassidische Poetereien 

G aukler sind an der Basler Bäum- 
leingasse ringezogen, Trinker, 
die in ihrer Einsamkeit den Kopf ver- 
lieren, Liebespaare, die in den Him- 
mel fliegen, und Musikanten, die in 
. traurigen Liedern von ihrem Leid er- 
zählen. Rund 80 Gemälde, Gouachen, 

Aquarelle und Zeichnungen - einige 
aus Museumsbesitz - hat die Galerie 
Beyeler versammelt, um noch einmal 
die Legenden zu beschwören, die 
Marc Chagall ein Leben lang erzählt 
und immer wieder variiert hat Die 
Ausstellung, die Werke aus allen 
Schaffensphasen umfaßt dem Früh- 
werk aber besondere Beachtung 
schenkt (23 Werke stammen aus der 
Zeit vor 1914), zeigt neben kapitalen 
Werken wie „La chambre verte“ von 
1911, die man als poesievoll-naive 
Antwort auf Matisses kühne Harmo- 
nien (in Rot und Blau) auffassen 
könnte, auch „Au-dessus de Witebsk“ 

(1922) oder das für die russische Peri- 
ode typische Jdaison bleue“ (1920). 

Daneben hangen kleinere Werke, 

S kizzen, Entwürfe, vom Augenblick 
bestimmte Notate, die guten Auf- 
schluß über Chagalls erzählerische 
Begabung geben und zugleich auf- 
decken, wieviel dieser „Poet der See- 
le“ aus der kühlen und genauen Be- 
obachtung des (russischen) Alltags 


geschöpft hat Freilich mac h en diese 
kleinen Bildchen nicht nur deutlich, 
wie nah Chagall an der Realität war. 
sondern auch, wie weit und schmal 
der Weg von diesem munteren Erzäh- 
len zu den großen poetischen Gleich- 
nissen vor allem der ze h ner und 
zwanziger Jahre war, Gleichnissen, in 
denen russische Folklore sich mit 
chassidischer Frömmigkeit und west- 
lich inspirierter Formkühnheit 
mischt 

Sorgfältig ausgewählt setzt indes- 
sen das sich an Bibel, Zirkus und 
Liebesthematik klammernde Spat- 
werk in den Räumen an der Bäum- 
te ingasse kein flaches Gegengewicht 
zu den intensiven Werken der Früh- 
zeit Als Intermezzo - mit dem Vorteil 
der Übersichtlichkeit und Intimität - 
reiht sich die Ausstellung würdig in 
die schon ansehnliche Reihe der dem 
Schaffen des Künstlers gewidmeten 
Veranstaltungen ein, die im Sommer 
dieses Jahres mit dem zeic h nerischen 
Werk im Centre Pompidou und dem 
malerischen Schaffen in der Fonda- 
tion Maeght begann und ihren Ab- 
schluß in einer Retrospektive in der 
Royal Academy im Januar 1985 in 
London finden wird. 

HARRY ZELLWEGER 



Ein Poet der Saele: „Me Liebenden“ (1911) von Marc Chagall, aus der 
Baseler Ausstellung FOTOiBEYHSt 


München: Pas Valentin-Musäum wird 25 Jahre alt 

Mögen täten wollen 


oppelgetünnt ist die Erinne- 
LJ rungsstätte für das Denken und 
das Leben gegen den Strich: das 
Münchner Valentin-Musäum am Isar- 
torplatz friert jetzt sein 25 jähriges Ju- 
biläum. In der üppigen Museums- 
landschaft der Landeshauptstadt ist 
dieses vielbesuchte Kuriosum lä ngst 
zu einer liebenswürdigen Zufluchts- 
ecke von Blödsinn und Tiefsten ge- 
worden. 

1958, damals bei der 800-Jahr-Frier 
Münchens, wollte der Valentin-Ver- 
ehrer Hannes König, heute Direktor 
und Besitzer des Museums, „einen 
Pfiff ins Orgelkonzert städtischer 
Selbstdarstellung“ bringen. Aller- 
dings außer der Erinnerung, die wak- 
kere Münchner Zeitgenossen an die- 
sen Logikbrecher noch wachhielten, 
war nicht allzuviel von ihm in seiner 
Heimatstadt geblieben. Der Stad trat 
hatte es 1950 abgelehnt, den Nachlaß 
des Jjnksdenkers“, der am Rosen- 
montag des Jahres 1948 gestorben 
war, für 6000 Mark zu erwerben. So 
ging die Sammlung nach Köln. Ein 
Jahr danach hatte Hannes König 
selbst genug Erinnerungen an Kart 
Valentin gesammelt, um ein eigenes 
Museum zu eröffnen. 

Er stieß auf den achteckigen Isar- 
turm, einerseits, weil der F es tu n gs- 
turm so recht zu Valentis Raubritter- 
ve rsen paßt, vor allem aber, so König, 

„weil mein Hund immer drangepie- 
selt hat, bis ich mich fragte, warum 
steht das Ding eigentlich leer?“ Die 
Stadt München ließ das feuchte Ge- 
mäuer trocknen und übergab es als 
JMusäum“. Seitdem ist es geöffnet 
von 11.01 Uhr bis 17.29 Uhr. 

Allerdings ist dieses Musäum nach 
gutem Brauch tagsüber geöffnet, 
nicht aber nachtsüber, was 2tir Folge 
hat, daß die Gristertrommel, die stets 
um Mitternacht in Aktion tritt, noch 
von niemandem gehört worden ist. 
Auch bat Bannes König, wie jeder 
andere Berufstätige, rin Recht auf 
wöchentlich zwei freie Tage, die er 
am Donnerstag und Freitag nimmt; 
der Mittwoch ist als Putztag dekla- 
riert, so daß das „Valentin-Musäum* 
nur Montag, Dienstag, Samstag und 
Sonntag bei einem Eintrittspreis von 
199 Pfennig zu besuchen ist 

Neben Briefen, Dokumenten und 
Fotos von Karl Valentin kann hier 
viel Abstruses besichtigt werden, ob- 
wohl Valentin vor allem ein hinter- 
gründiger und vielschichtiger 
Sprachbastler war, also mit einem 
Material umging, das kaum ausstel- 
lungsfähig ist Die Sprache ist bei 


Valentin kein Kommunikationsmittel 
mehr, sondern scheint geradezu dazu 
angelegt zu sein, das Leben mit der 
Umwelt zu komplizieren. 

So kann man also den Nagel be- 
sichtigen, an den der Künstler seinen 
Beruf hS n gte, um KVimiVpr zu wer- 
den. Man trifft auf den „liegenden“ 
Stehkragen oder den Apfel, in den 
Adam biß. An einer Schüssel mit 
Wasser liest man „Diese herrliche 
Schneeplastik ist leider geschmol- 
zen“, und natürlich fehlt auch Valen- 
tis berühmter Winterzahnstocher 
nicht, der im Gegensatz zum nackten 
Sonuneizabnstocher mit Priz umklei- 
det ist Ebensowenig wie die Uhr, die 
präzise die gestrige Zeit anzeigt Eine 
besondere Attraktion ist das e i n zige 
Gemälde, das Meister Valentin in sei- 
nem Leben schuf Es stritt ei ne n Ka- 
minkehrer im Finstern dar und ist 
von düsterem Reiz. 

Zwischendurch wird der Besucher 
mit den „echten“ Erinnerung s stük- 
ken an Karl Valentin konfrontiert* 
mit seinem Schminkkasten, mit Mas- 
ken und Requisiten, die er sich für 
seine Bühnen- und Filmauftritte fer- 
tigte. Doch spätestens beim Anschau- 
en eines Etebärfell-Babyfbtos des ge- 
rade geborenen Valentin wird das 
WeltbUd wieder schräg geläppt: Die 
Mini-Ablichtung befindet sich in ei- 
nem riesigen Goldrahmen, „weil das 
Kinder] ja b estimmt wachsen wird“. 

Den Stein, auf dem Mariechen saß, 
den Kamm der Loreley und die im 
Einmaehgias konservierte Berliner 
Luft begreifen auch Nordlichter, die 
nicht in Valentmaden bewandert 
sind. Und natürlich versteht es sich 
von selbst, daß seine Couplets, die 
einst im Dunstkreis der Münchner 
Bietsäle ihre Premieren erlebten, in 
diesem Haus wachgehalten werden: 
so trifft man auf das Telefon, dessen 
sich einst der Buchbinder Wanninger 
bediente, um die Finna „Meisd und 
Companie“ anzurufcn. 

Aus dem Automaten kann man die 
nrigmalcti mmt» d ipcps Mannes hören, 
der sich so darzustellen pflegte: „Ich, 
Karl Valentin, rin Münchner Komi- 
ker, bin Sohn eines Ehepaares. K au m 
den Kinderschuhen entwachsen, 
ka ufte n mir meine Eltern größere. 
Man Körpergewicht ist unwichtig, 
Tnpmg Größe iftTiglirh, mein Gang be- 
weglich, mein Charakter charakteri- 
stisch. 4 * Und andächtig hören die 
Fremden von dem Satz: „Mog’n täten 
wir petto» wollen, aber dürfn haben 
wir uns nicht getraut“. 

ROSEMARIE BORNGASSER 
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Bonn und Hamburg streiten 
um Filmforderung 

dpa, Bonn 

In teilweise ungewöhnlicher 
Schärfe hat das Bundesmnenmini- 
sterium die Kritik Hamburgs an der 
FümfÖrderung zurückgewiesen. 
Dem Senat der Hansestadt legte rin 
Sprecher des Ministeriums nahe, 
nicht „mit juristisch bemäntelter 
Be ckme sserei“ eine freiwillige Lei- 
stung des Bundes in Frage zu stel- 
len. Die Ham burger Kultursenato- 
rin Helga Schuchardt hatte Ende 
November, gestützt auf ein Gutach- 
ten von Prof. Hans-Peter Bull, in 
dem ein Übermaß der Befugnisse 
für den Innenminister kritisiert 
wurde, die Bundesregierung *um 
Umdenfcen aulgefbrdert und ande- 
renfalls eine Klage vor dem Bun- 
desverfassungsgericht angekün- 
digt Das Bonner Ministerium kom- 
mentierte den Vorgang jetzt mit den 
Worten, für Frau Schuchardt und 
für Bull sei Kulturpolitik Ne uland . 
.Dementsprechend gering ist die 
rechtliche Substanz des Gutach- 
tens“. 

„Gold der Skythen“ 
kommt nicht nach Köln 

dpa, Köln 

Die Ausstellung „Gold der Sky- 
then“ wird nicht in Köln zu sehen 
sein. Der Generaldirektor der Köl- 
ner Museen, Prof. Hugo Borger, be- 
stätigte, daß die rund 170 hochemp- 
findlichen Stöcke aus der UdSSR 
nach ein» Mitteilung des Moskauer 
Kuhurministprinms aus konserva- 
torischen Erwägungen direkt nach 
der soeben zu Ende gegangenen 
Münchener Ausstellung (vgL WELT 
v. 21.9.) in ihre Heimat zurück- 
transportiert würden. Borger beton- 
te, es stecke keinerlei böse Absicht 
hinter dieser Entscheidung. Ur- 
sprünglich sollte das „Gold der 
Skythen“ nach München und einer 
Zwischenstation außerhalb der 
Bundesrepublik im Kölner Rö- 
misch-Germanischen Museum ge- 
zeigt werden. 

Bolschoi-BaHerina 
auf Deutschland-Tournee 
dpa, Hamborg 

Maja Plissetskaja, Primaballerina 
des Moskauer Bolschoi-Balletts, 
wird am kommenden Sonntag in 
Hamburg zu einer sechstägigen 
Deutschland-Tournee starten. Am 
18. Dezember wird sie in Düssel- 
dorf am 19. in Mannheim am 20. in 
Stuttgart, am 21. in Wiesbaden und 
am 22. in München tanzen. Sie tritt 
als „Sterbender Schwan“ und, be- 
gleitet von ihrem Partner Boris Efri- 
roaov, in „Rosed Malade“ zu Gustav 
Mahlers Adagietto auf. 

Wettbewerb um den 
Karl-Hofer-Preis 1984 

dpa, Berlin 

Im Wettbewerb um den Kari-Ho- 
fer-Preis wurden 3000 Mark dem 
Projekt JV River Drowned By Wa- 
ter“ von Rainer Witten bom und 
Klaus Biegert zugesprochen. Eine 
Zuwendung in Höhe von 3000 Mark 
ging an das Ausstellungsprojekt 
Der elektronische Raum“ von Mat 
Alias H einzmann , Monika Funke 
und anderen. Eine dritte Anerken- 
nung in Höhe von 2000 Mark erhielt 
der Film „Atom mach o" von Bem- 
ward Wember zugesprochen. Der 
Kari-Hofer-Preis wild alljährlich 
von der Hochschule der Künste in 
Berlin für Beiträge im Grenzbe- 
reich zwischen den einzelnen Kün- 
sten vergeben. 

Römisches Hippodrom in 
Jugoslawien entdeckt 

AP, Belgrad 
Überreste eines von den Römern 
im 4. Jahrhundert vor Christus an- 
gelegten Hippodroms sind rund 60 
Kilometer westlich von Belgrad bei 
Sremska Mitrovica an der Save ent- 
deckt worden. Die zur Zeit Kon- 
stantins des Großen gebaute Pfer- 
de- und Kutschenrennbahn hat eine 
Lange von 500 Metern gehabt und 
vermutlich rund 60 000 Zuschauern 
Platz geboten. Offenbar handelt es 
sich um die größte Anlage aus der 
Römerzeit auf dem Boden Jugosla- 
wiens. Die Überreste des Hippo- 
droms lagen etwa einen Meter unter 
der Bodenoberflache. Es war Teil 
der römischen Siedlung Sirmium, 
die damals zu den größten Städten 
Europas zahlte. 

Verzeichnis von 
Literaturzeitschriften 

DW. Heilbronn 
Zum dritten Mal seit 1979 ist jetzt 
das „Verzeichnis deutschsprachiger 
Literaturzeitschriften“ erschienen. 
Neben vier redaktionellen Beiträ- 
gen, darunter Kail Rihas Aufsatz 
über seine damaligen Erfahrungen 
mit einer Studentenzeitschrift, sind 
mehr als 100 Literaturzeitschriften 
mit ausführlichen bibliographi- 
schen Angaben aufgelistet „Aus 
dem üblichen Rahmen fallend“, 
heißt es in der Sdbstdarstellungder 
Wiener Zeitschrift „Frefbord“. Die- 
se Charakterisierung trifft auf den 
größten Teil der aufgeführten Or- 
gane zu. Das unterstreicht aber nur 
die Nützlichkeit dieses Handbu- 
ches. Es umfaßt 100 Seiten, kostet 
12 Mark und ist über den Herausge- 
ber zu beziehen: Günther Smip 
Postfach 1608, 7100 HeübromL” 





Psycho-Sekte wird 
Nährboden entzogen 

Mönchen untersagt Sdentotogy Kirche Gewerbeausöbong 


PETER SCHMALZ, München 
Als im Juni eine Hundertschaft Po- 
lizei das Münchner Hauptquartier der 
„Sdentology Kirche“ durchsuchte 
und belastendes Material lastwagen- 
weise abtransportierte, kam Sekten- 
präsident Heber Jentzsch aus den 
Vereinigten Staaten angeflogen und 
sprach: „Die Durchsuchungsaktion 
unserer Kirche ist ein Akt von Völ- 
kermord." Der Herr wird nun nach 
noch stärkeren Worten suchen müs- 
sen: Münchens Kreisverwaltungsre- 
ferent Peter Gauweiler hat der ag- 
gressivsten unter den Fsycho-Sekten 
die Gewerbeausübung untersagt und 
ihr zu Beendigung ihrer Geschäfte 
pjnp sechswöchige Schonfrist ge- 
wahrt Der Bescheid gilt für die ge- 
samte Bundesrepublik Deutschland. 

ln dem 70-Seiten-Papier wird der 
Sekte vorgeworfen, sie betreibe un- 
lauteren Wettbewerb sowie organi- 
sierte und massenweise Heilkunde, 
ohne die dafür notwendigen Voraus- 
setzungen zu erfüllen. Es ist der bis- 
her schwerste Schlag gegen die in 35 
Landern operierende Sekte, die unter 
dem religiösen Firmenschild zu ei- 
nem millionenschweren Unterneh- 
men wuchs. Heute wundert sich Gau- 
weiler „Unbegreiflich, daß die Be- 
hörden hier jahrelang Zusehen konn- 
ten." 

Der 35jährige CSU-Politiker war 
erst kurz Münchner Kreisverwal- 
tungsreferent, als die Scientologen 
ihn selbst auf ihre Spur brachten: Ein 
Werber wollte den jugendlich wirken- 
den Münchner „Innenminister“ zu ei- 
nem kostenlosen Psycho-Test verfüh- 
ren Gauweiler witterte Unrecht und 
schleuste einige Beamte ln die Sekte. 
Das Ergebnis war erschütternd. Gau- 
weilen „Die kostenlosen Tests sind so 
abgestimmt, daß immer ein schwerer 
psychischer Defekt festgestellt wird. 
Den verängstigten Opfern werden 
deshalb Kurse angeboten, die immer 
teurer werden. Da werden Honorare 
bis 100 000 Mark, verlangt“ 

Schon ein 14tägiger „Reinigungs- 
Kurs" schlägt mit 10 500 Mark zu Bu- 
che. „Das sind", so Gau weder, „zwei 
Wochen täglich fünf Stunden Sauna 
mit ein bißchen geistiger Betreuung." 


Wer nicht zahlen könne, müsse das 
Geld abarbeiten und werde damit 
einem billigen Arbeitssklaven. 


zu 


Schon vor Jahren stufte Scotland 
Yard die Organisation als „gesund- 
heitlich, moralisch und sozial gefähr- 
lich" ein. Ihr Gründer, der 73jährige 
Amerikaner Ron Hubbard, schrieb 
vor 30 Jahren die „Scientology-Bibd 
„Dianetik: Die moderne Wissenschaft 
der geistigen Gesundheit.“ Wie es um 
seine Gesundheit, steht, ist unbe- 
kannt: Seit dem Arger in den Staaten, 
wo der Sekten-Führer wegen Ver- 
schwörung, Diebstahls und Ein- 
bruchs verurteilt wurde, ist Hubbard 
verschwunden. Angeblich regiert er 
seinen Konzern von einer g erner zahl- 
reichen Yachten aus. 

Die Münchn er Han s düichsi ichu n g 
lieferte erstmals deutschen Behörden 

Beweise über das wahre Gesicht die- 
ser „Kirche“. In p»npm Handbuch war 
zu lesen, was mit Sekten-Gegnern zu 
geschehen habe: „Beginne sofort, die 
Angreifer auf Verbrechern oder 
Schlimmeres zu untersuchen . . . Der 
Punkt, an dem sie verletzlich sind, ist 
der Verlust ihres Arbeitsplatzes oder 
ihrer Stellung.“ 

Nachdem Gauweiler dem im Ver- 
borgenen florierenden Unternehmen 
(das in Deutschland an die 30 000 Mit , 
glieder bat) im Frühjahr aus dem Ver- 
einsregister löschen ließ und ihr da- 
mit den steuersparenden Status 
nahm, durfte Münchens höchster Si- 
cherheitsbeamter mit dem Sek- 
ten-Methoden Bekanntschaft ma- 
chen. Auf ihn und seine Beamten 
wurde für 40 000 Mark ein Privatde- 
tektiv angesetzt, der Fragen zu klären 
hatte wie „Ist er homosexuell?“, „Hat 
er zu viele Freundinnen?“ oder „Wur- 
de er bestochen?“. Doch die Weste 
des „Schwarzen Peter" war weiß. 

Nach dem jüngsten Gauweiler- 
Coup darf die Organisation künftig 
weder für sich werben noch Kurse 
abhalten oder Publikationen verkau- 
fen. Sie kündigte bereits an, notfalls 
bis zur Menschenreditskoirmiission 


in Straßburg zu gehen. Inzwischen 
erhält der Münchner Zuschriften aus 
ganz Deutschland. 


LEUTE HEUTE 


Rückfall 


Der Gesundheitszustand des 17jäh- 
rigen Schülers Stefan Morsch aus 
Rheinland-Pfalz, der am 31. Juli in 
einer Spezialklinik in den USA Kno- 
chenmark eines britischen Spenders 
erhielt, hat sich verschlechtert. Zu- 
nächst hatte seine Genesung so gute 
Fortschritte gemacht, daß er vor- 
übergehend aus der Klinik entlssen 
werden konnte. Der Junge leidet an 
einer besonders heimtückischen 
Form der Leukämie, die nur durch 
eine Knochenmark-Transplantation 
behandelt werden konnte. 


Deutsche Tradition 

Millionen Engländer wissen be- 
reits, was der kleine Prinz William (2) 
zu Weihnachten bekommt, Prinzessin 
Diana erstand bei Harro ds ein 
Schaukelpferd und einen Stoff-Goril- 
la Der jüngste Sproß des britischen 
Thronfolger-Ehepaars, Prinz Harry, 
erhält einen Teddybär. Und während 
alle englischen Kinder ihre Geschen- 
ke erst am 25. Dezember auspacken 
dürfen, findet auf Schloß Windsor die 
Bescherung schon am 24. statt, nach 
guter aüer Tradition, die Prinz Albert 
einst aus Deutschland einfuhrte. 


WE ITER: Kein Regen 


Wette ringe: Eine Hochdruckzone er- 
streckt sich von Nordafrika über Mit- 
teleuropa bis nach Skandinavien und 
bestimmt das Wetter der nächsten Ta- 
ge im VorbersagegebieL 



Vorhersage für Mittwoch : 

Im gesamten Bundesgebiet starte, nur 
gelegentlich auOockernde Bewölkung 
und verbreitet neblig-trüb. Nieder- 
schlagsfrei. Tageshöchsttemperaturen 
um 5 Grad, Tiefstwerte zwischen plus 
2 und minus 2 Grad. Schwach windig. 


Weitere Aussichten: 

Keine durchgreifende Änderung. 


Temperaturen am Dienstag , 13 Uhr: 
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Neidsteuer und 
Umweltauto - 

Worte des Jahres 


Goorges Köhler beim Händedruck mit den König - Höhepunkt im Leben «Ines WbsenseiKifttefs - ued bei® offizieilöi! Faiailieiifoto. 
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Nobel gehfs zu bei der Preisverleihung 


R- GATERMANN, Stockholm 
Nun ist auch die Nobelpreisveriei- 
hung nicht mehr das, was sie bisher 
war, zumindest nicht in Oslo. Erst- 
mals in der 84jährigen G eschicht e 
dieser höchsten altes' Auszeichnun- 
gen mußte wegen einer Bombendro- 
hung der Festsaal geräumt werden. 
Zwar war alles „blinder Alarm“, aber 
alleine der Gedanke, dafl mm nicht 
einmal mehr der Friedenspreis in 


rend es in Oslo volkstümlich »i gwht, 
ist die Stockholmer Preisverleihung 
das exklusivste, was das Königreich 
Schweden zu bieten hat 


Frieden Überreicht werden kann, gibt, 
zu denken . . . 

Es war der WüleAlfted Nobels, daß 
sich Oslo und Stockholm die Preis- 
verleihung teilen. D amals 1895, als er 
in Paris sein Testament vex&ßte^bil- 
deten Schweden und Norwegen noch 
eine Einheit, die erst 1905 zerbrach. 
Nach Nobels Willen sollten die Zin- 
sen seines Vermögens, das heute 225 
Millionen Mark wert ist, der Wis- 
senschaft und der Friedensarbeit Zu- 
fällen. Nobel bestimmte auch, daß 
der Friedenspreis in Oslo vergeben 
wird. Daran hat sich nichts geändert, 
bis auf den äußeren Rahmen. Wäh- 


Jewefls am 10. Dezember, dem To- 
destag Nobels, nimmt kurz vor 16.30 
Uhr die Creme de la Creme im Stock- 
holmer Konzerthaus Platz. Ihr gegen- 
über bevölkern wenig später die Mit- 
glieder der Institutionen, die die 
Preisträger auswählen, die beiden 
„Pingumberge" . Zwischen den vielen 
Fracks taucht nur vereinzelt ein Kiwri 
auf, diesmal waren es ganze fünf 
Pünktlich um 16.30 Uhr ertönen die 
Fanfaren; dann erscheint die könig- 
liche Familie. Danach nehmen die 
Nobelpreisträger in ihren mit rotem 
Samt bezogenen Stühlen Platz. Etwas 
abseits von ihnen diesmal Jana Jaros- 
lav Seifert, die Tochter des 83jährigen 
tschechoslowakischen Literatur- 
preisträgers Jaroslav Seifert, der an- 
geblich wegen Krankheit nicht kom- 
men konnte. Seine Tochter erhielt 
spontan den bei weitem längsten Bei- 
fall Ein paar Stunden nach der Zere- 


monie geht das Fest in der Blauen 
Halbe des Stockholmer Rathauses mit 
dem Bankett weiter, wo 1350 Auser- 
wählte sich dank ihrer 200-Mark-Kar- 
ten an den 400 Meter langen Tischen 
niederlassen dürfen. Hunderte von. 
Interessenten müssen jedes Jahr ab- 
gewiesen werden. Da helfen weder 
Geld noch gute Worte oderBeztehim- 


Das Bankett beginnt mit einem 
Toast auf den König. Dies«: hat dann 
genau zwei Minuten Zeit; bis er sei- 
nen Toast auf Nobel auszubrxngen 
bat Als Toastmaster war dieses Jahr 
- eine Sensation - die erst 24 Jahre 
alte KimsMi YripTvtin Denise Hagströ- 
mer gewählt worden. 

Nach dem Festessen, das aus 
Lachs, Wildente und Eisbombe be- 
stand, bekommen die Preisträger und 

ihm Familien pndlirh Gde gMhdt, tn 

pirw*m Nebensaal des Rathauses Kö- 
nig Carl Gustaf »nd König in Silvia 
die Hand zu schütteln und ein paar 
Worte mit ihnen zu wechseln. Wenig 
spater hatten die drei Kinder des 


deutschen Preisträgers George Köh- 
ler (Medizin), zwei Töchter und ein 
Sohn, ihren großen Auftritt im 
schwedische! Fernsehen „Ganz 
toll*, fanden sie das Fest und versi- 
cherten d«n Reporter, daß sie „ziem- 
lich viel“ von ihrem berühmten Vater 
haben, der übrigens seine ganze La- 
borbelegschaft eingeladen hatte. 

Gestern ging das offizielle Pro- 
gramm weiter. Zum Mittagessen wa- 
ren die Preisträger aufs königliche 
Schloß geladen. Anschließend be- 
gaben sie sw*h ins Börsenhaus, um 
dort von der Nobelpreisstiftung das 
neben Diplom und Medaille dritte äu- 
ßere Zeichen der Ehre in Empfang zu 
nahmen, den Preisscheck, der dies- 
mal auf 1,65 Millionen Schwedenkro- 
nen (etwa 578 000 Mark) ausgestellt 
war. Und ein letztes: Morgen früh 
werden . die Geistes!« iahten im 
Grande Hotel traditionell von der 
Lichteikönigin mit wnm Liedchen 
geweckt und bekommen das Safian- 
brot ans Bett gesteDl Da bleibt keine 
Tür verschlossen 


Die in der Diskussion um WaMstte: ■ 
ben, Umweltschutz u nd hjafre fe 
flamin airfgetauchte Begnflsschop. 
flrng „Umweltauto“ ist das„Wort des 
Jahres- 1984. Zu dieser Einschätzung . 
kommt die Gesellschaft ffrdnfecfa» > 
Sprache (Gfd5>, Wiesbaden s Ihrer • 
Untersuchung. .„Wörter 
des Jahres“ sind für dteTTiesbBdfifiö: 
Spr achfo rscher auch das Kürzet 
w&“ (wegen . . .), das in der Aisein- 
andersetzung um die Flick-Spenden 
auftauchte sowie - in diesem Zusam. 
menhang - die für Politiker geforder- 
ten „gläsernen Taschen“ und die Be- 
zeichnung „Neidsteu er fürdi efnve- 
stitionsabgabe. Als JFreradwOTt des 
Jahres“ wertet die SprachgeseEscbaft 
JTonnaldehyd*. Das der breöen Qf- . 
fentlichkeit vor seine m Auftanchea . 
in der Auseinandersetzung über reme ’ 
mögliche Schädlichkeit wei tgehen d. 
unbekannte Bindemittel dasanfan^ 
sogar von Tagesscbausspreeber 
Kopeke falsch betont" worden ste 
gehe mittierweüe fest jedem Normal _ 
bürger leicht von der Zunge: 4 • ' ■ |r- 


Erstmals ein 
„brauner Zwerg“ 
im All entdeckt 


DW. Washington 

Amerikanische Astronomen haben 
erstmals einen Riesenplaneten außer- 
halb des Sonnensystems entdeckt 
und beobachten können. Das teilten 
sie jetzt in Washington mit Nach ih- 
ren Angaben befindet sich der Planet 
in der Umlaufbahn eines schwach 
leuchtenden Sterns im Sternbild des 
Schlangenträgers 21 Lichtjahre ent- 
fernt; das sind nicht weniger als 
198 771 Billionen Kilometer weit weg. 
Der Himmelskörper sei 30- bis 80mal 
umfangreicher als der Jupiter, der als 
größter Planet des Sonnensystems 
318mal mehr Masse besitzt als die 
Erde. 

Nach den Ausführungen der Astro- 
nomen Donald McCarty und Frank 
Low von der Universität von Arizona 
liegen elektronische Aufnahmen vor, 
auf denen der Stern und der Riesen- 
planet deutlich zu unterscheiden 
sind. Der Planet ist VB-8B b enann t 
worden, nach dem 1961 entdeckten 
Stern „Van Biesbroeck 8“, um den er 
kreist 

Die Existenz so riesiger Planeten 
war schon seit längerem von lüm- 
melsforschem angenommen worden, 
ohne sie indes nachweisen zu kön- 
nen. Sie werden von Astronomen als 
.Braune Zwerge" bezeichnet da sie 
mit ihrer Masse noch unter der liegen, 
die zur Einordnung als Stern nötig ist 
Die spektakuläre Entdeckung des 
Planeten wurde gemeinsam von der 
Universität von Arizona, dem Natio- 
nalen Observatorium für optische 
Astronomie und der Nationalen Wis- 
senschaftsstiftung bekanntgegeben. 
Im Fall des jetzt gesichteten Planeten 
bedienten sich die Astronomen be- 
sonderer Verfahren zur Aufzeich- 
nung infraroter Licht- und Wärme- 
strahlung von dem Planeten. 

Es sei das erste Mal, daß der Beglei- 
ter einer anderen Sonne wirklich ge- 
sehen worden sei, berichteten die 
Forscher. Die elektronische Aufnah- 
me zeige nämlich Zentralgestim und 
Planet als getrennte Objekte. Bisher 
hatte man auf das Vorhandensein von 
Planeten lediglich aus Verzerrungen 
in Gravitationsfeldern schließen kön- 


nen. 


Ein Hochstapler mit Eigendynamik 

Prozeß gegen falschen Arzt / Staatsanwalt beantragt Freiheitsstrafe mit Bewahrang 


DIRK HEW iSri fTET., Flensburg 

An ihm war nur sein weißer Kittel 
echt Weder sein wohlklingender 
Phantasipnamp „ Clemens Bartholdy" 
mit gleich zwei Doktortiteln (Dr. med. 
und Dr. phik) davor-^ioch sein Atter 
(30) geschweige die Papiere stürm*- 
ten. Dennoch gelang dem geleinten 
Postschaffner Gert- Uwe Postei aus 
Bremen, tatsächlich 26 Jahre alt, mit 
diesem Etihättdnsch windel der große 
Bluff. In Flensburg leimte er die Be- 
hörden und wurde beim Gesund- 
heitsamt als Arzt angesteDt Sechsein- 
halb Monate, von September 1982 bis 
März 1983, praktizierte er als falscher 
Doppeldoktor in der Fördestadt 
Dann enttarnte sich der Möchtegern- 
Arzt selbst, als er zwei Ausweise ver- 
lor. Die Fotos waren identisch, die 
Personalien dagegen verschieden. 

Jetzt wird dem fälschen Arzt vor 
einer Großen Strafkammer des Land- 
gerichts Flensburg der Prozeß ge- 
macht Wegen Betruges, Mißbrauchs 
von akademischen Titeln, Urkunden- 
fälschung und in 34 Fallen Eülschung 
von Gesundheitszeugnissen bean- 
tragte der Staatsanwalt gestern eine 
Freiheitsstrafe von einem Jahr und 
neun Monaten mit Bewährung gegen 
ihn. „Er ist weder ein Köpenick-Typ 
noch ein Eulenspiegel, sondere ein 
überdurchschnittlich gerissener 
Hochstapler", meinte der Ankläg er. 

Posteis Werdegang verlief zu- 
nächst „fest" normal. Aufgewachsen 
im zerrütteten Elternhaus, Haupt- 
schulabschluß, Lehre bei der Post, 
dabei die Mittlere Reife an einer 


Abendrealschule nachgeholt. „Als 
meine geliebte Mutter 1979 Selbst- 
mord beging, bin ich auf die srhfefe 
Bahn geraten.“ Postei hörte bei der 
Post auf, weil er „ein besseres, aner- 
kannteres Leberri führen wollte. Er 
fälschte 7Mna<»Ftta ein Abiturzeugnis 
und bewarb sich mit Erfolg als 
Rechtspfleger-Anwärter beim OLG 
Bremen. Nach vier Monaten flog der 
Schwindel auf Danach lernte er zwei 
Frauen kennen, die in der Psychiatrie 
tätig waren. „Was die können, kann 
ich schon lange“, dachte Postei da- 
mals, 1980, und besuchte zwei Seme- 
ster Gastvorlesungen in Psychologie 
und Soziologie an der Uni Bremen. 
Danach fand er unter Vorlage einer 
g efäl s c hten Approbationsurkunde in 
einer psychosomatischen Klinik bei 
Oldenburg seinen ersten Arztjob. 
„Von da an hat mein Tun als Medizi- 
ner Eigen dynamik angenommen.“ 
Nach drei Monaten quittierte „Dr. 
Postei“ seine Anstellung als Stations- 
arzt und gin g zum Berufsbildungs- 
werk des Reichsbundes Bremen. Vier 
Wochen später wurde er entlarvt 
Doch als er deshalb wegen Betruges 
zu 600 Mark Geldbuße verurteilt wur- 
de, war er seit zwei Monaten schon 
wieder in Amt und Wurden, als „Dr. 
Dr. Clemens Bartholdy“. Während ei- 
nes Urlaubs an der Ostsee hatte Po- 
stei gelesen, daß bei der Behörde eine 
Arzt-Stelle frei war. „Da hab’ ich da 
emfoeh mal an g emfipn und einen Ter- 
min vereinbart" Der amtierende 
Amtsarzt Dr. Wolfgang Wodarg (35) 
war hocherfreut über den Bewerber. 


Nach nicht einmal einer Stunde wur- 
de „Bartholdy“ die Stelle mit 
Schweipunkt in der psychiatrischen 
Arbeit vasproefaen. So reichte er ge- 
( fälschte Approbations- und Promo- 
: tibnsuzkunden ein, die jedoch im Fri- 
sonalamt der Stadt Flensburg keiner- 
lei Argwohn erregten, da sie beglau- 
bigt waren. So wurde „Dr. Dr. Bart- 
holdy“ für sechs Monate auf Probe 
eingestellt 

Zur vollen Zufriedenheit erstritte 
er Gutachten als Entyhririimgshiifo n 
für Richter bei der Einweisung psy- 
chisch Kranker. Daneben machte er 
amtliche Leichenschauen und unter- 
suchte Prosütuierte. „Das alles hat er 
gut gemacht“, urteilte Amtsarzt Dr. 
Wodarg. Dennoch sollte „Bartholdys“ 
Probevertrag nicht verlängert wer- 
den, weil doch erhebliche Zweifel an 
seinen allgemeinen medizinischen 
Kenntnissen gekommen waren. Für 
die Zeit danach hatte der falsche 
Doppeldoktor aber schon vorgesorgt 
und sich an der Uni-Nervenklinik 
Kid als Assistenzarzt beworben. 

Gutachter haben ihm nur einen 
durchschnittlichen Intelligenzquo- 
tienten zwischen 97 bis 102 nachge- 
wiesen, „was zu einem erfolgreichen 
Hauptschulabschluß gehört“. Rechts- 
anwalt Heinrich Hannover beantragte 
eine Strafe von unter e inem Jahr für 
seinen Mandanten: Es müsse „ihm 
durch geeignete Thmpiemaßnah- 
men geholfen werden, daß er wieder 
auf den rechten Weg kommt“. Das 
Urteil soll am ä). Dezember. verkün- 
det werden. 



Ho den selbctbewafttea Hochstapler auch noch vor Gericht: dar ehaaaHgo Postbote Gert Uwe Rattel 
„Dr. med. Dt. phiL Clemens Bartholdy*'. toto£dS 


Unterfaalts-UrteS v 

DW. Kartend* 
Der Bundesgerichtshof hat ar ei- 
nem Grundsatzurteil den Unterhalte 
Anspruch eines erwachsenen Kinctes 
gegen seine Eitere ringeschränkt imd 
von bestimmten Kriterien abhängig 
gemacht Keresatz der Entschpiriiiggi 
Eine Sdbstverwiridichung des er- 
wachsenen Kindes auf Kosten derS- 
tem „um jeden Preis" könne nicht, 
anerkannt werden. Jedoch seien jö- 
tem auch nach Finanzierung einer 
Ausbildung nicht vollkommen von 
der Unteriattsvegiflidtinng für ihre : 
Kinder befreit (AZ; IV b -ZB53/83) 


AnzaMe 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 
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Sabotageverdacht 

AP, Taipeh 

Sechs Tage nach dem Grubenun- 
glück in Taiwan sind gestern weitere 
25 Bergleute tot aus der Haishan-Grie 
be geborgen worden. Damit bat sich 
die Zahl der Opfer auf 76 erhöht 17 
Bergleute werden noch vennütt- 
Zwei wurden lebend geborgen. Ute 
Chef der Grube, Chen Tten Tzu, 
schloß inzwischen Sabotage nicht ans 
und bestätigte den Eingang anony- - 
mer Drohanrufe kurz vor der Kate 
Strophe. 


Brandstatistik ’83 

dpa, München 
Etwa 10000 Menschen erleid srin‘ 
Deutschland jährlich schwerste Veri; V . 
brennungen. 388 kamen im vorigen ,-V 
Jahr bei Branden ums Leben* Ute, .!? 
Bra nd s ch äden sind von 250 Millionen • 
Mark im Jahr 1950 auf 4,5 MTniar dtm : 
Mark 1983 gestiegen. 


Super-Methusalem 

SAD, Luceme Valley 
Zur Rettung eines, nach der Radte 
karbon-Methode, 11700 Jahre attte 
Gebüsches, das als älteste lebend* 
Pflanze der Welt gilt, soll jetzt rin 
Naturschutzpark in einem Tai, 128 Ki- 
lometer nordöstlich von Los Angeles; ; 
angelegt werden. Der Kreosot-Busch, 
eine Wüstenpflanze, bedeckt rix« Fla- 
che von 21 x 5 Meter. Kreosotbüsche, 
die scharf nach Teer riechen, sind - 
typische Vertreter der kalifornischen 

WncfonfiiM-i n;« i i 
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den kalifornischen Beigen, der „nur“' 
4900 Jahre ah ist 


Einem Teil unserer heutigen Ausgabe 
Vefoert 1 beL MiPekt deC 0nlÜMi 


ZU GUTER LETZT 


„Journalisten haben oft keinen 
danken, können ihn aber ausd 
ken " Aus der „Frankfurter AJlge. 
nen" Zeitung. 
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Zeitlos, schön und von edelster Art? 
Platin 950. Ein Symbol des eigen- 
willigen Geschmacks. Aus unserem 

Atelier ein Collier und ein Ring mit 
je einem Diamantherz*. Der Preis 

für jedes Schmuckstück 2950,- DM 
Exclusiv bei Juwelier Rüschenbeck. 

Od**d*4*k DORTMUND, WESTENHELLWEG 45, TELEFON (0231) 146044 • DUISBURG, KÖNIGSTRASSE 6 * HAGEN, MITTELSTRASSE 13: 
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